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Das Skizzieren aaf JMiUimeteqpapier. 

Tom 

StaatBttiwalt Dr. Bndolf Bhmw in Gxas. 
(Mit 6 Abbildungen and 1 Tafd.) 



Die zu sachgemäßer Auffassung und richtigen Wtirdigrun^ eines 
deliktischen Sachverhaltes so nöti{2:en Lukalerhebuneren und Aug^en- 
scheinsaufiiahiiien haben nicht nur die vorübergehende Bedeutung 
eines Informationsbehelfs ffir den Untersuchungsrichter; — die £rgeb- 
nisse fioleher £iliebiiDgen mUgBoi andt in möglichst kiarar nad bttn- 
diger FaaMmg im Unteraacbiingsakte festgelegt werden, um dea mit 
der Stiafsacbe sptterbin befafiten Penoaen da ricbtiges Büd der 
OrtBTerhftltnisse in liefern and ibnen die Kenntnis jener Details za 
Termitlehi, die fOr die BenrteUang des Tatsacbenmaterials wiohtigf 
and maßgebend ist Dieser Aafgabe werden Bescfareibangea des 
Tatortes nnd FtotokoIIe über Lokalaagensebeine, mögen sie auch 
noch 80 genau und fleifiig gearbeitet sein, yielfach deshalb nicht 
gerecht^ weil sie des nötigen graphischen Beiwerkes entbehren. 

Genauigkeit ist wohl eine Grundbedingung für die znfriedea< 
stellende Lösung der dem Erhebenden gestellten Aufgabe, sie allein 
tut es aber noeli lange nicht. Wer liat nicht schon Seite für Seite 
von Lokalauf^cnscbeinsprotokoUen gelesen, die an minütiöser Klein- 
arbeit nichtü zu wünschen übrig lassen, aber trotzdem oder eben 
deswegen im Leser wolil das (Jefülil des bekannten Mühlenrades- 
aber bei weitem nicht klarem Versländnis der Sachlage liervorruten, 
weil er Mangels graphischer Behelfe die geschilderten Einzelheiten 
sich nicht geordnet vorstellen kann. Werden solche Elaliorate ver- 
lesen, bo biebt man dengelangweilten Mienen der Hürer, namentlich 
wenn es mit derlei Literaturprodukten nicht vertraute Geschworene 
sind, an, daft für sie die gehörte Lokalbesehreibnng Schall uad Baach 
war and aach aicht dea geringsten poBitirea Effekt hatte. 

AvqUt Ar SrimiaalwtlMfakglou S8l Bd. 1 
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Zur Genanij^keit nmß, soll die Arbeit gut Brelingen, uiibcdin^'t 
Übersichtlichkeit und orgauisclie Oliedening: hinzutreten, die durch 
nichts 80 gefördert wird, wie durch die Beigabe entsprechender bild- 
licher Darstellungen. Diese haben eigendich den Niederschlag des 
vom Erhebungbrich ttr gesehenen verwertbaren Materials zu bilden - 
— die Beaobreibung soll dann nur das richtige Verstehen des Bildes 
TermHtelii und die INnge sehildem, die nicht gezeiohnel werden 
können. Da wiift sich nnn die Frage auf, ob photographiert oder 
gezeichnet werden soll, — eine Frage, die von der Praxis mit zn- 
nehmender Veibieitang pbotographiscb» Appanile und wachsender 
Fertigkeit jn deren Verwendnng immer bftnfiger in ersterem Sinne 
beantwortet wird. Wer mOchte anch die Photographie im Strafyer^ 
fahren heute noch ^tbebren; ihre Vorzüge aufzuzählen, die oft 
nnsohfitzbaren Dienste zu schildern, die sie der Kriminalistik leistet, 
wäre wohl mehr als überflüssig, — wenn trotzdem einige ihrer Mfingel 
angeführt werden, so geschieht es gewiß nicht, um erstere zu ver- 
dunkeln. Docii ist nicht zu übersehen, daß die Photographie nur 
den Anblick einer Seite der Sache vermittelt und daß die perspek- 
tivische Verkürzung über Raum und f\ntfprnung im Unklaren läßt, 
wenn ni<']it trar hliisclif. was naiuentln h dann leicht nuifrlich ist, wenn 
der Suuul|iunki des Pbotographen dem T^eser unbekannt bleild. Den 
wirklichen Zufammenhang der Dinge, deren gegenseitijre Stellung 
im llaume .übersieht man u. z. mit einem Blicke doch nur aus der 
Skizze über den Grundriß der Auiren^clieinobjekts. 

Zudem hat die Aufnahme der Linear-Skizze eme nicht zu unter- 
schätzende, man könnte sagen, eranehende Bedeutung. Beim Photo- 
graphieren wird in einem Momente abgeknipst und damit ist die 
Anfnahme an Ort und Stelle erledigt — Der Skizzierende mnfi sieh 
aber alles genau besehen, absofareiten, messen und kommt so nicht 
leicht in die Versnchang nnd Lage, etwas zu ftbeisehen; — er wird 
durch seine Arbeit zur Genauigkeit und Gewissenhaftigkeit gezwungen. 
Mit der Anfertigung von Projektionsskizzen bat es jedoch nnn viel- 
faeh seine Not; man geht ihr mehrfach mit der Ausrede aus dem 
Wege, es sei nicht Jedermanns Sache zeichnen zu können, — ein 
^!:mi:ol der tatsächlich besteht, dem aber nebenbei bemerkt, wenigstens 
für die Zukunft dadurch abgeholfen werden könnte, daß Croquir- 
übungen in das Programm des Voriiereitungsdientses für Kicbleramts- 
Kandidaten einbezogen werden. 

Auf sicli seihst und das leere Blatt Prtpi'r, das er raitbrin.«?f. 
an.irt -wiesen, steht fb-r /.t iclienunknndif:*' l^r i l uii^'sricbter der Auf- 
gabe, eine brauchbare Skizze zu liefern, gewili fast hilflos gegen* 
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über, — namentlich fällt es manchem fMshwer, das Gesehene und 
Aufgenommene in einem bestimmten Maßstabe wiederzugeben; — es 
ist auch langwierig und zeitraubend, die — sei eä durch Abschreiten, 
sei es dnrah Anwendung des Maßstabes oder Meßbandes — gewonnenen 
Masse sa reduzieren und einzuzeichnen. 

Diese Schwierigkeit bebebt sich nun fast von selbst dnrofa die 
Verwendung eines meines Wissens wenig gekannten, sehr einfachen 
aber ganz yorzttgüchen Hilfinnittels, dessen allgemeine Anwendung 
in der kriminalistiSGhen Ptaxis ich wünostens .empfehlen möchte. Es 
ist dies das sogenannte Millimeterpapier, — ein festes, sorg- 
fiUtig geleimtes zfihes Papier, das sich zum Zeichnen mit Blei und 
Feder sehr gut eign^ „einen Puff aushaltet^, in besseren Papier- 
handlungen um geringen Preis erbältUeh ist und seinen tarnen daher 
hat, daß es mit einem Netze von Quadraten eines oder zweier MilK- 
meter Seitenlänge in Braun, Blau oder Grün zart überdrockt ist; — 
in diesem Netze sind Quadrate von 5 mm und 1(» mm Seitenlilnge, 
bei einigen Sorten auch Quadrat-Dezimeter in stärkeren aber auch 
nicht störenden Linien fiervorgeboben. Dieses Netz bietet nun den 
Vorteil, daß der Skiz/.u ri ndr 

t.den Maßstab gewissermalien schon auf dem Papier hat und 
daher die in dt r Natur ermittelten Maße in dem von ihm gewähl- 
ten MaßvLtliältnis^^e leicht und mühlos in seine Skizze ein- 
tragen kann; 

2. daß er auf seiner Zeichenfläche in jedem beliebigen Punkte der 
Skizze Uber em yorgezdchnetes Coordinatensystem yeifügt, das 
ihn der zeitraubenden und lästigen Aufgabe, rechte Winkel 
konstruieren zu müssen, überhebt 

Unter Verweisung auf die leicht faßliche Anleitung, die Professor 
Dr. Groß in seinem „Handbnche^ und F. Kahle im VIL Bande des 
„Archives*^ für die Anfertigung von Handskizzen gibt, möchte ich 
hier nur einige Bemerkungen Ober das Vorgehen bei Aufnahme Ton 
Skizzen anfügen. 

Vorerst einiges über das Arbeitszeug. 

Will man möglichst genaue Skizzen liefern, so empfiehlt es sich 
einen Croquir-Apparat, bestehend aus Meßtischchen, Diopterlineal und 

Boussole zu benützen. Das Meßtischchen besteht aus einen? band- 
lichen, quadratiseben Zeichenbrette von uncccfiibr :;.') cm Seilenlän<;e 
aus Linden- o(b'r Aboraholz mit Randleisten und tril^^t in der .Mitte 
der unteren H;irlii eine Metallscheihe auf der sich eine Schrauben- 
mutter befindet Di >t dient dazu, entweder eine Handhabe anzu- 
schrauben, wena das Brett aU Uandbrett benutzt werden soll, oder 
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efl an einem dreibeini^en fefltsellbaren Stative zn befestigen, als 
welcbeB aach jenes eines photographiscben Apparates Terweadet 
wenden kann. Pniktimh ist es, an der Unterseito des Brettes aneb 
einen kleinen Quadranten mit Senkel ananbringen, nm das Horizon- 
talstollen des Brettes zn siohem. 

Das Diopter-Lineal ist etwa 23 em lang, 3 — 4 cm breite an 
dessen beiden Enden sind die Diopter oder Abed>en angebraeht^ 
welcbe mittelst CbaroiereD senkrecht aufgestellt werden können nnd 
zum Visieren dienen. . Das Oculardiopter bat eine Scbauritze, das 
Objektirdiopter zeigt einen länglichen Ausschnitt, durch dessen Mitte 
der Tjän^c nncli ein Faden gespannt ist. Schauritze, Faden nnd 
die Ziehkante des Lineals müssen in einer Vertikal-Ebene liegen. 

Die Boussolo soll ein quadratisches Gehäuse und eine feine 
<''>radeinteilunfr haben, — erstercs döäbalb, «lamit man sie sicher 
immer an derselben Stelle an einer Ecke des Zeichenbrettr-s auf legen 
kann, h t/i' re, um die Orientierung'- d^^s Brettes zn venniUeln; — 
ändert man nämlich seinen Standpunki, so dreht man auf dem neuen 
das Zeichenbrett so lancre, l)i3 die Nadel der Boussole am pleiehen 
Gradstriche einspielt, aui den sie auf dem früheren fetaudpunkte 
zeigte. 

Verfugt man nicht Ober den Mber bescbriebenen Croqnir-Appa* 
rat, so mnß man mit Surrogaten das Auslangen zn finden tracbten. 
Statt des dreibeinigen Stativs kann man einen m&ßig starken etwa 
IV4 m langen Stock verwenden, der an dem unteren Ende einen 
spitzen, zum Einrammen in die Erde bestimmten Scbufa trägt, am 
oberen Ende etwa mit dnem durch einen absdnaubbaren Knopf 
geechflfasten Dom verseben ist, auf den das Zeicbenbrett gesteckt 
wird oder aber eine mit Kleromfedern ausgestattete Ausnehmung bat, 
in di<' man den am Zeichenbrett befestigten Dom hineinsteckt. 

Das Diopter-Lineal kann durch ein dceiseiti^^es prismatisches 
Lineal mit rechtwinkeligen Querschnitt ersetzt werden, das mit einer 
Kathedenfläche anffrelecrt wird, während die Schnittkante der anderen 
KathedenfUicho mit der Ilypotenusenfläche als Visierkante dient, im 
Notfalle kann zum Visieren auch ein frewöhnliches Lineal verwendet 
\vf rd*'n; an einer Kante desselben steckt man an den beiden Enden 
I'ikirnadeln fest, längs welcher man dann visiert. Statt des Lineals 
kann man auch einen entsprechend ^er»i[iHirn Zirkel verwenden, 
dessen eine Spitze man auf seinem Ötandpnnkte in die Zeichnung 
einsetzt, wälirrnd man die andere Spitze mit dem anznvisiennden 
Objekte zur Deckung bringt und deren Stand auf der Zeichnung 
markiert 
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An Stelle des Zeichenbrettes kann man eine anflrrf fcstf Unter- 
tai^e, etwa einen zum Einspannen des Papiers eingenciiteten Zeichen- 
biatthalter benutzen- 

An Ort und Stelle muß sieh der Zeichnende nach genauer 
Besichtigung vor allem darüber schlüssig werden, was er auf- 
nehmen, wie er die Lokalitäten abmessen, welchen Maüätab er au- 
wesden will. 

Das Was nebtet sieh DatOrlieh immer nach den Erfoidemissen 
des vorliegenden Falles, doch wird man gut daran ton, nebst der 
Skizze Aber die zonSebst in Betracht kommende Lokalit&t z. B. ein 
Zimmer, ancfa das HaoB| dem ee zngehSrt, zn skizieren; — außer 
der Zcft<^nnng des Hansee znr allgemeinen Orientiemng über dessen 
Lage aneh ein Croquis über dessen näebste Umgebing — Zngangs- 
linien, markante Einzelheiten etc. anzufertigen. Es bietet dies den 
Vorteili daß man die Skizze fiber die eigentlich nia&gebende Lokalität 
in größerem Maßstäbe halten und mit allen Details ausstatten kann, 
die, in die Übersiohtsskizze mit kleinerem Maßstabe aufgenommen^ 
diese nur verwirren und unleserlich machen würden; wollte man 
aber die Übersichtsskizze in dem selben >faßstabn anfertigen, wie die 
Detaillskizze, so würde das Format unhandhch und die Zeichnung; 
öde und leer werden. In keinem Falle, in welchem man auch 
photojrraphiert, soll man es unterlfwsen, in der LokaUktzze genau 
die Stelle anzuflehen, von der aus man die Aufnahme 
machte, und die Kichtung anzuzeichen, in welcher es geschah. 

Innenräuroe eines Haue» werden am besten mit dem MiU l aiid«' 
oder 2 in Stabe gemessen. Bei Abmessung der Umgebung des 
Gebäudes findet man wohl fast immer mit dem Schrittmaße sein 
Analangen. 

Wer eine militKrische Erziehung durchgemacht hat, wurde dort 
daran gewöhn^ Schritte bestimmter Linge zu machen. Auch dem 
darauf nicht Gedrillten wird es übrigens nicht schwer fallen, sich 
einen gleichmäßigen Schritt anzueignen, — dss einfachste Mittel 
hierzu ist das öftere Abschreiten bestimmter Distanzen auf dner 
StraB^ auf der die Hektameter durch Steine bezeichnet sind. Auf 
diese Weise kann man sein Schreiten leicht darnach einrichten, daß 
man Schritte von der als Maß allgemein üblichen Länge (in Österreich 
faßt der MiUtärscbritt 75 cm, in Deutschland 80 cm) macht Über 
die Länge seines Schrittes soll der Zeichner orientiert sein und sie 
auf der Skizze andrehen (also lx = 75 cm). 

Als Maßstab für die Z» ielmunij: von Innenräumen empfiehlt sich 
bei Verwendung des Metermaßes 1 m der Natur, 2 cm der Zeichnung 
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(1 : 50), 1 m = 1 cm (1 : 10n\ 1 m 5 mm (1 : 200) zu wählen. Bei 
Darstellung? ganzer Baulichkciteü wird man mit dem Verhältnisse 
1 X (7") cm) — 2 mm ( 1 : ;^75), 1 X = l mm (1 : 7r»(l) sein Auslans^en fin- 
den, — bei Aufnalmie ^rröüerer Terrainabschnitte dürfte sich das Ver- 
hältnis 2 X = 1 mm (1 : 1500), 5 X = 1 mm (l : 3750), 10 x = 1 mm 
(t : 7500) verwendbar erweisen. Hat man noeh größere Ternünflfiohen 
darzustellen, mü&te man also einen noch kleineren Maßstab wählen, 
80 wird es in den meisten Füllen ersprießlicher sein, mit Hilfe des 
Netzzeicbnens sich eine Vergrl^ßemng der Spesialkarte anzufertigen 
nnd 'in das so gewonnm Gerippe dann Details einznsdcfanen. 

Bdm Zeichnen selbst möge man sich vor Angen halten, daß es 
sich im Gnmde genommen immer nur dämm handelt, die gegen- 
seitige I^ge zw^er Punkte A— B in der Natnr zn bestimmen und 
auf dem Papiere (a — b) wiederzagebaa. 

Die l4ige dof; Punktes B gegen d^ Standpunkt A des Be< 
(»hachters wird bestimmt durch die zu messende Entfernung 
A — B und durch den Winkel, den die Verbindungslinie A— B 



einer genauer eingeteilten Bonssole, oder einem Winkelinstmmo&te 
messen, in die Zeichnung eingetragen und am Sehenkel AB die ge- 
messene Entfernung von A anszeichnen, oder man bestimmt ihn indirekt, 
indem man erst die Ordinate A dann die Abscisse Aj oder was das 
gleiche ist^ x B mißt, — diese Elemente in die Zeichnung eintrügt 
und dadurch den Punkt ß nach Lage und Entfernung bestimmt hat 
(Coordinaten Methode . Text-Figur 1. 

Hat man nur ein Zimmer zu skizziereUi so wählt man am besten 
eine I^ngsseite zur Basis suner Zeichnung. Mitunter kann en ab^ 
auch von Vorteil sein, von der Mitte der einen bis zur Mitte der 
anderen Wand ein Mt Hhand zu spannen, dieses als Ordinatenaclise 
zu henützcü und nun v(in lür-i-r Aclise aus, die man im «jewähltrn 
Maßstäbe in der Zciclinunii- aufträirt. mittelst eines Mal»stal)*'s die Or- 
dinaten der «inzelntn Kinriehtuiiirs>tüeke, — Fulkpuren, Blnt- 
iiecken etc. abzumessen, und die gew onnenen Maße nicht nur in der 



W. 



Toxt-Fig. l 




mit einer dureh den Punkt A f»:elegten 
(leraden bestimmter KichtuTii: bilflrf, Als 
IrtztLTc Gerade nimmt man am einfachsetn 
die mit Hilfe der Boussole leicht fest- 
stellbare Xord Südrielitunir an, es kann 
aber ebenso*rut eine belit'liijre andere Ge- 
rade, etwa diu Ost-West-Kicbtung hierzu 
verwendet werden. Den Winkel N A B 
kann man nun entweder direkt mit Hilfe 
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Zfichnun- trsi cht lieh zu machen, sjondein auch in eine Tabelle zu 
bringen. Tafel-Fi^riir III. 

Ist ein Gebäiult oder ein Gebaudckumplex zu zeichnen, so wird 
man wohl immer, unbekümmert um die Weltgegead in der 816 ver- 
läuft, die Läng^ront des HaaptgebändeB oder eine mit derselben 
parallele Gende als Basig seiner Zeiobanng bentttsen, und Ton dieser 
Basis ans na^h den Bsgeln der oberwäbnten Coordinaten-Me- 
tbode, die von Dr. Groß im Haadbnolie nnter C XII klar ge- 
sehildert is^ Torgeben, bei deren Anwendung die Vorzüge des 
Millimeter-Papieres besonders in die Angen springen. Diese Methode 
fftfaxl gewiß in der Begel zur sichersten und bequemsten Lösung der 
Anf^be; in manefaea FMlen ist sie aber zeitnnbend nnd in anderen 
nicbt anwendbar. 

So kann z. B. der Verlauf des Weges A— B in der Text-Figur 2 
nach der Coordinaten-Methode dadoreh bestimmt werden, daß man 
sich vom Baume 
bei A bis zum 
Bildstock bei B 
eine Gerade denkt 
oder unter Mit- 
wirkung eines 

Gehilfen, der in der Person des Schriftführers ohnehin zumeist 
zur Verfiipinpr steht^ auspflockt. 

Diesem Auspflücken geschieht aul die Weise, daß man vom 
Punkte A gegen den Punkt B, oder wenn dieser in der Natur nicht 
genügend gekennseiohnet ist, gegen eine dort anfsostellende Signal- 
stange binvisiert und nun längs der Visieriinie in passenden Ab- 
ständen Pflöcke setet, wobei man jedoch vermeiden soll, diese PflGcke 
snr Deckung zu bringen, da sonst Fehler entstehen, die bei größeren 
Distanzen empfindlich werden können; — es dMen die Pflöcke dar 
her die Visierlime nur tangieren. Aul dieser Geraden als Abseissen- 
achse von A gegen B fortsohreitend, mißt man nun erst die Absoisse 
A 1, Ton 1 aus die Ordinate 1 a, dann die Distanz 1— 2 und die Op* 
dinate 3 b usw., trägt die Ordinaten der einzelnen markanten 
Pimkte des Weges ein und verbindet nun die bestimmten Punkte 
wodurch man den Verlauf des Weges zu Papier gebracht hat 

Schneller kommt man hiermit zu Ende, wenn man den Verlauf 
des >\'e^'es durch Kayonieren und direktes Messen be- 
stiiniiit. Zu diesr-ni Zwecke stellt uian sich im Punkte A auf, stellt 
den Meütisch horizontal, orientiert ihn mit Hilfe der Bouspole, merkt 
sich den Stand der Magnetnadel an, bezeichnet den Punkt, auf dem 
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man in der Natur steht (Standpunkt), an! dem Brette durch eine 
Fikim&ddj legt an dieser das Diopter an und yiaieit mit diesem nach 
dem Punkte a, an dem der Weg eine Biegung macht; dann zieht 
man längs des Uneab am Papiere «nen feinen Bleistütstrieh (Bayon) 
und hat nnn damit die Wegriöhtang Aa anf der Zdchnung fixiert, 
nnn sehieitet man die Wegstveoke A a ab^ trigt die Enttemiumr 
im gewählten Maßstabe in die Zeichnung rntt nnd stellt sich am 
Punkte a auf, den man am Blatte wieder mit einer Fikimadel kenn- 
zeichnet Hier orientiert man den Tisch mit Hilfe der Bcussole^ in- 
dem man darauf achtet, daß die Magnetnadel in dem früher ange- 
merkten Punkte (Grad) wieder einspiditi kontrolliert die Richtigkeit 
der Orientierung dadurch, daß man von a nach A ziiriickvisicrt, 
stellt das Zeichenbrett ein und fest, wirft nnn nneh der nächsten mar- 
kanten Wegbiegung b wir flor einpn Knyon und wiederholt den Vor- 
gang, bis man den Weg uingezeichnet liat. 

Statt dieser Methode, die man als Aufnahme tou Luii i durch 

Stationieren und direktes 
Messen bezeichnet, kann 
unter Umständen ilie iVnf- 
nahme stark gebrochener 
Linien nach der Polar- 
oder Badial-Methode 
mit Vorteil angewendet 
werden, wenn zwischen 
dem Standpunkte des 
Zeichnen und der aufzu- 
nehmenden Linie , etwa 
dem Waldrande A E freies 
offenes Terrain liegt, das dem Visieren und Messen keine Hindernisse bietet 
Der Z( icbner wählt sich hierbei gegenüber der aufzunehmenden 
Linie, also dem Waldrande A — E einen geeigneten Standpunkt P 
(Pol) und wirft von diesem aus nacli bemerkenswerten Funkten des 
Waldrandes Rayons, die Distanzen werden direkt gemessen und 
im verjüngten Malistahe einp:etra^'en, die so erhaltenen Punkte ^eben 
mit einander verbunden, die Projektion des Waldrandes. Da man die 
Entfemunj^en von P nach A im Ilinschreiten, von B nach P im Zurück- 
pelien messen und eventuell den ^Schriftführer zum gleichzeitigen 
Messen eines l'aares weiterer Distanzen P 0, D P verwenden kann, 
so kommt man mit dieser Methode oft rascher mm Ziele als mit der 
Stationier-Methode. Erweist es sich zweckmäßig, so kann man auch 
mehrere Folpunkte annehmen. 




Fig. S. 
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niemiit ist der Üebergan^ zu einer weiteren Methode, die La^^e 
eines i'uiiktes in der Natur zu beätmmien, gegeben, die sich Dilet- 
tanten in der Feldmeßkunde darch einige Übnnp: anch noch zu Eigen 
machen können, — es ist dies die Trianf^ulierungs-Methode 
dnroh Vorwärts-Einschneiden. (Text-Figur 1.) 

Sie kann angewendet werden, wenn 2 Standpunkte in der Natnr 
A uid B auf dem Blatte ab Pankte a, b hmaSM Toseielmet aind 
oder veneielinet weiden kSnnen, Ton denen ana der sn ermittelnde 
3. Ponkt 0 anvieiert werden kamu 

Man Btdlt sieh an dieBem Behafe auf dem einen gegebenen 
Punkte A auf, stellt den Tiaeb T henaontal, legt die Diopter-Zieh- 
kante genau au die Linie a b, wdebe die in der Natur gegebenen 
Punkte A, B in der q 

Zeichnung yerbindef, 
viaicst nach dem Punkt 

B, orientiert auf dies© ßaib- 
"Weise das Brest, strllt 
es fest und zieht nun 
einen Rayon nach dem 
zu ermittelnden Funkte 

C. Hierauf wird der 
Tisch auf den Punkt B 
übertragen, dort iiaehA 
orientiert und nun der 
Punkt C anrayoniert, der 
Sekttittpanktc derbeiden 

▼on a und b naob c gezogenm Bayons gibt die Lage des Punktee 0 
in der Natur auf der Zeiehnung wieder. 

Auf diese Weise können von den Punkten A und B aus eine 
Reibe von Punktai in der Natnr bestimmt weiden, doeh ist darauf 
zu achten, daB die Winkel, unter denen sieh die Rayons schneiden 
nicht kleiner als 40 o und nicht größer als 100^ seien, da sonst die 
Schnittpunkte nicht schaff zum Ausdrucke kommen. Zieht man von 
emem Punkte ans mehrere Bayon% so empfiehlt es sich, die Linien 
nicht über die ganze Zeichnung zu ziehen, sondern nur dort zu mar- 
kieren, wo die Schnittpunkte voranssichtlioli /n liegen kommen, da 
durob zu viele Linien die Zeichnung; unleserlich werden könnte, docli 
muü man dann, sei es durch Beziffern der Rayons, sei es durch 
deren Beschreibung am Außenrande der Zeichnung dafür sorgen, 
daü man die einzelnen Rayons nicht miteinander verwechselt. Die 
3[ethode des Vorwärtseinfichneideos kommt namentlich dort zur An- 
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Wendung, wo der zu bestimmende Punkt oder die zu bestimmende 
Linie zwar sichtbar, aber niciit zugänf^lich ist, weil z.B. ein Wasserlauf 
zwischen dem Standpunkte des Zeichuer» und dem fraglichen Ob* 
jekte liegt. 

Bezüglich der Orientierung der Zeichnung sei bemerkt, daß es 
zwar empfebleoBwert aber durcbans niebt mniingfinglich ndüg ist, sie 
gleich den Landkarten naob Norden za orientieren. Vielfadh ist es 
ersprießUcber eine in der Natur vorfindliclie brancbbare Basis, mag 
sie in welcher Himmelsrichtung immer yerianfen, za akzeptieren. So 
wird man bei DarsteUnng von Terrainabschnitten namentlich gut 
daran tun, die Hanptzugangsrichtung als Basis zu verwerten, da dann 
Leute, die an der Hand der Skizzen Auskünfte geben sollen, sich 
^auf ihr leichter anskennen". Dafür, daß die Zeichnung ihnen richtig 
in die Hand gegeben wird, sorgt olinehin der Vermerk der X nd- 
riebtnng, der gleich dem Maßstabe auf ilir niemals fehlen darf. Je 
primitiver der Zeichenapparat ist, dessen man sich bedient, desto mehr 



direktes Messen anwenden kann, es sei denn, daß man über eine 
bedeutende Übung verfügt 

Wenn es auch mit der Verwendung des MilUmeterpapieres nichts zu 
tun hat, möchte ich hier doch eine einfache Metbode erwfthnen, nach der 
man, zwar nicht genaa, aber doch mit annehmbarer Sicherheit die Hdhe 
von Objekten bestimmen kann. Sie beruht auf der Lehre ähnlicher 
Dreiecke und kann angewendet werden, wenn ein verläßlich hon- 
zontalgestelltcr Meßtisch in Verwendiin^^ steht (siehe Text-Figur 5). 

Man stellt dann den Meßtisch (T) in entsprechender Entfernung 
vom Objekte, dessen Hdhe bestimmt werden soll, auf, bringt in einer 
Distanz von 1 bis 2 m von der Ilinterkante des Tisches vor dem- 
selben eine Meßlatte fTi) senkrecht an und \isiert über die horizontal 
gesstellte Platte von a aus das Objekt ( )i an. merkt sich die Punkte, 
wo die \'i-sur die Latte bei b und das Objekt bei c trifft; diese 
Punkte Hep'U mit der MelHisehplatte in einer Ebene. Nun visiert 
man von der Hinterkante des Tisches längs eines geladen Stabes der 




Fig.*. 
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wird man sich, nament- 
lich wenn man eines 
Stativs entbehrt, auf die 
Coordinaten-Metbode 
be!<cliränken mü.ssen. 
neben dtir man dann 
etwa noch die Auf- 
nabuie von Linien durch 
das Stationieren und 
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80 larif,' si'iii soll, daß er die Meßlatte erreicht den Punkt des Ob- 
jektes d an, deääeo Hübe ermittelt werden soll und liest auf der 
Latte den Punkt e ab, welclier in der neuen Visierlinie liegt. In den 
rechtwinkeligen ähnlichen Dreiecken abe und acd sind nun: 
die Länge a — b, die Höhe b— c und die zu messende Länge 
a--o, bekaont, ans diesen Elementen ergibt sich die Propor- 
tion H : h M ft c: b a, also H — hxaa WMhIt man a b 1 so 

ab 

ist fi direkt das Produkt ans der Höhe h und der Distans a c Um 
die wirkliebe Habe des Objektes zu ermitteln, mnfi man natOrlieb 
nun Weite von H die LSage des Stüekes f e dazasHhleo. Dieser 
Teil des Objektes wird gewSbnlieb leiebt sn messen son, liegt der 
Fußpnnkt f des Objektes 0 erbeblieb tiefer als die Fläche des Meß- 
tisches, so kann man zur Ermittelung der Länge von c f das gleiche 
Verfahren anwenden, das aar Bestimmmig der Länge des Stflokes o d 
gefühlt hat 

H (= Hl 4- Hl). 
H— h i+ha)— ac 
a b 




Flff 6. 



Istz. B. hl = 0.75 
m, h'i = (1.25 ni 
ab »= 1 ni, ac = 
30 m, so ergibt 
sich fl — (0.75 + 0-25) 30 — 0.65 + 30 = 19.5 m. 

1 

Ist der Fufipnnkt des Objektes nicht zugänglich, so wird man 
ihn möglicherweise naeh der Methode des vorwärts Einscbneideas er- 
mitteln und in die Skizze einzeichnen können, die Entfemnng des* 
selben von emem zugänglichen Punkte im Terrain, auf den man den 
Meßtisch ZOT Höhenbestimmnng aufstellen kann, der Skizze entnehmen 
und so auch noch zu einem Besultate gehuigen können, dessen 
Richtigkeit freilich von der Genanigkeit des Vorgehens abhängig ist 
nnd der Wirkliebkeit nur annähernd entsprechen kann. Die zu H 
ztt addierende Entfernung f o wird man unter Umständen gleich der 
H8he des Meßtisches annehmen oder auch unter der Fiktion der ^ af d 
sei ein rechter die Linie f d — H setzen. 



Zu dem Skizzen auf der Tafel sei bemerkt Fig. 1 stellt rinen 
Tenain-Abschnitt dar^ der eine Übersicht tiber die nächste Umgebung 
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des in Betracht kommendea Hauses A geben soll. Als Basis der 
Zeichnung, die im Maßstabe 2 Schritte (X) » 1 Millimeter anfgenom- 
tnen imrde^ dient die gerade Wegstrecke a — b, nördlidi welcher wt 
Baoh TorUbift. Die Lage der Banliehkeiten bei A wurde nadi der 
Coordinaten-lfethode dmeh Abscbreiteii eingeBeichnei Die Bichtimg 

des Baches von b gegen o durah tmsa Bayon ( ) 

gewonnen. 

Der Bach a, b, c macht das Terrain bdm Hanse B von der 
Bans a, b ans nnzugänglich. Es wnrde Ton der Brücke g ans 
gegen d, wo ein zur Orientiemng geeigneter Baum steht, ein Rayon 
geworfen nnd dieser durch einen Bayon geschnitten, der von der 
Bafiis a, b aus direkt nördlich gezogen wurde — solche Rayons 
wurden auch längs der Baumreihen zu den Punkten e und f des 
Hauses B gezogen und da<lnrc!i die Tiinprenansdehnunp: des Hauses 
B ermittelt. Die Anrayonierung des Punktes d erfolgt zu dem 
Zwecke, um eine Kontrolle für die Ilicbtigkeit der Einzeichnung 
dieses Punkt s zu i,'ewinnen, der auch durch Abschreiten länj«? des 
Rayons g d bestmirat wurde. Das Ilaus C war gänzlich unzugäng- 
lich, — dessen La«:e und Dimensionen wurden dadurch ermittelt, 
daß man den Eckpunkt bei h von i aus nach der Ordinaten-Methode 
bestimmte, indem man von i aus südlicli 10 X ? östlich 4 X machte, 
bis man jeweilig in die Flucht der Mauern kam, — ist der Eckpunkt 
h gewonnen, so war das ISnzeichnen des Hanses ein Leichtes, da 
sich 'dorch Abschreiten längs des Zaunes ermittdn ließ^ daß es 
10 X lang nnd 12 X tief ist. Zur Ermittlnng der Entfernung der 
FabfBtrafie von der Basis werde von g ans ein Bayon znm Krenae 
bei k gesogen nnd die Entfernung g k dnrch Abschreiten ermittelt. 
Der Verknf des Fahrweges k, y— z » wnrde dnroh Bajonieren 
nnd direktes Messen gefanden, — znr Kontrolle der Bichtigkeit der 
Zeichnung aber auch ron b ans ein Rayon gegen den Fahrweg 
geworfen und die Entfernung abgescbntten. 

Um die Reproduktion der Zeichnung nicht zu erschw^ien, wurden 
nur einzelne Flächen mit der Bezeichnung der Culturen versehen. 
Beim Tlause C befindet sich ein Gemüsegarten, der ä la vue ein- 
gezeichnet wurd«^, zu R frebört eine mit Obstbäumen bepflnnzte Wiese 
— westlich des Weges, der von f J2^ep:en den Bach verläufl. befindet 
sich Ackerland, das weiß belassen wurde, — die Ufer (ir- Hncbes 
von b gegen c sind mit Bäumen bepflanzt, südlich dieses I'iaclistuckes 
findet sich eine nasse Wiese, südwestlich von dieser durch einen 
Wec: j:retrennt, ein Stück Wald. Die mauerten Baulichkeiteu sind 
schraiüertj die au:^ Holz gebauten weili gelassen; wo sich, wie beim 
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Schuppen D Mauerpfeiler vorfinden; sind schwarze Quadrate einge- 
zeichnet Die Pfeile bei den Baulichkeiten beKeiehnen, dafi diese 
bewohnt sind und markieren die Hauptfront 

Um die Skizze lebendiger zu gestalten, empfiehlt es sich, sie 
mittelst Farbstift zu illuminieren. Gemauerte Gebäude werden rot, 
aus Holz erbaute schwarz schraffiert, — Wecre hrann, — Wn-sicrlänfe 
blau ausgezopren. Wiesen mit einfachen, Wälder mit ji:ekreu2tcü grünen 
Schraffen bezeichnet. Skizze 11 gibt einen Teil des Hauses A der 
Skizze I im Maßstäbe 1 : 200 (1 Meter der Natur gleich 5 mm) 
wieder. Die * geben die Laere der Fenster an, die Türen sind 
etwas f^eöiiiiet dargestellt, die > bezeichnen die Richtung, in der 
ßich die Türen öffnen, — gemauerte Teile 8ind doppelt aus^rezogen, 
hölzerne Wände einfach. Zeichen-Erklärungen wurden zwecks Raum- 
erspar uug nur der Skizze III beigegeben, — in Wirklichkeit sollen 
sie keiner Zeiohniing fehlen. 

In der Skiue III deuten die Sehniffen der Mauern an, die Ana* 
Spaningen in den Manem die TOren« und Fensteröffnungen, die 
linie a^ß deutet die der Ordinaten-Acbfle an, die beim Skizdeien 
durch ein gegpanntes Hefiband gebildet wurde. Von dieser Achse 
wurde mittelst Maßstabes die Entfernung der einzelnen Emrichtungs- 
stilcke Yon der Ordinaten-Achse gemesaen. 



II. 

Die Vornahme answftrtiger Amtahandlungen in der Praxis 

nach Merr. Gesetz. 

Von 

Dr. BioliBrd Bauer, k. k. StaatauiwaltaMibetitQt in Troppau. 



Die Bedentanp: der Vornahme auswiirtiirer Amtahandluiii:) n in 
Strafsachen wurde schon so oft und euij^ulieml hervorgehol/en und 
wird glüeklicberweisp heute immer mehr und mehr anerkannt, so daß 
es ^ewiß überflüssig erscheinen würde, über die Vorteile derselben 
im Alifccmeinen eine I^nze zu hrechen. 

An dieser Stelle soll nur Hpeziell darauf hingewiesen werden, wie 
notwendig es unter Umständen sein kann, daß sich in wichtigen 
StnffiUeo, 8. B. bei Mordtalen, welche eich im Sprengel von Beourks- 
gerichtea ereignen, der üntecsnehiuigerichter mit den Gerich(8llrstea 
des Geriehtehofes ztir Erhebang an Ort vnd Stelle begibt, da man 
ja von den GeriehtsSizten in kleineren Orten mit Bttoksaoht auf das 
TerhSItniamäßig seltenere Vorkommen von Horden — von Ananahmen 
abgesehen — nicht jene ErCahmng nnd Praxis in forensiadhen FKllen 
ervrarten nnd Terlangen darf, welche gerade bei derartigen Vorkomm- 
nissen unbedingt gefordert werden müssen, und nachdem auch nicht 
alle, besonders ganz junge Erhebungsrichter, die möglicherweise nie- 
mals Gelegenheit hatten, an einem Lokalaugenscheine etc. teiJsunebmen, 
in der Lage sein dürften, einen den modernen Anforderungen ent- 
sprechenden Lokaiaugenschein vorzunehmen und vielleicht auch 
manchmal nicht die da^n nötigen Hilfsmittel besitzen. 

Unbestritten dürfte wolil sein. daP) ein in diesen wichtigen 
Stadien, wie es I.okal{Uii:ensehein, oijduktion etc. sind, geschehenes 
Versäumnis sich Kcltt n wieder gut machen läßt und sogar den Er- 
folg der ganzen T ntcrsnchung in Frage stellen kann. 

Auch für den Stiiatsauwalt ist die Teilnahme an diesen wichtigen 
Akten vun großer Bedeutung, da er nach persönlicher Anschauung 



Die Vonuümie auswärtiger Amt8h«iidliuig«n ia der PnuiB usw. 



15 



der Sachlage dieselbe Jedenfalls richtic"« r Im urteilen und die Anklage 
besser vertreten wird, uls auf GruiidUi^c bloßen Aktenstndiuma. 

Werfen wir nun einen Blick darauf, wie äicli die Praxis gegen- 
über dem Znatandekommea solcher Kommissionen stellt 

Will der Untexsaehongsrichter eme answärtige ÄmtolMHidlaiig 
vomehmeii, so mufi er gemäß § 21 der Verordamig Tom 16. Jnni 1854 
No. 165 B.6.B. (StrafmerichtamstniklioD) die «Zusttmmiug'' des Piä- 
sidenteii des Geriditsbofes einholen. — Im Fslle der Verweigening 
kann nnn der Untennohnngsnohter, wenn aneh der Staalaanwalt 
seiner Ansicht ist, sich an die Batekammer wenden (Jnstismimsterial- 
Erlaß vom G.Juni 1S74 p. 5560). — Ob sich nnn seit dem Jahre 1S74 
ein Untersuchungsrichter gefunden hat, der gegen seinen Präsidenten 
an die Katskammer gegangen ist, ist nns zwar nnbekannt, allein 
immerbin bezweifeln wir die Existenz eines solchen. — Der Unter- 
suchungsrichter wird sich im Stillen denken, zu was soll ich mir die 
Finger vf'rl)rennen, und die Sache auf sich beruhen lassen, bei welcher 
?^achla„< (If r Sta<at vielleicht einige Gulden ersparen, die ötrafrechta- 
pilege aber mö^^licluTweise viel \orlieren dürfte. 

Da nun dornrtiL'-e \ orkounimisse kaum in daa Reich der Fabel 
gewiesen wcrdni k »nnen, so wird es nicht ohne Interesse sein, die 
gesetzliclien iieHünunungen, anf welchen dieses einschneidende Veto- 
recht des Präüidenten beruh näher ins Auge zu t'assen. 

Der § 21 St.I. bestimmt: ^Wenn der Zweck des Untersnchungs- 

▼erfohrens .wirklich' erfordert, daß , so ist die Znstunmnng 

des Präsidenten des Gerichtshofes einzuholen. — Der Gnindzng dieses 
Paragraphen ist also der Ausdmok des giöüten Hißtvanens gegen 
den Untersnchnngsrichter. 

Der § 22 StL macht sowohl den Untersnchnngsrichterf welcher 
diese Zustimmung nicht einholt^ als anch den Mridenten, der sie 
grundlos erteilen sollte, ersatzpflichtig. — Unter so diakonische Be- 
stimmungen ist demnach die Vornahme einer auswärtigen Amtshand- 
lung gestellt, und schwebt sohin über den beteili?:ten Personen stets 
das Damoklesschwert des Kostenersatses, eventnelL des Verlustes der 
BeisekoBten. — Im Gegensatze hierzu fühlt man aus den Bestim 
niungen der Strafprozeßordnunc: vom Jahre 1873 einen ^nn/. anderen 
Geist wehen. — Der 96 St.P.Ü. regelt die öteUung des Unter- 
sucbung^richlcrs folf;en<lerniaßen : 

„Ist dieVorunter^uclmni; eiuLTflfitet, so sclireitet der Untersuchung«- 
riehter von Auitswegen und ohne weitere Anträge des Anklägers ab- 
zuwarten ein, um den Tatbestand zu erheben, den Täter m ermitteln 
* und die zur Überführung oder Verteidigung des Beschuldigten dicnen- 
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den Beweismittel soweit festzostellen, als es der Zweck der Vorunter- 
suchung fordert* 

Demnach hat der Unter&ucliuügsrichter von Amtswegen einzu- 
schreiten, kann also auch ohne Antrag des Staatsanwaltes eine aus- 
wältige Amtshandlimg vomehmen, wMhalb die Ftaads mancher Ge- 
liehtBvonteber, eine solche nie ohne BtuteuiwaltBehaftliebeii Antng 
SU bewilligen, im Gesetze gewiß keine Gnmdlage findet, ebenaoweDig 
wie in praktischen firwignngen, da sich ja doeh aneh im Laufe 
einer Untersuchoog, deren Phasen ja doch der Staatsanwalt nicht 
stindig im Ange befafili, plStsÜch die Notwendigkeit einer auswärtigen 
Amtshandlung herausstellen kann. EineEseits beklagt man die Unsetbst- 
findigkeit des CnterBnchnngsriehteiB gegenüber der Staatsanwaltschaft, 
nnd andererseits zieht man seiner Tätigkeit solche künstliche Schranken! 

Trotz der dem Untersuchungsrichter durch die Strafprozeßordnung 
zugewiesenen Stellung blieben dennoch die §§21 und 22 der Verord- 
nung: aus dem Jahre 1854 in Kraft, welche im hellen Uchte der 
Strafprozcliordnnn^' wie trauri^^o Ruinen vergangener Zeiten dastehen. — 
Widerspricht denn nicht in greller Weise dieses Vetorecht des Prä- 
sidentt'n der dem Untersuch unfj-srichter g^esetzlich eingeräumten Be- 
fugnis? — Der Untersuch ung^srichtfr ist für die Durchführung: der 
Vonmtersucbung im Vereine mit dem Staatsanwälte, der auf dieselbe 
Einfluß nimmt, verantwortlich, in keiner Weise aber der Präsident — 
Nichtbdejjtüvveniger kann dieser, ohne für iluc Durchführung der Unter- 
suchung auch nur die geringste Verantwortung zu tragen, durch 
Verweigerung einer auswärtigen Amtshandlung den Erfolg der Unter- 
snehung in Frage stellen, nnd somit dnrch eine Administratir- 
raaßregel anf die materielle Führung der UDtenroebnng einen ein- 
sebneidenden Einfluß nehmen» was jedenfislls mit den Intentionen der 
StrafprozeBoidnnng nioht in Einklang zu bringen ist 

Z. B.: Im Sprengel «nes Bezirksgeriehtee gesebieht ein Mord. 
Mit Rücksicht auf die ünznlänglichkeit der auswärtigen GerichtsSrzte 
nnd die Unerfahrenheit des in Betracht kommenden ErhebungsrichterB 
soll nun der Untersuchungsrichter mit den Gerichtsftizten an Ort nnd 
Stelle entsendet werden. 

Der Präsident verweigert die Zustimmung. 

Infolgedessen wird die Amtshandlung auswärts vorgenommen 
und zwar — wie vorauszusehen war nicht sachgemäß. — Die 
Anklage, der die wichtigsten Stützen fehlen, fällt — Wen trifft nun 
vor der Öffentlichkeit die Verantwortung? Natürlich in erster Linie 
den (öffentlichen Ankläger, während von dem eigentlich Schuldigen 
kaum jeiaaad eine Ahnung bat 
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Ohne l)ehau|»ten in wollen, daß sich solche Fälle schon ereigrneten, 
muß schon eine derartige Möglichkeit, die ^jcwiß nicht kurz von der 
Hand zu weiBen ist, genügen, um auf die Entfernung dieser uuzeit- 
gemSfien Bestiminungen bmziiarbeiteii. 

AUein noeh ein anderer Umstand ist in Betiaobt sa ziehen. — 
Der Untenochnngsneiiler, der die ^Zjia^ämmaagf^ m einer auswärtigen 
AmtshandloDg einholt, mnfi wohl im HinhlielK auf den Text der 
%§ 21 und 22 StJ. das beechimende Geffihl emitfinden, dafi er stets 
gegen den Verdaobt, sieh dnieh diese Amtshandlung nngeiechtfertigt 
bereichem zu wollen, anznhfimpfen hat 

Diese Empfindung wird mitunter noch durch Fragen, wie z. B.: 
„Schon wieder eine Kommission?" — „Ist die Kommission denn 
wirklich notwendig'i"^ — uLi^ denn ein Antrag der Staatsanwalt» 
Schaft vor?" etc. — gewiß nicht gemildert, und es wird vielleicht in 
manchem T'ntersuchung:srichter, dem in solchen Momenten das lilut 
in das Gesicht irestie^^en ist, der Entschluß gereift sein, nie wieder 
diet^en Passionsweg zu betreten, und lieber ein .,Expeditiver"-ünter- 
suchungsncbter zu werden, wie ihn Groß in seinem Ilandljucli«» 
(9. Aufl. I. Bd. S. 54) so lebenswahr schildert, der nie einen I^kai- 
augenschein für nötig hält, stets auf Einstellung hinarbeitet, aber auch 
niemals einem \'or^egetzten mit Anforderungen an den Straf vertag etc. 
zur Last gefallen ist. 

ünsoes Erachtens gemäß würde nun eine „Anzeigepflicht'* von 
der VorDabme dner Kommission an das Piisidinm vollkommen ge- 
niigen. 

Dadnroh wttrde aber der Einfhiß des PiSsidenten anf die ma- 
teriette DnreblÜhmng der Untersnehnngi weleher dem Geiste der 
8trafproze(k>rdnnng widersprieht, beseitigt^ nnd wSie andererseits aneh 
den Anfoiderongen der Oberanfsiefat ToUkommen Genflge getan. 

Die etwa hiergegen erhobene Einwendung, es kOnnten dann 
leichtainnigerweise znm Sehaden des Staatssehatzes unnötige ans* 
wärtige Amtshandlungen unternommen werden, wird hinfällig, wenn 
man erwägt, daß sich erfahrunp:8p:eraSß kaum jemals ein Straf* 
richter. der ja meist auch die Verpflegung des Schriftführers be- 
zahlt von den Diäten und Meilen^eldern etwas erspart, wohl aber 
schon oft ans piirenor Tasche dnrauf gezahlt hat, und da(i ja doch 
auch die Kommisaionen unter der Kontrolle der Staatsanwaltsfliaft 
vorgenommen werden, welche gewiß auch g^eirt n die leiohtfcrti^t' \ or- 
nahme derselben Stellimir nehmen würde. luimerhin könnte es ja 
dem Präsidenten voriichalteu bleiben, gegen einen Untersuchungs- 
richter, der öfters unnötige Kommissionen vornimmt, einzuschreiten 

AnllT Mr KiimlMlinaivpolog)» W.Bt. 2 
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und ihn eventuell für die Kosten haftbar zu roachen. Und so weit 
würde es wohl kaum jemand kommen Kossen. 

Ueute, da der Vornahme Ton Amtshandlungen an Ort und 
Stelle in der Literatur, wie in der PreziB atelB größere Wichtigkeit 
beigomenen wiid| da sieh die yon Haas Gvoß veitreteiieii AnBohau- 
nngen immer mebr loA mehr Babn breebeiv «oUte es keine Be- 
Btimmmig mebr geben, die es ermSgtiebl^ daS kleintiebe Spamam- 
fceitefiokBiobteB über das Interase an dsx Wabrbeiteärf<»8cbniig dea 
Sieg davoiitiageD, uid welche dem üntonmebnnganichter die be- 
Bcbämende SteUang einefi Henaehea gib^ der gegen den Verdacht va- 
gerechtfertigter Bereicherungsabsioht fc&mpfend, sich die Erlaabais zur 
Vornahme einer Kommission oft unter demütigenden Bedingangen ei^ 
bitten muß. 

Daß unter solchen Verhältnissen auswärtige Amtsliandlnng^n 
nicht zu oft vor^nnoTnuicn werden, darf wohl nicht Wunder nehmen, 
und es wäre nicht uninteressant festzustellen, wie viele Untersuchungen 
unter der Ilerrechaft drs Geistes kleinlicher Sparsamkeit und unter 
der sor^^samen Hand des expidiUven üntt rsuchuiiii-srichters unnötiger 
Weise ein unrüiimliches Ende durch Einsteilung gefunden und m 
mitgeholfen haben, das Vertrauen des Volkes in die Strafjustiz zu er- 
schüttern. 

Solche Bestimmungen, wie die §§ 21 und 22 St. J. mögen viel- 
leicht — obwohl wir auch dies bezweifeln» — im Jahre 1854 am Platse 
gewesen sein, attein in des Zeitalter des modernen Starebens in den 
StrafreebtswiBsenscbaflen passen sie sioherlicfa nieht hinein, sondern 
können nur als Hemmsehuh emstUeher nnd die olyektiTe Wahrheit 
fSrderoder Tätigkeit angesehen werden. 

Bei Beseitigang dieser Paiagiaphen wfifde gewiß der Staats- 
schatz keine große Einbnße eileiden, wohl aber die sachgemiße 
Dnrohflihning der Untersuchungen bedeutend gewinnen, und manche 
Klagen ttber die Feblbarkeit der Stra^nstiz würden yielleioht ver- 
stummen. 



m. 



Ein Geudarmenmord. 

Mitgeteilt Tom 

UDtenochangsrichtar Dt, Anton Oloa in iSeatitacbein (Mähren). 



Um Mitternacht des 13. A]irU 1906 meldete der Probegeodftrm 

J. P. auf aeuiera Posten in daß der mit ihm patroolliereiide 
PostenkoramaadaDt F. J. auf der Besirksstraße zwischen H. und Hr. 
etwa 250 m von dem Ortseingange von II. von einem Unbekanntoi 
erschossen worden sei. Man fand auch tatsächlich den F. J. etwa 
5 m abseits der Straße als Leiche vor, aein Karabiner samt Bajonett 
fehlte, sonst nioiits. 

Die Obduktion eri^ali a!« TodoQiir^Mrltf' Verblutung infoltro einer 
Durchbobrunf: der g^roÜen Sciiiapidei nml der Lunken vcn»', <1ps 
Herzens durch ein Projektil von 7 -9 mui Durchmesser; der Scliuü 
wurde aus großer Nähe in der Richtung von oben und aulien nach 
Hillen und unten abprefeurrt; außerdem war aui linken Oberschenkel 
ein StreifschuD un»i am rechten Oberschenkel ein Prellschuß. Der 
Tatzeuge Probegendarm P. schildert den Vorfall wie folgt; 

Beide Gendarmen patroullierten um Ii Uhr nachts avf der dnroh 
die Gemetnde Hr. fühlenden Be»fknbiSe in der Bichtung gegen H ; 
etwa 250 m vor H. hditen mi jemand Innler sieh gehen, sie blieben 
anf der StraBe stehen imd KeSen den Unbekannten dnrehgeben, als 
er 2 m TOT ihnen war, forderte ihn J. mm Stehenbleiben zweimal 
auf» der Unbekannte blieb stehen, die Gendarmen traten auf 3 m au ihn 
heran. Kaum hatte der Unbekannte einige seitens J. an ihn gestellte 
FVagen beantwortet, als er zwei Schflsse gegen die Gendarmen ab- 
feuerte und die Flucht ergriff. J. sprang ihm nach, kurz hernach 
fiel ein dritter Schuf», durch den J. jed^ifalls getötet wurde. Eine 
▼erläfiÜehe Penmnsbeschreibung des Täters vermochte der Tatzeuge 
nicht zu geben, einerseits weil es finster war, andemseits weil ihn 
das Attentat ans der Fassang brachte. 

2* 
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Alsbald lenkt I >icli der Verdacht der Täterschaft grcp^en den 
18jährigen in Ilr. woliiiliaften Hüttenarbeiter J. B.; dieser verlieü aui 
19. April 19(16 die Gemeinde Hr., um sich nruh I'reußen zubegeben; 
unweit der Grenze eröffnete er seinem iickannten Fr. K., den er 
dahin beschieden hatte, es brenne ihm der Boden unter den i^ülien, 
weil er den Gendarmen erschossen habe, er müsse fort; warum er 
dies getan, sagte er nicht 

So sdiilderte die Saehe Ft* E., welcher nach seiner Heimkehr 
hienron der Gendaimeiie in der Nacht noch die Anzeige erstattete. 
Der Verdacht, J. Br. sei der Titer, wurde auch 8|)äter erwiesen. 
Das Motiv der Tat war jedoch nicht sofort klar; da aber gerade das 
Motiv im vorliegenden Straffalle bemerkenswert ist, erscheint es ndtig, 
daB ^filien, in dem J. B. lebte, sowie seine PecsSnHchkdt nüher zn 
schildern. 

Gendarmenmord, überhaupt Mord von Sicherheitsoiganen, ist 
mehr weniger eine Seltenheit; es kommt ab und sn vor, daß ein 

verwegener auf der Flucht l)efindliclicr Verbrecher, wenn an«rebalten, 
sich mit der Waffe in der Hand seiner Verbaftunp; zu ent/irlien sucht 
und auch den Mord nicht scheut; vorbedachter Gendarnicnmord ist 
immerhin selten, selbst dort, wo der Gendann sehr bfhifig in die 
La^e kommt, die Spuren des Verbrechens und des Verbreoheis zu 
verfolgen. 

Die Gemeinde Hr. ist an der Peripherie eines größeren, im steten 
unaufhaltsamen Wachstum begriffenen Industrieortes gelegen, welcher 
eine überaus lebhaft fluktuierende Arbeiterbevölkerung hat und dessen 
Kriminalittt, insbesondere was EapitaUälle anbelangt, eine ganz be- 
trSohtliche ist Hänüge Streiks, Demonstrationen und dergt bringen 
es mit sich, daß die SicherheilBorgane, insbesondere die Gendarmerie 
hftniig genug in die Lage kommen, einznachreiten. 

B/s Eltern sind vermögenslos; sie besafien wohl mnst dnen 
Grundbesitz, um welchen sie jedocb d^rth. sehnldbafla Mißwirtschaft 
kamen, die Ehegatten lebten in Unfrieden, oft getrennt von einander 
und ernährten sich kttmmerlich; B. besuchte die Volksschule^ lernte 
lesen und schreiben, frühzeitig kam er in den Dienst unter fremde 
Leute, begann ein Handwerk zu lernen, schließlich wurde er Httttea- 
arbeiter, doch blieb er nirgends lange. Er zeigte mehr ein ver- 
schlossenes Wesen, hatte Vorliebe für Waffen und abenteuerliche 
Lektürf: insbesondere sehwärnitf or für Rinatdo Biaaldini, dessen 
Taten er rühmte, Musolino und .iliuli i he Helden. 

Den „Hhitronmn"' Kinaldo Kinaldini von A. Sönderinann hatte 
er ganz gelesen; die Einflüsse dieser Lektüre spiegeln sich deutlich 
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in seinen Briefeu wieder, in denen er sicli „Graf Nero"*, „Szandor" 
(Rosa Szandor war ein ung. Räuben nennt; ebenso wie Rinaldo will 
er ein gefährliches Leben beginnen, wenn das von ilim angebetete 
Mädchen ihm nicht nach Amerika, wohin er dann später flüchtetej 
folgen sollte. Äußer Bmaldoiomaiie H» er andi Indianergesdiioliteii, 
Bomaae von May und R A. Po^ abentenerliche Ersfthlniigen u. dgl. 

Bemerkenswert ist, daß B. schon den 2. Tag nach seiner Flucht 
von Preußen heimlich zurückkehrte nnd sich dann in der Umgebung 
yon Hr. einige Tage hemmtrieb und sich da und dort zeigte; auch 
dies seheint nachgeahmt zu seinJ) 

Es gelang ihm später, unter einem fremden Xamen und Arbeits- 
bnch Arbeit zu finden und dann nach einiger Zeit mit Unterstützung 
« ines Kameraden nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika zu 
fl&ebten. 

Die von ihm aus Amerika an seine Kameraden gesandten, ge- 
richtiicU beschlagnahmten Briefe zeigen, daß J5. für seine neue Um- 
gebung offene Augen hat aber auch hier denkt er an abenteuerliche 
Unternehmungen, ja er will sogar einen Roman aus seinem Leben 
schreiben, er selbst fühlt sich als der Held eines Romans. Seine Ver- 
liaftung macht .jedoch sein*' l'läne zu nichte; nach Abwickelung der 
im diplomatischen Wege eingeleiteten Auslieferungsverhandlung erfolgt 
B.'s Auslieferung an das kompetente Cterieht 

Die gegen B. erhobene Anklageschrift beschuldigt ihn des an 
dem Gendarmen J. F. Tollfarachten Banbmordes sowie zweier Tor 
dieser Tat in Gesellschaft eines zweiten flüchtigen Komplizen ver« 
abter schwerer BanbfäUe» deren B. eist nach seiner Anstiefemng 
überwiesen wurde, weshalb eist die nachträgliche Zustimmung der 
Begierung der Vereinigten Staaten Nordamerikas zur Verfolgung 
dieser neu hervorgekommenen Delikte eingeholt werden mußte. — 
Der Umstand, daß B. schon vor der Ermordang zwei schwere Raub- 
fälle beging, ist wohl sehr bezeichnend für seine verbrecherische 
Anlage sowie für die Bloßlegung des Motives des Mordes an dem 
Gendarmen. 

Den ersten Rauh beging B. am 9. März 1905; dazumal war er 
über 16 Jahr alt; desselben Tages vormittags erschien «^r im Post- 
amte der Gemeinde B., verlangte eine Drucksorte und im Momente, 
als sich die Postmeisterin bückte, um das Verlangle auszufolgen, 
versetzte er ihr mit einem k mittel 3 wuchtige Diebe auf den Kopf, 
S5Ü dab diese bewußtlos zu Boden fiel. Der Raub des Geldes mißlang 
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jedoch durch einen ZuEall. Sein Komplize war Aufpaaser; B. wollte 
freiHcfa glaubhaft maehen, daß ihm hierbei die AnfpaaBerroUe anfiel, 
doeh wurde diese seine Angabe ToUenda entkriUtet Die Verftbnng 
der Tat scbcnnt wohldnrehdaeht gewesen zo sein, da einige Tage 
znvor die Örflichkeit n. s. w. genan seitens Beider ausgekund- 
schaftet wnrde. 

Ebenso verwegen war aneb der zweite Baub. Am 17. Febraar 

1906 kam der obenerwähnte Komplize des B. um Vs6 Uhr früh in 
das Geschäftsbaus eines Kaufmanns in verlangte um 20 II II« r Wurs^ 
zahlte mit einem Guldenstücke; in dem Momente, als der Kaufiuann 
das Guldenstück wechselte, versetzte ihm der Koiuplize mit einem 
aus starkem Draht angefertigten Knüttel einige wuehtio;e liielje auf 
den Kopf, m daß der Kaufmann blutüberströmt und hewulitlos zu 
Roden fiel. Aus einer im fieschilftslftkale befindliclien Werth eimkassa, 
welche der Kaufmann behufs Entnahme des Kleingeldes öffnete, 
raubte der Täter einen lktra|r von mehr als tioo K. 

B., welcher jrleichfalls mit einem Knüttel bewaffnet war, hielt vor 
dem Geschüftülokale Wache und erhielt die TTülfte des Rauhes. T. 
hatte bui VerÜbung der Tat einen falschen I.;irt sich ani^emaeht. 

Bezeichnend ist, daß B. und T. unit n maiuler ein Bündnis 
abgeschlossen haben dabin, daß jeder eine Sache auszuführen über- 
nahm und daß sie dann nach Amerika flttchten wollten; T. «itkam, 
B. blieb noch, z^rte bald seinen Anteil 7om Banb anf nnd plante 
dann jedenfalls eine neue Tat, da er sich am 14. Mäiz 1906 um 
55 Kronen eine sogenannte Magazin-Bochardtpistole kaufte; es scheint 
auch, daß er die Absicht hatte^ nach Amerika auszuwandern, da er 
einem Bekannten, der sich zur; Abreise dorthin rüstete, sagte, er wäre 
auch mit ihm gefahren, werde aber noch warten. 

Über das Motiv des an dem Gendarmen verübten Mordes liegen 
mehrere außergerichtliche Äußerungen des.B., die er vor der Flucht 
machte, sowie sdne Verantwortung vor, die er wiederholt wechselte; 
es macht geradezu den Eindruck, daß B. nicht gesonnen war, das 
Motiv vollkommen aufzuklären; vielleicht hätte er da sein Seelen- 
leben bloßlegen müssen und da er jetzt durch die Verfolgungen, 
dnreh seine Flucht und seine neue Umgebung das T.eben auch von 
der ernsten St ite kennen lernte, empfand er vielleiehl eine gewisse 
Scham sich voll und ganz einzuhekennen und offen zu sagen, daß 
er die verhrecberiscbe Laufl)alin durch abenteuerliche Lektüre ver- 
leitet, betrat und sich die Welt doch ganz anders vorstellte als andere 
Leute seines Schlages. Ein gewisser cyniscbcr Zug. der insbesonders 
jugendlichen Verbrechern eigen ist, machte sich bei ihm bemerkbar 
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und dies hielt ihn zurück in aufrichtiger Reue über seine Taten 
nachzudenken. £r unternahm auch einen ganz ernst gemeinten und 
dueh Zofall vereitelten Sett»8tiiiordyeT8iicb in d«r Gefangenschaft; 
doch fehlten Anzeicfaen einer GewteBatdrong, die sei es Mher be- 
standen, sei es erst in der Haft sieh entwickelt hfitte. Ungekttnstelte 
GleicbgaUIgkeit trog er anch bei der Verhandlung sor Schau. 

Kaoh den seinen Freunden gegenflber gemachten JlnOemngen 
hatte er nicht beabsichtigt die Gendarmen zu ermorden, er wollte sie 
bloß durch abgegebene Schüsse schrecken, sie Fuhrleute, die ihr 
Fahrwerk an&ichtalos auf der Straße stehen ließen, zur Anzeige 
brachten; als er sieh verfolgt sah, wehrte er sich, wobei der Gendarm 
getroffen wurde. 

Unmittelbar vor seiner Flucht gestand er jedoch seiner Mutter, 
daß seihe Absicht darauf frerirhtct war. die beiden Gendarmen zu 
ermorden, sich der Montur und Füsrnn<r zu IjcniHchfifjjen, da er noch 
mit einem Komplizen als Gendanti verkleidet einen verwf L'cntTi 
Diebstahl im Postamte M. auszuführen iredachte; ein solches Ue- 
stftndnis le^^tt- er auch hei Gericht im Laufe der Untersuchung ab, 
widerrief es wieder und blieb schlit lilich dabei, daß er aus Lebens- 
üherdruß den Entschluß faßte, seiuem Leben ein Ende zu machen, 
da er aber einen Selbstmord scheute, habe er gewolh, dnW ihm diesen 
Dienst die Gendarmen erweisen; er wollte sie angreifen und von 
ihnen etschossen werden. 

Bemerkenswert ist, daB im Binaldo Binaldini aosfilhrlich eine 
Episode geschildert wird, wie Binaldo mit seinen Komplizen die zn 
ihrer Festnahme entsendeten HSscher abfängt, sie m die Kleider der 
Bflnber steckt und seine Leute mit den Kleidern nnd der Rfistang 
der Häscher versieht nnd sodann selbe als die vermeintlichen Bänber 
ins Geßbignis abliefeit Diese Episode mag immerhin die Phantasie 
des B. angeregt haben, wofür der Umstand spricht, dafi er mit Vor- 
liebe davon sprach, ob man auch heutzutage solche Taten, wie sie 
Rinaldo ausführte^ noch wagen könnte. 

B. wurde wegen Verbrechens des an dem Gendarmen verttbten 
Rftnhmordof! und zweier Fälle von Baub zu Idjährigem schwerem 
Kerker verurteilt 
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Strafverfahren gegen einen noch nicht 14jäiirigen Knaben 

wegen Besüalitftt» 

verbandelt 1715 und 1716 vor dem ICarkgiSfUeh Baden* 
DurlachiBehen Hofrat zn Dnrlacb. 

Dr. Anguftt Both In Karltnihe. 



Der in den folgenden BlSttem geschilderte StrafproseO ist der 
Sammlnng der Protokolle des jtfarkgrSflich Baden -Dnriaohischen 
Ho&als entnommen, die noeb im Grofih. QenerallandesaTcbir in 
Karlsmbe aufbewahrt wird. Die Prozeßakten , worauf mehreremal 
Bezug genommen ist, sind nieht mehr vorhanden , doch ergibt sich 
ans den erhaltenen Protokollen der Tatbestand und Gang der Ver- 
faandlung ganz genau. Besonders interessant kt an diesem Prozeß, 
daß die Vota, womit jeder der Hofräte seine Abstinmiunf; bo^^Tündet, 
erhalten sind; sie sind, offenbar mit Rücksicht auf die Eigenart und 
Schwere des Falles viel ausführlicher zu Protokoll gegeben, als dies 
sonst zu geschehen pflojrtc. 

Zunächst sei in kurzen Zügen das Strafverfahren ^^eseh Udert, 
wie es im VII. Teil des Landrechts, der Malefiz-Ürdoung vorge- 
schrieben war. 

Die Amter, denen ein Kriminalfall zur Kenntnis kam, liatten 
zunächst^ wenii nöti?:, den Reschuldip:ten festzunehnien , zu verhören 
und die ersten Kiiiiiüelun<ren vurzuuehraen. Ein inehreres zu tun, 
namentlich den Beschuldigten peinlich zu befragen, war streng unter- 
sagt Alsdann bat das Amt die Akten dem Hofrat in Durlach vor- 
zulegen. Dieser ist die kollegiale Z^itralbehÖrde ftlr die Gebiete der 
inneren Verwaltung und der Justiz. Ihm gehören an : ein PrBsident^ 
die Geheimen Räte und je eine gleiche Zahl von adeligen und ge- 
lehrten Hofrftten. Der Hofrat prüft, ob die Angelegenheit schon 
spruchreif is^ oder ob und welche Erhebungen noch nötig suid. 
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Mit diesen wird dann ex »iieciali conimissione das zuständige Amt 
betraut; ohne Auftrag darf kein Amt in einer Kriminalsache etwas 
unternehmen. Insbesondere darf nur der Hof rat bestimmen, ob die 
ponfiehe Frage und wie w»t angewendet werden dürfe. Die Tortur 
ist sehr abgemildert, rie sihlt 5 Gimde: 

t. Vennahniiiig zur Wahrheit nnd Drohung mit der Tortur. 

2. Voiatellang des Schaifncbten und edner Geiftle. 

3. Handanlegong des SohaiMchteiB. 

4. Aninnden an den Werkzeugen. 

5. Aufzug des Beschuldigten, mit oder ohne Gewicht , ein- oder 
mehreremaly je nach Anordnung des Hofrats. 

Andere Arten der peinlichen Frage sind verboten. Bei Per- 
sonen unter 14 Jahren treten anstelle des Aufziehens Sehläge mit 
Buten. 

Nach Wiedereinkunft der Akten 'prüft der Hofrat, ob nunmehr 
zum Spruche geschritten werden kann; nach Umständen worden noch 
weitere ErhebunL^en üreinaclit. Den Angeklagten bekommt er nie zu 
Gesicht. Scheint die An_" h^enheit spruchreif, so werden die Akten 
m das Amt zur „Herbeiführung des Urteils"* mitgeteilt. Das Amt 
nimmt mit dem Angeklagten die ,.Hesi('hnuni:" vor, worüber ein 
Protokoll aufgenommen wird. Dies ist uisprünglich die Überführung 
durch 7 Zeugen; später allgemein die Überführung. Alsdann wird 
mit einer Ladungäfrist von mindestens 3 Tagen das Blut- oder 
Maiefiz-Gteneht einberufen, das naeb dem Brauch jeder Gegend zu- 
sammengesetzt ist, jedoch in Sachen, die ans Leben gehen, mindestens 
12 Beisitzer zählen muß. Die Beisitzer mfissen ehrlieb, ehelich, 
mindestens 25 Jahre alt und keiner mit dem andern bis zum 3. Grad 
(römisch) verwandt oder Tcrscbwägert sein. Vor diesem Geschwore- 
nenkollegium spielt sich der eigentliche Prozeft ab. Die Anklage 
nebst Stra&mtrag, Protokolle und sonstige Beweistümer werden ver- 
lesen, hierauf erhält der Verteidiger <la.s Wort (die Verteidigung ist 
nach L. R. VII, 5, § 1 bd allen Verhandlungen vor dem Malefiz- 
gericht notwendig); dem kann eine replicatio und duplicatio folgen. 
Alsdann muß zum Urteil geschritten werden. Den Richtern sind die 
gesetzlichen Bestimmungen genau vorzulesen; mit „Fleiß, Ernst und 
Hottes-Furcht^ sollen sie das Urteil erwägen, das dann schriftUeh 
abzufassen und dem Ilofrat einzusenden ist. Hier werden die 
Formalien geprüft und beschlossen, mit welchem Antrai: das I'rteil 
dem Landesherrn vorzulegen sei. Markgraf Karl Wilhelm, der da- 
mals regierende Landesherr, kümmerte sich um die kleinsten Dinge 
der Verwaltung seines lindes; er ließ sich jedes derartige Lrteil 
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vorlegen. War der Landesherr mit dem Urteil einreistanden, so 
komite eB Talbtreclrt werden. De jure wird also das Urteil noch von 
Laienrichtem gefanden; de facto ist aber der Hofrat das entsoheideBde 
KoUeginm, da das Blntgericht wobl kanm von dem Antrag des Hof» 
rata abmwdoben stob getrauen wird. 
Der Tatbestand ist folgunder: 

Der DeUnqneot, ein noob nicht ganz 14 Jabre alter Knabe hatte, 

nacbdem er schon von einem andern Buben znr Selbstbdleokiuig 
verführt worden war, mit einem Kalb Unzucht getrieben, and ver- 
sachte dies 3 Wochen spSter zu wiederholen, als er von oinom in 
den Stall getretenen Mann an der Vollbringnng seines Vorhabens 
gehindert und dem Amt angezeigt wurde. Dessen ist der Täter ge- 
ständig, will aber nicht wissen, oh hei beiden Akten ein AusfluR de» 
Samens statt<refunden habe. £r will dabei nur einen gelinden Kitzel 
verspürt haben. 

Ob dieser .Tunp:e, wenn die Tat iicnte zur Aburttilnnir stände, 
ernstlich für strafbar (_raclitet werden würde, muß billiii In zweifelt 
werden. Es darl wohl als siclier angenommen werden, dai; ciaa Vor- 
bandensein der Einsicht in die Strafbarkeit seines Tuns von vorn- 
herein verneint und er in Zwangserziehung gebracht werden würde, 
zumal er ans als stupidus ingenii bezeichnet wird. Nicht so vor 
200 Jahren. Die Hetren Hofiftte sind fXb&c das ^abominable Laster" 
so entsetzt, daß sie nnr die Tat, nicht anch den T&ter würdigen, und 
daher die Strafbarkeit nicht im mindesten bezweifeln. Es wird, nach- 
dem der Tatbestand festgestellt^ nur noch ftber die Art der Strafe 
debattiert; and zweifellos kommen sich diejenigen, die fttr die 
Milderung der Todesstrafe zum Staupenschls^ mit Landesverweisung 
stimmen, als milde Menschenfreunde vor. Sie erwarten von dieser 
Züchtigung eine Besserung des Knaben für die Zukunft; das Hin- 
ausi^toUen eines SO jungen Burschen in die Fremde will uns aber als 
ein bedenkliches Besserungsmittel erscheinen ; so meint auch der Hof' 
rat V. l^-utrum, der aber als Mittel, um den Knaben vom weitem 
Last»'r nl)7nlialfen, die Todesstrafe empfiehlt. Es muß aber anch 
berücksichtigt werden, dali t>s an Anstalten fehlte, worin ein moralisch 
minderwertiger Junir»' t int» -» suntle Erziehun^'^ hätte t rbalten können. 
Das Markirr. Waisen , Zucht- und Tollbaus in Pforzheim war jeden- 
falls keine derartige Anstalt. 

Wie gering das Interc-sc für die Ter^on des Angeklagten ist, 
beweist schon dies, daß sein X;inie nicht einmal genau feststeht: er 
wird Wilhelm, Johann Williuhu und Jakob genannt. Auch sein Alter 
ist nicht genau festgestellt; er wird als 14 Jahre weniger 2 Monate 
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alt bei Begehung der Tat bezeichnet; in jenen unruhigen Zeiten waren 
die Taufbücher in Eirircnstein zu^^rundc gegangen und erst 1702 
wieder neue angekgt uurdeu, so daß das Aher des Angeklagten 
wohl schon damals urkundlich nicht mehr festzustellen war. 

Da aber doch angenommen wird, daß er das 11. Lebeniyahr als 
die annos pubertatia nicbt eneicbt bat, dient dies als Grund für die 
JfUderang der ordentlieben Strafe. Von anderer Seite wird aber an- 
geffibrt, daß malitia aetatem anpplere poaae, und daß daher die 
Todeestiafe wobl am Platze sei die Frage, ob der Knabe sebon 
tatsficblicb pnbes sei, wird niobt nnr anf sein Alter, aondem auch 
auf seine körperliche Beacbaffenbesl abgehoben; daher werden zwei 
medizinische Sachverständige zur Untersuchung des Knaben bestellt. 
Und obwohl n n Gutachten dabin geht, daß die Pubertät kaum er* 
reicht sei, halten doch 4 Stimmen die Todesstrafe für angebracht 

Einen Grund für Anwendung der milderen Strafe würde auch 
die Anstiftung durch einen andern bilden. Damm wird nachge- 
forscht, ob ein Anstifter in Betracht käme und ^o funden, daß der 
Angeklagte dureh einen unbekannten lUibt-n zur Unsittlichkeit ire- 
bracht wurde. Ildfrat v. TAUtruui findet allenbn^'-s zweimal, daß der 
An^rekla^'^te auf Anrer/unir de.s Iridiiren Satans gebündelt habe; ob 
dies aber seine persönliche Meinung ist, oder oh er damit nur die 
Legaldefinitiuu in L. E. YII. 40 (8. u.) wiederholt} mag dahingestellt 
bleiben. 

Ganz eigentümlich berührt esi, daü gerade diejenigen, die für die 
mildere Strafe stimmen, weil der Knabe die Pubertät noch nicht er- 
reicht und seiner geringen geistigen FKhigkeiteo halber die Größe des 
Vergehens nicht recht habe einsehen können, dennoch offenbar einen 
entscheidenden Wert darauf legen, daß ihm die bei der ewigen 
Landesverweisung ttblicbe Urfehde abgenommen werde. Von der 
andern Seite wird hiergegen nichts eingewendet, so daß als all- 
gemeine Meinung angesehen werden kann, daß die Richter den noch 
nicht 14jährigen Übeltäter als eidesfäbig ansehen, falls er vorher 
ordentlich belehrt worden ist. 

Mindestens ebenso sehr wie das Schicksal des Delinfjuenten be- 
schäftigt den Hofrat das Schicksal des Kalbes, mit dem die Unzucht 
vorsronommen wurde. Hierin sind alle einig, daH das unvernünftige 
Tier die voH • Scliiirfe der in den Strafgesetzen für den Täter aus- 
gesetzten birafe zu kiden habe. 

Die endL' iiltiL'»' Kntscbeidnn«; des l^ndebberni liil'tt sich nur aus 
dem letzten rrotokuU, jedoch mit Sicherheit vt rinutt n: Gemäß dem 
Urteil des Blutgerichts wurde darauf erkannt, daü der Angeklagte 
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mit dem Kalb auf den Richtplatz geführt wurde ,.in der Meinun^f, 
decoUirt zu werden", alsdann gestäupt und nach abgeschworener 
Urfehde des Lands auf ewig verwiesen werden, zuvor aber das Kalb 
in seiner Gegenwart yerbvannt werden sollte. 

Im übrigen mögen die Dariegangen der Protokolle fttr sich 
selbst spreehen; nnd wenn wir versnobt sind, nns sa freuen^ wie weit 
wir es im Ckgensatz zu diesen vor 200 Jahren die höchsten Beamten 
beheifsehenden Anschanungen gebracht haben, wollen wir bedenken, 
ob nicht ^a nach weiteren 200 Jahren unsere Nachkommen mit 
derselben mitleidigen Überlegenheit auf unsere Bechtspflege herab- 
sehen werden. Wenn uns diese Erkenntnis von der immer in den 
Zeitströmnngen wurzelnden ünvollkommenheit menschlicher, und 
auch gesetzgeberischer und richterlicher Emsicht bei der Lektüre der 
folgenden Dokumente dämmert, ist der schönste Zweck dieser Ver- 
öffentlichung erreicht 

Protokolle. 

Sambstags» den 16. Novembris 1715. 

Praesentes: 
Herr Geh. Bath Maler 
„ „ Zur Glocken 

^ V. Wallljronn 
^ V. Leutrum 

Hoffrath Menzer. 
^ Iloffrath (Uiützer und Herr Hoffrath Eccard waren in 
der ßergliaüseni:r Couimisäion beschäitigi und also die^s 
Orts absentes. 
No. 1353 Mühlbur^, Linkenheim. 
Das Amt Müblbnrg berichtet mit Anschluß eines Examinationä- 
FrotocoUi, welcher Gestatten Wilhelm Gaßmann, ein Uj^rlg» Knab 
von Eckenstein, Jakob Gaßmanns, eines sonst ehrlichen und 30jährigen 0 
Hirthens und Hintersassens Sohn allda, sich in erimine sodomiae mit 
einem halbjährigen Kalb solcher Gestalten ergreiffen lassen, daß 
Jacob Seidlin, Bürger daselbst, Ihme zwar nicht in wttrklichem actu, 
doch aber solchen vorhabend angetroffen, Er auch Seiner Bekändtnttß 
nncli dieses abscheuliche Laster vollbracht hätte, wenn Er nicht daran 
verhindert worden wäre, nebst deme aber auch endlich gestanden 
habe, daß Er etliche Wochen zuvor einen actum sodomiae anff diese 

1) Jakub Gaßiuaiw war SO Jahre laug Hirt; das «jUlirig" bezieht sich auf 
dtii Beruf. 
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Weise mit gedacliteni Kall» l»pj^angen und Öeio membroiu ririle 
IVt Zoll dem Kalb beigebracht habe. 

Herr Geh. Eath Maler: 

Er seye in actu illicito « rtapt worden und also Sein böses Vor- 
haben darauM abznnnlimen. Weilen Er nun in s(»]ch böser postur 
angetroffen und Kr solches auch nicht läujrnen ktinnen, sondern be- 
kennen müssen, daü er solchen actum zu voUbrino-pn im Sinn jrehabt, 
und wann Seidel Ihme nicht beschrieen, würcklicii volihrncht hätte, 
neben diesen» auch bekennen müsse, daß Er mit eben (Utoem Kalb 
dergleichen actum vorher wUrcklich be^ran^cn habe, und auch aonsten 
sich in dem cnnien onouiitico vergaogen, darbey auch Ihm uicbl 
Bublevieren kdnne, daß Er nicht wissen wolle, ob Ihme der Saamen 
entgangen and ins Kalb geflossen seye, sintemalen er doch wieder- 
bohlter Dingen geständig, daß in dem entonmahl Er eine litillation 
gesptthit und mit dem Glied &n Vater Unser lang in dem Kalb ge- 
wesen seye, Ihn aneh gar nicht releriere^ daß er hehanpten wolle, 
das membmm Tiiile nur V{i Finger breit im Kalb gehabt zn haben, 
So seye Seines Eraohtens klari daß Er dieses abschenliche Ldiater 
▼oUkommlicfa anßgeübt und sich der daiauff geseiaten Straff würdig 
gemacht; nur seye darbey zu considerieren, daß er noch nicht völlig 
14 Jahie alt seyn solle. Oh aber eM>lobes Ihme die Straff mitipren 
könne, weite Er sogleicb nicht determiniren. sondern höhem ludicio 
überlassen. Solchem nach hätte Er kein BedenckeD, Ihme nach ge- 
schehener Besiebnung vor ein öffentlich Malcfiz-i^ericht zu stellen und 
dnriihpr nrtlielh n zu lassen, das Kalb aber gölte bis zu Außtiag der 
bache dem Scharffrichter zugesteliet werdoi. 

Herr Geh. Rath Zur Glocken: 

Weilen seines Dafürhaltens diese Sach in ordine ad condemnan- 
dum noch nicht völlig instruirt seye, So wäre suo voto, jedoch ohn- 
maßgeblich der Delinquent ut nire maxime ardna nochmahlen snper 
consummatione criminis; scilict t 

1. ) immissionc »eniinis (:zumahlen an delinqnens semen babueht ad 

disquisitionem medioam gehöret:), 

2. ) reiteratione illiua, 

3. ) concurrente mastupratione, auch bedörffeuden Falls cum terri- 

tiüDc sive primo torturae gradu '} ad firmius et certius cruendam 

1) Die Tortor ward« in dieser Zeit in Baden-Duiladi nur DOch sehr aelteo 
angewiendeL Die FlUe« in denen sie der Hofnt iqr Erzielnng eines Gestände 
ni»»e& anordnete, hotreffen mei»t hartnickig leugnende Angeadiuldigte bd 
Fleiflcbesverbrecheu, auch Kindsmord. 



so 



IV. EOTH 



veritateni noch oinmahl m befragen, denuncians aber, ut obser- 
vetur ordo Judicialis, super facto dennnciato et ejus circuui- 
ötantiis eydlich zu vernehmen, allidann die Straff pro quantitate 
delicti et qualitate Inquieiti zu definiren, und denen Ilechtcn 
geiDäfi mit Ulme weücffB zu Tetfahren seyn wQide; das Kalb 
wäre Yorigem Voto nach dem Soharfriehter biß zur Exeootion 
in Verwahr zu geben. 

Herr v. Wallbronn: 

Conformire sich mit letzt vorätehendem Voto. 
Herr v. Leutra ni: 

Eb wäre zwar gegenwärtiger caans in puncto bestialitatis, woizn 
doh der infaatftirte delinqnent niebt ohne tenffelische Eingebung habe 
anreitzen und rerführen lassen, genugsam qnalifidrt, daß nach an- 
lassen sowohl geist-, alß weltlichen Rechten danim deciaive .ge- 
sproeben werden kSnnte, weilen aber in easn tarn ardno die änBeiste 
Sicherheit zn gebranchen, ancb in fine ProtoeoUi der delinqnent Seine 
entere AnOog ziemlich zn vemeinen scheine, So wäre er auch der 
ohnmaßgeblicben Meinung, daß Selbiger nochmahlen mit Emst 
examinirt werde; ratione des Kalbs conformire Er sich mit Torigem 
Voto. 

Herr Hdfirath Kenzer: 

Die weilen ex actis, sonderheitlich aber deß delinquentens eigener 
und ludicialcr Geständnttfi das von ihm begangene große Laster der 
SodoTiiitcrey leider am Tag, So trttge Er seines Orts kein Bedenken, 

dißfallö definitive zu Totieren, und solches um da mehr, weilen 
durch die noch vor scyende Besiehnnff <V\e in vorif::en Votis auch 
desiderirte weitere exaniinatiou ohnedeni vorgenommen werden niülke; 
Jedennoch, weilen in dcr^^leichen delictis capitalibus fast nicht prenufr- 
sam Vorsichtif^keit adhibirt werden könne, qnia a^ritur de vita ho- 
minis, alß accedire Er auch ratione weiterer examination denen 
vorigen Votis. 

Herr Vi ce-Praesident: 

Es habe zwar der Delinquent mit Umhständen ^xestanden, daß 
Er dieses abscheuliche Laster einnialil wnrcklich, doch ohnwissend, 
ob der bauien von Ihme nnd in das Kalb gekommen, begangen und 
dann noch einmabl zn begehen gut in dem Sinn gehabt, auch ad 

1) Der Vize-Piiftident dee Hofrats, Beck v. WUmen^ngen. ist merkwOrdiger 
Wuse in der Vvlimm. nicht angeführt, an9<-heincnd hat fQr ihn der Geb. Bit 
Maler zuerst den Voreitz gef&hrt» und Beck ist erst später io die Sitzung ge- 
kommen. 
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actum proximnm ^ekoTniTicn seyo, solches anch würcklich vollhraclit 
haben würde, da llr von dem Dcnunciantcn daran nicht wäre v<jr- 
hindert worden, in Ansf^hunir dioser Confe^sion hätte Er also zwar 
an und vor öich selhsieii kein so groües Bedencken ad actuak iu con- 
demnationem zu votiron. Nachdem aber der Delinquent etlicheiuabl 
in Seinen Reden fccwanket und das bereits gestandene tbeils anders 
beschrieben, theila gar revociret, ad condeninationcra aber nicht ge- 
schritten werden könne, es seye dann ein delictum oertnm vorbanden 
vnd der AstmqoeBB entfreder «ttnun ooniiinirt» oder ohne alle <kr 
Beden Tariatkm eoafeBBnB, dieeem naeh wolte Er deaenjenigen Volu 
aßooAmsikf welofae des Bnben noobmahlige oonstitatioii eiiinUtaeii, «nd 
wolte Er denen «nfigeworfenen interrogaioriis not nooh dieses binni- 
seteen: 

Ob der Bnby slß von welchem umoch Jungen Alters halber 
dergleiehen informalion von so aohwehren Lastern nicht wohl 
zu praesumiren seye, von niemand und von wem, anob anff 
was Arth and Weiße sn solchem Laster angewehnt nnd in- 
fonnirt worden seye. 

(Joiichisiim : 

Fiat also Decretnm an das Amt Muhlbarg nach denen migoribos. 



Mittwoch, den 27. Novembris 1715. 
Praesentes : 

Herr Vicc-Pracsident Beck v. Willmendingen 

„ V. Güntzer 
„ V. Leutnim 
„ Hoffrath Mentzer») 
^ Eccard. 
No. 1426 Mühlburg; Eckenstein. 

Weisen deß Sodomiae in Verhafft '^it/end^'n Jacob -i (^aß- 
nianns zu Eckenatein, berichtet das Amt Mühiburp, wie es »'rnnlten 
Jnciuisiten über die vorgeschriehine Fragen weiters cxaininirt , und 
Ihme den Scharffrichter vorgestellt habe, von demselben aher die 
VoUbringung des Delicti, soviel die würckliche immissio seminis be- 

1) Man beachte, wie weni^ Wert auf eine genaue Schreibart von Xamen 

gelebt wnrdc; im voricon Protoknll w ird der Namo .Monror'* «feschrieben, 

2) Im vorigco Protokoll heißt der Angeschuldigte VVühetm. 
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trifft, nicht lierausbrinofon könne, indem es — das Amt — nebst denen 
bcy^ewohnten dafür gehalten, daß dieses Delinquenten Unternehmen 
das erstemahl müsse gewesen seyn, nnd also dieser Jung selbst nicht 
wissen können, ob s^n Seinen immittirt worden oder nicfa^ alfi ohne 
deme im TorgcweBtem Angenschein die Beechaffenheit seinee Mann- 
lioben Zustands so sobleohtf als es seyn kdnae» sieb befanden babe^ 
Er auoh ein anders in oidine ad emissionem et immissionem seminis 
niebt gestehen woUe^ als daB es ihm ein wenig gekfltsdty andi etwas 
Wdßes vomen an seinem membro gesehen, ohnwiaBend, ob Es der 
Barnen oder sonsten etwas gewesen, auch daß gleich nach dem 
Kfltalen nnd als er sein Glied wieder berans gehabt, selfaigee hun- 
melig worden seye. 

Das weitere zu Serenissimi gnädigster Dyudieator onterth&nigst 
anheimstellend 

üninliiifa: 

Man Tormeittte, es solte der inbafftirto ex quasi supeiflazo dnreh 
den Operatorem Zacbmann nnd Cbimrgnm Sontag visitiret werden, 
ob er nembL pnbes, nnd ob Saamen von Ihme geben k5nne; ^alß- 
dann mit mehrerer Sicherheit gesprochen werden ktfnne.' « 

Fiat also Decretnm obigen tenors aas Amt Dnrlach, Ihme, 
Zach mann, obige Visitation ex Special! Commissione zn bedenten, 
nnd daß er solche ohne einigen Anstand Tomebmen nnd die Be* 
schaffenheit Cito berichten solle. 

N^* Weilen die Sodomitteiy Saob ziemlich weitlänfftig nnd 
intricat gewesen, mithin man die meiste Zeit darmit zubringen 
miis^^en. alß hat flrrniablen ein mehreres nicht ad protocoUnm ge> 
bracht werden können. 



Montags, den 2. Decembris 1715. 
Praesentes : 

Herr Vicc-Praesident Beck v. Wilmendingen 
^ Geh. Rath Zur Glocken 
^ 7. Wallbronn 
n y. Lentmm 
« Hoffrath Meaaer 
, „ Eocard 
No. 1443 Mttblbnrg; Eckenstein 

Der Operator Zacbmann nnd Chimxgns Sonntag allhier an 
Darlach erstatten Ihren scbriftlichen Berich^ waa Sie bey der Ihnen 
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anbetolilentn Visitirun^' des zu Knilin^en 'j ])uncto sodoiniae inhafftirten 
14jährigen Buben, NiiQieoö Jacob Gaßiuaon von Eckenstein, ratione 
seiner Mannheit befunden und was davon zu halten sevn inüchte, 
worauf f das gantze factum, wie folget, ad Frotooolluui gegeben worden. 

Factum. 

Auß Wrlejjung der acten ergebe sich soviel, daU Jacob Gaßmaun, 
ein Jung von 14 Jahren weniger 2 Monatli schon vor eiiii^-en Jahren 
das Ezempel an einem anderwSiihen und zwischen dieser Zeit obn- 
wissend, wohinn er gekommenen Jungen gesehen habe, wie sieb an 
Seinem Leib ein Mannsbild durch eigene Handt Teninreinigen könne, 
welches dann er seinem unsanberen Lehr-Meister sn folge von sieh 
Selbsten zwar probirl; nnd ob Er schon etwas kfltzeln darb^ yer- 
spfkhret, dannoch keinen Saamen von sich gebracht; leslich aber Er 
Gelegenheit genommen, daS, als Er einem in dem Stell gestandenen 
VzJfthrigen Mutter- Kalb Rüben - SchnUtzl ein vorgeworffen, Sein 
menibrum eigener gericlitlich widerhohlter Bekantnüß nach \\i Zoll 
dieff beygebxacbt, und etliche Minuten lang darinnen gelassen, dabey 
zuletzt einigen, doch nicht sehr langwührigen KUtzel empfunden 
nachmahls das menibrum wieder heraus gethan, Selbiges aber nicht 
mehr wie vorhin starrend, sondern nach Seinen eigenen Wortten 2:antz 
lummelig, foni«' aber eine weiße, rotzige Materie daran befunden 
habe. Nun l)at dieser Bub in dem ersteren i»r(>toeollo zwahr aus- 
gesagt, daß der Saanie von Ibme nicht in das Kalb i^ekonimen, son- 
dern der mehrere Theil außerbalb dessen auff den linden geflossen 
seye, solche seine Außage aber alßbalden, und zwabr mit diesem 
Zusatz revociret, daß Er nicht wisse, ob ein Saamen von Ihme 
gekommen oder nicht? Worauff £r auch in allen hernach mit 
Ihme gehaltenen eauuuinibns beharret, wohl aber den actum, wie 
oben erwehnt, mit idloi UmbstSnden zum öffteren beschrieben und 
bekannt, auch femers gestanden, daß er in kurtzer Zeit und in drca 
3 Wochen nach solchem actu wiederum in den Stall gekommen, auch 
in Willen und Meinung, den actum, wie vormahls geschehen, zu 
begehen, sich dem Kalb genShert, mit der Lincken Hand dessen Schweif 
abseits gehalten, in der Hechten Hand aber sein membmm gehabt, 
und alß an das hinn- nnd her gesprungene Kalb avanciren wollen, 
solch sein Vorhaben auch wflrcklich, wie vormahlsy eifället haben 
wUrde, da £r nicht von dem an die Stallthttr gekommenen Bftrgem 

1) Kriiolin^en. ein Dorf im ehonmli«?en Amte Mflhlbaig. 
2> niundartlich •= immerwährend, andaaeruti. 
AnhiT Ar KriviMdtntliiopoloffie. 20. Bd. 8 
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m Eckensttin, Jücob St'iillein erblickt und an diesem Vorsatz wäre 
veriiindert worden. Das aftestatuin, welches die zwey zu Visitation 
seiner Männlichkeit eigens abgeschickte Chirurj^i hirati, Job. Conr 
Zachniann und Joh. Phil. Sonntag unterm 2Sten pas&ato von sich 
gegeben, gehet mebreres auf Impotaitiaiii, als potentiam seminandi, 
alao daß ein nicht geringes dnbinm radt stehen kdnnte, ob, wann der 
Jung keinen Saamen von sich nnd in das Kalb gebracht, das delietam 
pro ooDsnmmaso angesehen nnd derow^n ad poemun ordinariam in 
Carolina poenali Art 116 nnd dann Fürstl. Landreeht part VII, tit 40 
mit Sioherheit za schreiten seye, worüber dann die Vota eingehohlet 
worden, also folget: 

Vota: 

Herr Geh. Rath Zur Glocken: 

Finde vorstehenden casum allerdings zu decidiren so zweifelhaft, 
alli schwer zu seyn, dann als der inhafftirte seiner eigenen Geständ- 
niiß nach actum sodoniiac proxininni et fcn^ eonsiininiatnni zu vcr- 
scliit'(b'ncn mahlen begangen, P solches manistn])rationc acentr 
nmlirt habe, seye in denen Protocollis vorscbu ilt iitlich zu finden. 
Wann aber sonderlich in casil)us ejus uiodi dubiis es aller Doctoruui 
Meynung nach jederzeit besser seye, reum mitius, (|uam rigidius 
puniri et uiisericordiae potius, (piam lustiliae ratioueni reddi, So 
wollte er doch ohnniaßgeblich und mit Vorbehalt derjenigen decision, 
welche majora vota außmachen werden, ad poenam extraordinariaui, 
scilicet fustigationem votiren, nnd zwar aaß folgenden laAtontbns: 

t.) Dann obscfaon einige davor halten, daß bey dem Laster und 
Bestraffung der sodomiae es genug seye, volnatatem proximam et 
conatum actni proximnm habuisse, dergestalten, dafi der delinqnent 
das Verbrechen vollführet, wann er nicht, wie hier daran verbindert 
worden, oder Er solches naturaliter zu vollziehen gekonnt bitte: 
Jedennoch aber, wann ein dergleichen Laster nicht zur würklichen 
AußUbnng gekommen ii^nd gäntzUch vollbracht worden, die Crimi- 
nalisten durcbgehends ä poena ordinaria wie bereits erwebot, absehen 
und eine gelindere statuiren, welche Meinung Carpzov in Praxi 
eriminali per consuetudinem generaiem weitläufftig defendiret. 

2. ) militire pro mitigatione poenae in hoc casu die infanti.i 
drlin(|ncntis et quod annos pnbertatis nondum plene attigerit; di»' 
Mediei aber woMcn durcbp hends dafür hnlten, quod aetates puber- 
tateni praecedt ntt fs aut i^ernen nun cmittant aut infoecundum, ob auch 

3. ) ulcicii dieser delinquent potciitioris naturae ^a-wesen seyn 
möchte, So wolle doch, so wohl der bi\vd« n ('birurgorum testimoniuni, 
alß auch die universalis natura et ri gula das Gcgentheil erweisen. Denn 
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4.) niclit-s bindert) daü der delin(|Utnt in actu äodoniitico 
titillationeiu nliqnam empfunden liabo, weil der^^leichen pobertati 
proximi voluptateiii f|nidem aliquam percipiunt, Semen venim auteiii 
von ciiiittant; die concorrenüa mastnprationis accnmulirc in ordine ad 
poenam weder diese« V'erbrecben, noch die darauff relcvirende 
Bestrafinng, quomam mastupratio, ob es gleich an sich ein garstiges 
fiusiiins seje, nnlkt lege puDita reperiatnr. Wann jedoch S"** Index 
diesem deiinqnenten die Lebens-Straff anfezlegen wollen, nm dadurch 
gegen dieses abschenliche Laster andern desto mehr Schrecken zn 
machen, so wolle er nicht weniger davor halten, daß dieselbe in 
consdentia allerdings genngsam ezcnsirt seye. Im Fall aber Ihro 
Durofalancbt denen vorgeschriebenen Rechten nach in poena extrsordi* 
naria bestehen wolten, So käme es zugleich auff die Frn^ an, ob 
diesem deUnquenten wegen seines geringen Alters ein Urpbed abge- 
nommen wefden könne? Weilen in denen Rechten vorsehen, quod 
pubertati proximi jurare quidem possint, ad juramentura autem cogi 
von debeant. Dahero wolte er dnfUr halten, daß allenfallß, und 
wofern mann eine Urpbed von Ihme nehmen wolte, ein Geistlicher 
darzu zu füj^en, und durch selbij^en den Eyd und jMejn-Eyd Ihme 
zu expliciren wäre, und nach deme diese Sache noch nicht völlig ad 
Condemnationem usque instniirt seye, sondt-rn aunoch die V^ersiebnung 
vor Ueui Malefiz-Gericbt erfordert würde, so wolte Er biß nach der- 
selben sein weiteres votum suspendiren. 

Herr v. Wal 1 bronn: 

Auß obp'setzter facti specie erhallet nach des deliquenten ei;j:ener 
BekändtnUü, daü solcher das abscheuliche Lister der Sodomiteri y 
bereits einmahl getrieben, und nachirehendti» noch einmahl auszuüben 
willens gewesen, wann er nicht durch den Anbringer daran verhin- 
dert worden wäre; es könnte dahero solcher deßwegen billich mit 
der in peinlicher llalß- Gerichts ordnung art. 116') gesetzten ordinair 
Straü angesehen werden, wann nicht die von beeden Chirurgis 
Zachmann und Sonntag in aweifel gezogene potestas seminandi und 
dessen geringes Alter alß lationes mitigandi anzusehen wfiren. JEls 
gebe deßwegen sein ohnmaßgebliches votnm dahinn, daß er mit der 
extra ordinair Straffe der fnstigation angesehen werde; Zumahlen 
auf solche correction in diesen Jahren die darauff folgende Besserung 
annoch zu hoffen stehe; übrigens oonformire Er sich mit vorigem voto. 



l) G* C. C. tit. 11*:: Item lo eyn mensch mit eyneiu vihe . . . unkeaf^dl 

titsiben, die haben aucli das f,ebrn vprwfirkt, imtl man soll ue der gemcynen 
gewonheyt nach mit deiu fcwer vom Icbou zum tod richten. 

3* 
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Herr v. Lentrum: 

£b seye das crimen Sodomiae in specie bestialitatis ein Bokb 
flohändlich und abominables Laster, daß Es zwar viel besser wäre, 
solches völlig zu igooriren, alß das geringste davon zu wissen; nach- 
dcme sich aber jezuweilen zutrage, daß einige Menschen, nicht zwar 
ohne Reitzung und Antrieb des leidigen Satans zu diesem Laster und 
Oreuel der Unkeusclibeit. so wider die Natur läufft, sich verleiten 
lassen, ^« ve niclit anders alß höchst nöfip-, daß dieses sehr grobe 
delictuu] an denen delinquenten nach ilin in Verl)rt'elien und andern 
zum Abscheu und exempel auffs äußcrstt- abj: ist rafft werde; worzu 
dann sowohl Geist- und weltliche Kechte Anlaß geben: Iure divino 
Exodi XXII V. 19, I>cvit. XVIII, v. 22, et passini: 

Wer ein Vieh beschläfft, der soll des Todes sterben. 

Jnre Canonico caus. 15 can. 4 quaest 

Mulier, quae accesserit ad jtecus et vnlt adscendi ah eo, inter- 
ficietib mulierem et pecus luorte luoriatur, n'i sunt. 

Jure Justinianeo vid. I. 31 Cod. ad legem Julian» de adulterüs, 
darbey der Kaiser Constantius mit sonderbahrem Eyffer außgemfen: 
JubemuB insurgere leges et armari Jura ^ladio contra hnjos- 
modi £acinoroBOS homines, qui andent natuiae ordinem per- 
▼ertere. 

Constit Orim, CSaroli V., art. 1 16 und nach dem Fttrstl. Land- 
Recht p. VII tit. 40. 0 Wann aber der inhafftirte delinquent Johann 
Wilhelin Gaßmann^ welcher alibier Gelegenheit zn dieser materie ge* 
geben, dergleichen ohn Menschliche fleischliche Unzucht mit einem 
Kalb laut den geführten examinations Protocollis einmahl würcklich 
getrieben, so Tiel nebmlicb an llini gewesen, das andere mahl aber, 
wofern Er nicht daran verbindert worden, habe treiben wollen, So 



1) Der viertzigste Titul. Vom uVist houlii liun Laster uud Greuel der Tii- 
keuBchhcit, so wider die Natur begangen wird. So ein Meusck \ auli Antrieb 
deß luidigen Satans j sich so w^t treiben ließ | daS er wider die Katar | mit 
Vieh I oder aonaten in andere Weg» | abachewlidior weiß Unkeinchhelt be> 
gienge | hoII er ; vermag deß heiligen Reichs Onlnungen | das Leben verwfirckt | 
lind mit <li in FVwcr | vimii Leben zum Todt | gerichtet werdet), l'nd dieweil diß 
lastcr eines auli den cxceptuatiü | wie die iiechttigelehrteu zu reden pflogen j tw> 
werden in demselben die Beweisungen | welche in andern Lastern von nöhten | so 
stricte nicht erfordert | sondera auch Zeugen | qni non annt omni exceptione 
majores | zugelassen i wie inngleichen | ob schon solche abschewiiehe Werck nicht 
vollbracht | sonder mir unterstanden | nach p^taltsanie der L'nibständen ( ernst- 
lich abgoätrafft . bevorab \ da es hiemit ad actum pruxiuiuui gelaugt | von welcliem 
allem die Reditegelehrten j auf boeden Fall weiters conaulirt werden mOgen, 
Revid« Landrccht v. 1110. 
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habe er keinen Anstand, mit Zuziehung der oben alle^irten passages, 
S' wf^nisre (ledancken dahin zu eröffnen, salvo tarnen aliorum jurlicio 
(: dann in dergleichen arduis et gravjorihus casibus Er sicli gar gerne 
woite inforniiren lassen:), daß Er, dehnqueut, dnrch das Schwerdt 
vom Leben zum T<»ilt condeniniret und der Körper verbrennet zu 
werden uuhl vi'rili<'iit lialtp; Ks wctllfn sirli aber 2 L'nistäiidc äuliern, 
welche iid poenau» urdinariam zu gchni Inntern wollen, da nehnilieh 
nicht verificirt, ob seniinis ejaculatio würcklich geschehen seje, und 
Sein noch Zartes Alter^ da Er nebuiUcb das 14. Jahr noch nicht völlig 
erreicht, welche Erfttllang^ doch, um in causa criminali ad poenam ordi- 
oariam gehen zu k^^nnen, nach denen Rechten erforderlich wäre. Den 
ersten Anstand aber belangend erachte £r vor genugsam zu seyn, daß 

1. ) Delinquent sich völlig diese böse That zu voUbiing^ n, praeparirt, 

2. ) Sein membmm immittirty 

3. ) titUationem versptthrel, 

4. ) Sein Glied ganz Inmmelig wieder herausgezogen, 

so lauter indicia in criminibus occnltiB» da man weiter keine andere 
▼estigia haben könne, ad poenam ordinaham gehen zu können von 
vielen Bechtsgelehrten und criminalisten vor sufficient erachtet worden, 
uam alias plurima et atrocissima crimina manerent impunita. Was 
aber den 2'^* Anstand belange, So schone, daß maJitia aetatem genug- 
sam suppliciret habe, denn nach allen Umständen der inbalftirte dieses 
schändliche I^aster dt librinto et ex proeretico quodam zu exerdren 
gesucht. Damit aber alles in der Ordnung geschehe, so möchte dieser 
Processus criniinalis durch ein geordnetes Malefiz- Gericht instituiret 
und der Maleficant nach seinem Verbrechen condcnmirot wfTdon. 
Ratione des Kall^^s ab*»r, wann di»» niajora ad ordinariam poeuain 
auffallen sollten, wäre bolches ebeufaliä umzubriogeQ und zu ver- 
brennen. 

Herr Uoffrath M enzer: 

Ob Er zwabr nechstvorigem Voto zu accediren nicht allein kernen 
Anstand, sondern vielmehr noch weitere rationes anzuführen hätte, 
So wolte Er jedoch dermahlen, znmahlen da auch die Z. it bereits 
verflossen, davon abstrabiren, angesehen nach denen T^ndtrechten in 
tali Cnmine atrocissinio ex adniodum nefando gantz löblich verordnet^ 
und haben wollen, daß 7.u alhrforderst mit dem nrlinijuenten die 
nötige Besiebnung vorgenütiimen und da> lilut-i Iriiciir üIm t ihn ge- 
halten, sndann von dem Unterrichter ein dem dt Iiclo und dessen 
Schwt hrigkeit gemäßes Urtbeil abgefalit und ad condemnandum vel 
mutandum eingeschicket werde. 
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Herr Iloffrath Eccard: 

Wolle dfiw nechst vorstehenden Voto durchgehende accedirea 
und dafür halten, daß bey so gestalten Sachen nunmehr das Blut- 
Geriobt gehalten werden solte. 

Herr Vice-Praesident: 

Wnnn daö oben beschriel)ene Delictnin hcstlnlitatis von einem schon 
ühtT die annos pubertatis gebchrittoneu JuTi-«n Menschen also he 
gangen und cum enixa voluntate consuiiiiiiiuidi proxime attentirt 
worden wäre, wie der junge GaUmann, uii) ein noch nicht gar 
14 Jähriger Jung getlian. So könnte Er a statuenda poena urdiuaiia 
keineswegH abgehen, wann schon die actualis seminalio nicht erfolget 
wäre, welches doch in praesenti casu annoch zweifelhaft seye; In- 
deme aber bekandt, daß bey allen ddieda gravioribuB in ordine ad 
poenam ordinariam TomehmHcb eine perfecta cognitio actus, qui geri« 
tur, et 810 etiam Yoluntas perfeda et omnibus reqnisitis, id est plena 
cognitione giEvitatis delicti et proeietica mali piae bono electione in- 
strueta erfordert werde, alß daß ein solcher Delinquent die Äbacben- 
iichkett der Entsetdichen That wohl erkandt und begriffen, folglich 
recht gewußt babe, was Er thne, und daanoch das Laster mit Ver- 
achtung der AbscheuHchkeit begangen und attentirt habe; dieser Bub 
hingegen vors Enste die pubertatem noch nicht völlig erreicht, auch 
nach des Pfarrers und der Beamten attestat etwas stupidus ingenii, 
auch wie sein ^Teibter und Meisterin zeugen, zum Gebeth sehr trag 
und ohngewolint, folghch in rebus divinis ad ahhorrendnm a tali 
crimine nicht satt.sani instruirt, folglich <^twa im Stand nicht gewesen 
seyn mag, die gravitateni criminis vollkommen zu erkennen, sondern 
niehrers brntali ((uodam stimnlo, a1l5 proerctica intentinne darzn ge- 
kominen, s(i ^\ nl^e Er in niitiorem pjsrtem incliniren, und mit denen 
ebenfair» mitionbus votis dafUr haUt-ii, dal) Er ordentlicli besiehet, das 
Malefiz-(TL'richt gehalten, das 1 'rtheil über Seinen Kojjff abgelesen, Er 
samt dem Vieh an die Kichtstatt geführet und in Ansehung S'' dieses 
letztere excniplo publico et territione aliorum lebendig verbrannt, und 
dann £r, Gaßmann, nach dner ex monito des Herrn Geh. Baths Zur 
Glocken abgeschwohrenen Urphede des Landes auf ewig verwiesen 
werden sollte. 

Conclusum: 

Fiat also Befehl an das Amt MßhlbuTg, die Besiebnung vorsu- 
nehmen, das Malefiz-Gerieht anzustellen, ein Urtheil abfassen zu lassen 
and ad oonfinnaadum einzusenden. 
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Donnersta^rs, den 2. Januarii 171Ü. 
Pro es eilt 8 : 
Uerr \ ice-l'raesident lieck. v. WülmendiDgen 
^ Geh. Rath Mahler 
^ „ Zur Glocken 

^ V. Wallbronn 
p Leiititiiii 
„ Hoffrath Hentzer 
^ „ Eocard. 
No. 1626 Mtihlburg; Knilingen. 

Da» Amt Miiiilbur^ berichtet wie mit dem p'^ Sodumiae inliufi- 
tirten Wilhelm Gaßmann anbefohlenermaßen die Besiebnung vorge- 
nommen, daranff das Malefiz-Gericbt gehalten nnd sodann ein Ürtbel 
dabin abgefaßt worden seye, daß er Halefioant auff den Bicht-Plaz 
geffihiet, das Kalb in seiner Praesenz verbienneti £r aber sodann 
mit Butben außgestrichen und dea Landes anff ewig rerwiesen 
werden solte. 

Tota. 

Herr Geh. Rath Mahl er: 

Soviel die fornialia dieses Malefiz- Gerichts anbetreffe, habe er 
wahr ^;enomuien, daJj selbii^e noch ziemlicher maßen beobachtet 
worden, wiewohl expiicite im protocoll nicht vermeldet seye, daß die 
Halefia-Riehtere von dem Oienel der Sodomfterey und denen daiauff 
in Gött* sowohl als Kayserlioben nnd Fflrsttiehen Landreehten ge- 
ofdneter sebwebren Strsff, wie doch billieh geschehen sollen, einiger- 
maßen mit Vorlesung der Texte dentlieb berichtet nnd erinnert worden 
wären, habe er also dabey nichts su erinnern, außer daß die projeo- 
tirte Sentenz denen fast einmflthigen Stimmen nicht gemäß TerCssset 
seye. Dieses aber hindangesetzt, so seye mit allen aus den Exami- 
nations-, sondon aucti auß den BesiebnungsprotocolUs klar, daß 
Wilhelm Gaßmann der inbafftirte Knab von 13 Jahren nnd 10 Mo- 
natben nicht allein des Criminis Mastuprationis, sondern auch des 
entsetzlichen Lasters der Sodomitercy, sclhifrcs mit einem halhj.'ihriiren 
Kalb seines Meystcrs einniahl wiircklich vnühraelit. und zum andern 
mahl mit eben selbiir»'ni Knlb ;i)s*> nftendirt und unterstanden zu 
haben, daß. wofern Kr uiclü *[ai;iii uehimlert worden wäre. Kr b iiclies 
ebenwohl vollbracht habtn würde, gerichtlicli und wiederbohlter 
Dinf::en urgichtig und geständig seye. Wie nun dieses Ilster, zuuiahl 
aber dieser act der Sodouiiterey dergestalt abscheuHcb ist, daß alle 
gewissenhaffte Juristen dessen Beschreibung vielmehr miliratheu, dann 
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nötbig findeo, in maßen es nidit nnr in Gdttl. GeaetZy seil. Exod. XXII, 
Levit XVIII et XX, DenL XXVn, sondern anch in Eayser Garoli V. 
Pein]ieher HallMSlerichta-Ordnnng art 116, xnmahl aber in HocbfOnti. 
Land-Recbt P VII, tit 40 hvy der Todes- Straff und in specie dem 
Feuer boeb Terbolten ist, nnd allentbalben im Reieb, aowobl der 
Mißethfiter, alß das Mißbandlete Vieb rennittelst des Feuers Tom 
Leben zum Todt ^'» richtet wird. Also wfirde hier in diesem Fall, 
wenn die Th&t offenbar worden, der Bestraffung halber kein Anstand 
seyn, wann nicht erinnerlich wäre, daß dieser Maleficant die aanoB 
pubertatis noch nicht völlig erreichet, mithin alß einer, der seiner 
Vernunft noch nicht allerdings mächtig ist, nach dem rigor derer Ge- 
seze nicht wohl gestrafft werden möge; Xun seye /.war sowohl an 
denit\ (iaü die minderjahngen Persohnen, welchr iiucli kein voll- 
kümmen erkäntnül) hal)en, um Ihrer Missethateii W illen regulariter 
mit der ordinari Straff nicht beleget, sondern in Hoffnung Ihrer 
Besserung arbitrarie gezüchtiget zu werden pflegen. Wann aber in 
diesem Fall der iubufllirtc Knabe nur etliche wenige Monat zu seiuer 
pubertaet bedarff und bekannt ist, daß offtcrmahlen die Boßheit der 
Knaben die sonst gesetzten Jabre niobt erwartet^ sondern wie die 
Juristen sairen, malitia aetatem saepe snppleat, welcbes dann Ton 
diesem malefieanten absonderiicb wobl gesaget werden kann, weilen 
derselbe sonst in seinem Leben wenig Gottesforcbt von sieb spübren 
lassen nnd zn dem Gebett und der Kircben jedes mabl genötbiget 
werden mflssen, bingegen sieh niebt allein anff Sodoroitiscbe Weiße 
repetitis Vicibus auch mit mastnpratione versündigt bat, vor welchem 
Laster die Natur selbst ein Abscheu trägt, dahero auch die Sodomie 
eines ex atrocissimis gehalten wird, der Bicbter verbunden, dessen 
autores non tarn ex numero annorum, quam ex dolo et malitia zu 
judiziren. Vid. Carpz. III (|U. 143 N. 4. 5, Und kan oder solle darauff 
mit gutem r.owissen zur Todesstraff procediren, Wie dann, daf» solches 
Rechtens und mehrmaldfu beobachtet spve, gar kläriieh ht rieliit i Carpz. 
pr. rrim p. ^f|. 14H N.». K»— 51 srii|. ari;., l'rinl. H O. art lt)4, ibi<jue 
Stephani add. iM rIicli {) v. conel. 1 1 u. :i')S(|(i, und obwohlen Menoch •*) 
dafür halt und mit i^ocino *) erweiüen will, daß auch in t'rimine So- 



1) Stephani, poiuiuerschcr Juri&t des IG. Jbbs., »chneii ducu Kommentar 
sur Curollna. 

2) Ik i iidi, rildinBeher Jurist. 1605—1670, schrieb ebenfall» einen Kommentar 

zar Carolina. 

Jit Menochiu*. itniioiiischcr Jurist, l '>'ri — K^t?. 

4) Ks. gibt 2 italienische Juristen dieses Namens, Valer und Üohu, i4ni— -1467 
und U8T— 1507. 
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domiac diu iuipubercü ^oeua ordinaria nicht zu straffen »eyen, A. I. 
Qu. Cas \o. lö, so ist docli solches nur de eo^ qnoil ut pluriuium 
Contimit, und wo keine bpschwrrl. Lniständc, dergleichen sich hier 
befunden, mit unteriaui'fcn, zu verstehen, undt zuniahlen damit del5 
ludieis arbitrio, welches nach gestalt des Verbrecbena auch biß zur 
Todesstraff reicbeii kann, oichtB vorgeschrieben. Nooh will etwa 
weiter die Gtonsnmniatio delicti in Zweiffei gezogen, und dabero be* 
hanptet werden, daß der Malefieant mit der Todtea-Straff verscbonet 
bläben mtisse, welcbea aber, wie es in tbesi wohl richtig seyn mag, 
also hier doch keine Statt findet, dämm, weilen keine antßcbtigkeit 
Semen emittendi bey diesem Knaben verrnnth*, noch erweißlich, daza 
Er den ersten actum sodomiae ganz mhig ^ ••]Il>rac!it zu haben, selbst 
gestehet, und daß Er am andern mahl dergleichen g^ethan haben 
würde, wiefern Er nicht beschrieen worden wäre, deutlich bekennai 
muß, daß er aber semen nicht immittirt habe, positiv^ nicht läugnen 
kan, es auch eine an sich selbst vfrhor^ene und umso weniger glaub- 
liche Sache ist, aiß Er deutlich anzei^::» t, in ipso nrtn titillationeni 
erapfundf^n und posi actum das menihrum remissum zu sich :ri zoiien 
gehabt, ja etwas von se inem unflat annoch daran verspührt zu luihfUj 
welches wenigst de enii-sMone seniinis keinen Zvvciffcl ülui:; lÜlW, wie- 
wohl am ende aueh ijolche-s eben niclit nöthig seya würde, vid. Clarl 
Y. sent. Sodomie No. S, und hahtt ii viel vornehme Juristen dalur, 
wie dann auch i5ülche Meynuu^^ in dem Ihrzogthum Würtemberg 
durch ein am 31 Oct. 1653 außgelassenes allgemeines rescript be- 
stättiget ist, daß in hoc crimine atrocissimo Sodomiae non tarn Com- 
miztio Seminis, ([uam Corporis zu respiciren seye. Und wer wolte 
leichtlich einen Sodomiten mit der ordinari Straff belegen können, 
wann Ihme diese Außflucht de non immisso Semine zu stalten kommen 
solte? Wie dann in eben dieser Betrachtung sonder Zwdffel das 
füntl. Landrecht in diesem Crimine esceptnato die sonst in Crimi- 
nalibus gewöhnliche probationes Lnce meridiana dariores nicht er- 
for ] rt sondern auch testes omni ezceptione non migores anzuhören 
befihlet. 

Und weilen eben did^elbe haben will, daß auch in Fällen, da 
dieses abscheuliche Werck nur unterstanden wird, die Straff nach 
eingeholtem liath derer Rechtsgelehrton verfügt worden solle, und 
aber die Doctores einmüthiglich dafür halten, dal'» wann der conatus 
ad actum j)n>\iniuni u< koimnen, der dehaquem auch niii der Todles- 
iStraff angesehen werden könne (:vid Theud. Coli. Cnui. C. 6 apl. 4. 

1) ihcoduricus, Rat in Jeua zu Anfang Ut» Juhihunüertä. 
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Menoch A. I. Q. Gas. 36u n. 61, Clar. V, Sent § fin 9.92:), so wird 
auch der malefican^ alfi welcher mit entbldÖtem membro virili binler 
dem Kalb, denea adiweiff in der Haod haltend, angetroffen worden, 
und daß Beb bOeer Wille nicht anderal^ dann mitlelBt einer Snßer- 
lidien Verhindemng ohne effect verblieben aeye^ bekennet, der Todte»- 
Straff um bo weniger entgehen konn^ alfi er selbige mit dem ereten 
ginslich ToUbiachten acta mehr dann wohl yerachnldet hat. Und 
weilen bey solchen Leathen, die Bich denen delictis Carnis einniahl 
ergeboi, achwerlich eine Bessernng zn hoffen, die fustigation nnd 
Landt8ver\'eisun^ auch diesen malefioanten besorglieh dazn wenig 
anreitzen dörffte, bo ki^nne £r, Mahler, nach erwcgnng aller umstände 
änderst nicht sagen, dann dieser Wilhelm Gaßmann nach Außweiß 
Göttlicher und Weltlicher T?echten, wovon ein Richter nicht leiehtlieh 
abgehen solle, um seiner schwehrcu rais-^r-that willen, andern zu einem 
walirnehmenden » xempel zusamt dem Kuli) mit Feuer virbrannt zu 
Werden wohl ver<li( nt habe, und möehte endtlich alle (inad darinn 
ledii^iieh bestellen, dali Ihm»' zuvor da^ Haupt abgeschlagen, und 
hermich der Ci>r|)t r mit dem Kalb verbrannt würde. 

Wolten aber Ihro Durchlaucht dessen, waß jezo ohii lürgreifilich 
vorgestellt worden, ohngcachtet diesen maleficanten nur allein metum 
mortis empfinden nnd nach deß MalefiK-Gerichts AoBspmch Ihne in 
der Meynung, deoollirt nnd verbrannt an werden, anff den Biehtplatz 
fuhren, vor aeinem Aug das Kalb verbrennen laaaen nnd hernach 
Ihme das Leben Bchencken, nnd des Lands auf ewig verweisen, das 
bleibet zn Ihrer DnrchL gnädigster Willkfihr allerdings gestellet 

Herr Geheime Rath Zur Glocken: 

Brevibns halte Er es mit der fustigation, weilen Sodomla con- 
snmmala ^ non attentala mit der ordentlichen Lebensstraff denen 
Bechten und der allgemeinen Observanz nach beleget weide, nnd in 
dieaem Fall der Conatus separati delicti natnram releviie; die jnra 
tam eivilia qnam criminalia, alß in spede canonica snppeditiren pro 
mitigalione poenae des gegenwärtigen Delinquenten So viel rationea 
welche dismahlen außzuführen zu weitläuffig aeye, nnd Er dahero 
sein Votum Morgen frilb schriffUioh dem protocollo beylegen wolle*); 
ratiorK r1 r P^xped. Selbsten hielte er zwar dafür, daß der delinquent, 
nm künftighin von diesem jüischeulichen Toaster desto mehr abge- 
Bchrecket zu werden, wohl auff (h-n Richtplatz geführt, allda aber 
ntit keiner andern Straff, alß der fustigation, wie gemeldet, afficiret 
werden könne. 

1) Ist nidit mehr vorbanden. 
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W t'^xn des Kalbs aber, so »eye zwar Pekla^'^tt-r ' >. in So- 
domia attentata regulariter in aoiuuil hruluiu nun amniadvtrtetur. 
Jedennoch aber wäre solches mit dem Scandal selbsten auß dem 
Weer zu schaffen. In p ' der l'rphede hielte er dafür, daß lluiie 
durch den Geistlichen das luranientuni explicirt und er zu desben 
Abschwöhrung angehalten werde, quia impuberes quidem pcrjurare, 
delietft earn» «ntem eommittero Don possunt 

Herr von Wallbronn: 

pro 8U0 ?oto: Weilen der Maleficaat sowohl in vorigen Exami- 
nibw, alß aneh in letiEler Besiebnung das Laster der Sodomie völUg 
geständig, so k9nte Er sowohl nach AnßweiB der PanL Halß-Gerichts 
Ordnung, alß ancb hiesiger Land-Rechten wohl mit der ordinari 
LehenB<Straff beleget werden, alteine seyen seine geringen Jahre nnd 
Tomemblichp daß Er vielleicht auß ohnwisaenbeit wQrcklich das 
Laster anff sich haben darzukommen, alfi Ursache zur Barmhendg^ 
keit anzQiehen und dahero wäre Er der ohnniaügehlichen Meynung: 
da ohnedem beim Blatgericht die unanimia auf! den Staupenschlag 
und I^ndesverweisung außgefalten, Es dabey sein Bewenden haben 
nioae ; doch solte Er nach vorhergegangener ernstlicher Verweiß- und 
Abmahnung vorter merer derirleichon Sünden auff den Richtplatz ge- 
führet und alß dann nebst dem Staujjenschlag nach ah;ienommener 
Urphed ewig des Landts verwiesen werden, das Kalb aber noch in 
seiner praesenz verbrandt werden. 

rierr von Oüntzer: 

Weilen er theils wegen geschafften, theils auch wegen Ab- 
wesenheit der Sachen Verhandlung nicht )»oyL'ewobnet, heute auch 
die Acten in totum nicht ahhsen hören, alb ki'tnne Er in solchem 
wu iitigen Werck seine Gedancken wegen nicht bewußten Umständen 
nicht eröffnen. 

Herr von Lt-utrum: 

Es btatuiren zwahr die mehriste Casuistes, quod in puniendis 
delictis Carnis mitior poena zu amplectiren seye; weilen aber daji 
verloffene Crimen Sodomiae atrocissinium und nach allen Rechten 
andern zum Abscheu höchlichst zu betraffen verordnet, so finde Er 
seines wenigen Orts auch anjezo keine Nene erhebliche Ursachen 
welche Ihm von semem Ehedessen schon in dieser materie gegebenen 
unterthgsten voto zn destitniren abtreiben könnte, dahero Er noch- 
mahlen der H^ung wäre, daß poena ordinaria hier stattfinden 
könne, wolle sich also auch mit H. Geh. Rath Mablers voto confor- 

1) Offenbar cüi Schreibfehler. 
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mirt haben und posito, es wären einige Mittel und wc^; übrig, welche 
den Delinquenten beym Lehen erhalten könten, So seye doch sicher- 
lich za glauben, dafi Er von diesem abacbenUebeii Laster sdiwdirlieh 
absteheo, sondern vielmehr, nallirlicher Weifi zu reden, seine zneiAt 
anfinieetandene Venerisebe Unznchtstriebe mit andern dergleichen 
bestiis conluiuirea und dadnrch einen Techten Sodomiten abgeben 
wftrde. 

Herr Hof&atb Mentzer: 

Wann Er ex actis und sonder). (Ks dt'linqueiiUn ludiciale Oe 
stäntnus in gebührende Consideration ziehe, So liege klar am Tag; 

1. ) defi delinquenten bestialischer Vorsatz 

2. ) quod habnerit rem in re, und scheine anß seiner geständnus 

auch sogar, quod semen immisserit, angesehen Er selbsten mit 
diesen Worthen gestanden, wie Er in acta ipso bey Ihme eine 
besondere Kützelung yerspüfart. 

3. ) daß hey Zurückziehung seines membri solches ganz Inmmelich 

gewesen, niitliin der actus vollbraclif worden seye, 

4. ) Solche bestialische That zum 1. Mahl attentirt, auch laut seiner 

ViTorthen wann er nicht durch den dazu gekommenen Mann 
darum verhindert worden, Er solches reitcrato vollbracht haben 
wolte mit dem Anlinnir. daß er in hestiali coitu mehr, alß in 
mastupratione empfunden, ein p'st<diPtt, 

5. ) folglich keinp Bfsserunjr, sondern viel mehr rontiinintion dieses 

nofandi delicti /.u \ cniuitlien : Seine Jugend oder impubertät 
betr. finde i> kemeäwugs, <la!i solche zu nttentiren, aniresehen 
an der pubertaet nur etlich monatli enuauglen; nicht wcniL'er 
huit Actorum Seine malitia zmdich groß, daß aUu alieu Kecliteii 
nach es heiße ((uod malitia suppleat aetatem; dahero Er des 
ohnmaßgeblichen Dafürhaltens wäre, es solte Bemelter delinquent 
ad tollendnm Soandalnm ti deterritionem aliorum, zn mahl da 
dergleichen execiable Laster gar Oberhand nehmen wollen, mit 
dem Schwerdt vom Leben zum Todt gerichtet, dessen Cörper 
samt dem Kalb verbrand werden, salvo jedoch aliorum judicio 

Herr Iloffruth Kcc;ird: 

Wann Er diejenige L instiindc, wie die vom Amt geführte proto- 
colla Uber des delini|npnten eigene Gestiindnus selliigc vor Augen 
legen recht betrachte, so könne er nicht anders, dann nach Gün- alß 
Weltl. Rechten seine ohnniaßgebliche Gedancken dahin zu geben, 
daß der delinquent um seines gestanden und wfireklich vollbrachten 
Verbrechens willen, mit der auff solch verbrechen gesetzten ordinari 
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Todesstraff tn-'h-^'^ct werden solle, dahero auch weilen dessen hewerrl. 
Ursachen in deni ersten und naclistehenden Voto bereits weitläufig 
angeführt worden, Er 5;i(di mit denenselben durchaus oonformire. 
Herr Vice-l'i uesident: 

Habe schon neulich den 2 Decembris sein Votum und darinnen 
die Ursachen ad protocollum gegeben, welche Ihn ad mitigandam 
poenam ordinariam bewogen, deroweg«ii £r gern sehen werde, wann 
eelbigee Votum hiehero de yerbo ad Terbum tzanssoribirt werde, da- 
mit SereniaBimna nieht mit 3 protoeollis nnd mit Naehsnclinng darin 
beechwerd werden möchte. 



Den 6. Februarii 1716. 

Praespntes : 

Herr üeh. Katb Maler N" Herr v. Leiitnim läßt sich 



No. 1840; Durlaeh. 

Wegen des |> Sodomiae deß Landts verwiesenen Wilhelm (lali- 
inanns von Eggenstein übergiebt Advocatus Schuster eine designation 
von 5 fl. :i(> xr, so Er wegen verferttigter accusations-Scbrillt fordert 
luil Bitte, ihiiie zur Zahlung zu verbelffeu. 

Conelnauii. 

Weilen die Forderung nicht übenetzt, 

alß Fiat Deeretam an das Amt Mflhlbnrg, daß Es die 5 fl. 30 xr 
anß denen Straffgefällen bezahlen und gebührei^ Terreohnen, auch 
, wie die execntion abgeloHen, berichten solle. 



n 



j, ^ Zur Glocken 

V. Kiesmann 
lloffrath Dr. Mentzer 



eycusiren, da Er die Auff- 
wartung bey dem Herrn 
Grafen von Leiningen habe. 




V. 

Uber die Wechselbeziehungen zwischen Jurisprudenz 

und i\atur\vissenschaft. 

Vortrag, gehalten im JnristeiiTerdii in Gras 
von 

Dr. Hermaim TMOar, PrivatdoMDt 



M. H. ! Ich nuiR erestclipn, daß ich nur mit Zr»^em es unter- 
iioiiuuen habe, in eiiu i Sache uui Ihr Gehör zu bitten, deren Selbst- 
verständlichkeit und Klarheit an sich ihre Diskubsion in einer gelehrten 
Gesellschaft verbieten würde, wenn nicht ebensolant für die Erörterung 
dieses Themas der Umstand gesprodien bitte, daß heute noch ans einer, 
dem Jnristen sowohl wie dem Natarwissenscbaftler gewordenen 
Übenengnng die praktischen Konseqnensen nicht oder doch nur not- 
dürftig, in einzelnen und nicht gerade in den wesenüichsten Punkten 
gezogen wurden. Diese Erwignng allein hat mich dasa ermutigt, 
Ihre Anfmerksamkeit für das Folgende in Anspruch za nehmen. 

Ich möchte gleich jetzt Ihre Nachsiebt dafür erbitten, daß ich 
gewissennalien als Einleitung zu den zu machenden konkreten Vor- 
schlägen Ihnen Bekanntes und Wohl vertrautes, oft Erwogenes und 
leider auch ebensooft unerledigt unter die Schwelle des Bewußtseins - 
Zurückgedrängtes hier wieder entwickele. Diesen Teil meiner Erör- 
teninjren bitte icli Sic, ni. II., als eine bescheidene, das angeschlajrene 
Thema keineswegs erschöpfende Darstellung bekannter Tatsachen 
aufzufassen ! 

Es sind von altcrsher die Juristen bei den dogmatischen Philosophen 
in die Scliule gegangen. So hat sich im Laufe der Jahrhunderte 
eine i^a'istige Gemeinschaft zwischen diesen ^^'isäcnägcbieten entwickelt, 
aus der wohl beide in Theorie und Praxis Vorteil gezogen haben. 
Abseits von ihnen ist seit ihren Uranfängen die Naturwissenschaft 
gestanden und nur wenige und lose FlUlen waren es, welche die ein- 
ander fremd gegenflbentehenden Lager ▼erbanden. Die Tatsache ist 
so festgewurzelt in der Bewußtseinssphaere vieler, daß auch heute 
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noch öogar von einem Antafronisiuus zwischen Jurispnidenz und 
Naturwissenschaft gesprochen wird. Zur Erklärung dieses fcst^'e- 
wurzelten FreundschaftsbündnisseH auf der einen, zur Erklärung' dieses 
fruchtlosen Xebeneinanders auf der anderen Seite dürfte uns folgende 
Überlegung führen: 

Die Philoflopbie war es, die auf Basis ihrer dogmatischen Speku- 
Urtionen in dem Drange naob Selbsterkenntiiis^die LebeaSTorgänge und 
ihre Dentung niebt nnr als ein wichtiges, sondern als dn nioht zn 
umgehendes Problem erkannte, um den Mensohen in seinen Bezieh- 
ungen zum Uni7enum richtig einzureihen. 

Das y^yvd-d^t (favTÖv^ des griechischen Philosophen hat diesen 
menschlichen Winensbestrebungen die Biohtung gep:ehen. Dieses Wort 
wieder ist es gewesen, welches der genannten Schule die regste Anteil- 
nahme, ihren scheinbaren oder wirklichen Resultaten die höchste Aufmerk- 
samkeit von Seiten der Rechtskunde sichern mußte. Denn unzweifel- 
haft! Sollten Menischen als Vertreter menschlicher OemeiTischaft 
die soziale Werti<rkeit einer Handlung richtig' beurteilen und wür- 
digen, so war dazu dns ..yv(7)xh aavrör^ »ine unerläßliche Voraus- 
setzu^^^ Die philosopluschen l^trebungen verdienten aber deshalb 
von der in Rede stehenden Seite um so prröRere Reaclitung, als sie 
in Verfol^'un^' des aufo:e8tellteTi l'roi;rainnis und in richtiger Erkennt- 
nis der doaiinierL'udcn Bedeutun«: psychischer Vorgänge im mensch- 
lischen Leben das Studium gerade dieser zu ihrem Hauptgegenstande 
zu machen anfingen. Aueh da Weg, den die Phüosophensohulen 
einsehlugen, aus einer abstrakten Selbstbespiegelung beiaus gedank- 
lich das Problem menschlichen Wesens zu fassen, hatte etwas Fesseln- 
des in sich. Er schien der geeignetste und kUczeate zu sein in «ioer 
Zei^ in welcher man noch nicht erkannt hatte, daß abstraktes Denken 
ohne die Korrektur einer nUchtein registrierten und syslemattsch 
angelegten Beobachtung ein Unding sei. Dem Programm des „yvQ^i 
(sav%6v^ war das höchste Interesse der Baumeister menschlichen 
Rechtes von vornherein gewiß, da nnr einer der Zeitperiode ange- 
paßlm und sie dabei erschöpfenden Kenntnis menschlichen Seins die 
Normiemng von Recht und Unrecht entspringen konnte. Der Drang 
nach Erkenntnis konnte damals nur von den philosophischen Schulen 
befriedigt werdi'n ]>rrm in jener Enl\virk»'1iin'j:sj)eriode stand pliilo- 
sophisches Denken und Grübeln im Mitteii)unkt der Heaclituu^ aller 
Kultnrförderer, von ihm durfte man die Lösun*: des Prohlenies den 
TaUsaciieu nach auch allein erwarten, da die Naturwissenschaft noch 
in den Anfängen ihres Entstehens begriffen war. 

Nicht nur daß das vorliegende Tatsachenmaterial äußerst mangel- 
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haft war und ungeordnet, ohne System, m uiirem Nebeneinander, obne 
befruchtenden, einheitlichen Leitgedanken brach lag, so führten auch 
die Wege natarfmelioiider Geister jener Zdt bo weit ab von den 
konkreten Problemen) Ton den beißen Impuleen momentanen Erlebens, 
daß Aber dem Umwege, den die Naturwissenschaft in den Kosmos 
zum Verstfindnisse menschliehen Seins machte, das hohe Ziel von 
der Allgemeinheit verkannt, daß ftber die zusammenhangslosen 
Besultate ihre Bedeutung im Bahmen eines geordneten, noeh in 
weiter Zukunft liegenden Natnrverstehens vergessen wurde. 

Während nun im Laufe von Jahrhunderten eine (1o<]:niatische 
Philosophie in euer dem Tatsächlichen abgewandten Selbstbekrittelung 
es vergebens versucht hat. auch nur die einfachsten Ijebensvorg^oge, 
geschweige denn einen Bruchteil psychischen (iesclx hens richtig zu 
deuten oder gar zu erklnnn, blieb die Jurisprudenz, trotzdem sie 
sich in der Theorie den niannii^fachen Wandluni/cn |)liil()soi)hischpr 
System»' anpaßte, doch in hohem Maße davor bewahrt, in »'in»T 
phüosopliischen S^ackgasse umherirrend, niclit vom Platze zn ri'u ken. 

Nicht weil, wundern trotz. dem die Phiiosoplue die Lebrmeisterin 
der Rechtskunde gewesen ist, hat sieli diese in ersprießlicher Weise 
fortzuentwickeln vermocht! Das deshalb, weil sie, vielleicht olinr 
sich dessen voll bewußt zu werden oder gar plangcmäßig diesen Um- 
stand zu nfttzen, in ihrer praktischen BetStigung und in dem Bestreben, 
die im Alltage werdenden Einzelprobleme zu ISsen, Naturwissenschaft 
betrieben bat auf einem Gebiete, welches fttr uns alle auch heute 
noch das aktuellste geblieben ist: im Kontakt mit dem fehlenden, 
sozial abirrenden Menschen! 

Ich wiederhole es: Trotzdem die Jurisprudenz belastet war 
vom philosophischen Dogma, hat sie sich dem befruchtenden Ein- 
flüsse, den der ihrem Urteile unterstellte Mensch ausübte, nicht ganz 
zu entziehen vermocht. 

Mit den Lehrgebäuden der Alchymie, mit den krausen Doktrinen 
einer dem Tatsächlichen abgewandton Reilkunst gerade den prak- 
tischen KcehtshodUrfnissen aufzuhelfen, dazu gab es in jenen Zeiten 
keine Vcranhissnn;;. Ks kam noch der Umstand hinzu, daß die im 
Altertum«' durch kühlbeobachtentlc (Deister angebahnte Naturerkennt- 
nis itnmer mehr und mehr, und das zu ihrem errößten Unheile, gleich- 
falls in ein Abhiinprisrkeitsvcrhähnis» zur dogmatischen Philosophie 
geriet. Die nüchti rue Beobachtung des Naturgeschehens wurde auf 
Kosten unkorri;;)t'rbarer, phantastischer Deduktionen zuerst vernach- 
lässigt, um eiidlich ganz in den Ilintergrund gedrängt zu werden. 

So nur konnte es in Folge des verderblichen Einflusses eines 
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sog. philosophischen Denkens zu emeui so weitgehenden Verfalle, 
zu einer jahrhundertelanj^en Hemniunfi: einer Richtung menschlichen 
Strebens kommen, deren hohe I3e(icutuüg, deren Ziele und Wege 
einem geistig freien Altertume nicht fremd gewesen sind. Wie für 
die JnrispnidfiDZy so gilt vielleioht in noch hltheran Maße fir die 
KatnrwisBenacluiften des Mittelaiten der Satz: Nicht weil, sondern 
trotzdem sie unter der Botmäßigkeit der dogmatischen Philosophie 
gestanden suidi wurden sie sich des reehten Weges endlich doch 
bewnfit! 

Die Ton philosophischem Dogmenkram bdadenen und heengten 

Experimente der Alchjmisten, die sieh in engem Zirkelkreise bewerten, 
eine freie Deutong des Gescbauten und seine Nutzbannachuni^ niobt 
znliefien, diese uns beute kindisch, ja l&cberlicb anmutenden Ver- 
anehe der alten Goldmacher^ sie bargen in sich doch ein Korn £dd- 
metalles: Ich meine den Umstand ihres Kontaktes mit dem Natur- 
gescheben! Dieser Tatsache allein haben wir es zu vrn!:inkrn. dfiH 
eine unvoreingenommene Betrachtungsweise der Natur auf den dir 
gebührenden, dominierenden Platz \v1»'(Ut gestellt wurde. D»'n 
Reluiieii und Glühöfen einer verknücherteu Goldmacherkunst eiii.siie^ 
das naturwissenschaftliche Experiment, streifte die Sklavenketten eines 
unkorrigierten Denkens ab und suchte dort nach Erkenntnis und fand 
sie auch, wo sie allein uns Menschen erblühen konnte: Nicht iu 
bimmehragenden, schwanken Pbantasiegebäuden, sondern im Schooße 
unserer Erde: in nüchterner Betrachtung und Erforschung der allge- 
gemeinen Naturgesetze, die alles Lebende umscblingen and zwiogen. 
So sehen wir in dem Momente die Naturwissenschaft neu erblilheot 
in welchem die Alchymie zur Chemie wurde, in dem aus den alten 
DflrrkrSnUeni und Tierhilgebewahrem Biologen wurden, in dem die 
alten Heilkünstler in Ärzte sich ^«wandelten, die^ im Leben stehend| 
in Toller Kenntnis des Baues und der Funktion des menschlichen 
Leibes, in voller Würdigung menschlicher Leiden und Freuden 
zu handeln anfin-^fen, aus der stillen Gelehrtoistube hinaustraten 
unter ihre Brüder in dem Bestreben, sie kennen zu lernen, um mit 
ihren Händen, nicht aber mit ihren Philosopbemen ihnen zu helf^. 

Es hiene, Ihnen allen Wohbekanntes vorbringen, wollte icb in 
den Kinzelheiten verfolgen, welchen Anfsclnvunfr namentlich im eben 
abgelaufenen Jalirhunderte die Naturerkenntnis f^ewonnen hat und welche 
mächtige Forderung eine grolie Reibe nnderer WlBsensgcbiete durch 
die hier erzielten Errungenschaften enipfing. 

Die Natur Wissenschaft war es, welche das Schhigwort von der 
Umwertung aller Werte prägte. Sie ist mit diesem ihrem Schlaobt- 

AnUr fIr KriMloalMfhiopoioft«. 2Il Bd. 4 
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rnfe eioicetreleD in daa Zeatram de8 IntereuoB modenwr Kultur 
tMertx, ISe ist cfl^ die bente aebon nielit nur Tom pnktiBofaen Leben, 
sondern ancb von der Tbeorie^ ron dem Denlien und Fftbien der All- 
gemeinheit alg jener Faktor erkannt worden iai, deeaen Foftacfaieiten 
oder Stillesteben aneb den Fortachritt oder Stillatand des Meoechen- 
geseblechtee bedentet iDaa philosophische Dogma — wir dürfen es 
beute schon getrost aussprechen! — hat seine herrschende Stellung 
im geistigen und materiellen Leben eingeb&ßt und »ein Krbe Iiat eine 
nüchterne, menschlichen Wünschen angepaßte, ihre Erfüllung als 
nitohstes und Ziel erstrchende Nohirwissenschaft angetreten. 

Und merkwürdig;, in diesem Jahrhundert derUmwertiintr aller Werte 
hat auch das früher zitierte, im Mittelalter so übel gedeutete l'lulo- 
sophenwort seine ricbtimfrfr'^'bende Kraft behalten. Das ^yvoiiyt aai i dy^, 
stand auf den Faiinm r]i r alten Do^^niatiker; wir finden es lieute 
wieder aul den Bann* m liuuirwissenacbaftlicher Forscliunji;. Nur sein 
Sinn hat sich geändert! Auch dieses zum Prof^ramm geprägte Wort 
hat seine Uuivvertung erfahren und wird heute vielleicht zum ersten- 
male so erfaßt, wie Sokratee ea wobl gemeint haben mag: Erkenne 
dicb aelbatl Dabei iat die Betonung auf daa Kennen, auf daa Kennen- 
Leinen zu legen! Daa vavtdv^ deeeen aind wir una beute 

bewußt geworden^ kann aeine Löeung nieht in firuehtloaer, dem Tat* 
aSeblieben abgewandter, der Bealitit dea Lebenspbaenomena entr 
fremdeter SelbetentrKtaelung rinden. Dieaea Ziel, ttber deaaen Eiiflllluiig 
binnus eist die gewaltige Aufgabe aeiner pmktiacben Eonaequeiuett 
ragt, dieses Ziel kann ausschließlich und aliein auf dem Wege einer 
planmSülig durobgef&brten Beobachtung eiteicbt werden. Nur die 
restlose Kenntnis unser selbst, der una umgebenden Außenwelt und 
der Wechselbeziehungen beider kann uns in den Stand s^zeDi ancb 
das wirklieh an erkranen, auch daa bewußt zu erstreben, was uns 
Not tnt. 

Die-ser letzte 8atz, tto selbst verständlieb, so vertrauterauch heute 
unserem Ohre kliuiren nia^, ist vielleicht die gr")P>tf' tatsächliche Er- 
rungenachaft naturwissenschaftliclitn Strebens. Aus liim h*'raii>! erst 
können wir den Wert der schon jetzt p-reiften Erfrebnisse V(»li er- 
messen. Er bildet die KaiwicklungsrichtuMg, iu der kommende Jahr- 
hunderte noch planmäßiger und zielbewußter vorscbreiten werden, 
wie dies heute geschieht, wo die Entscheidung der Frage über die 
Hegemonie swiseben Deduktion und Intuition, wenn auch praktiacb 
abgeschlossen, so doch von mancben noch nicht yoW anerkannt iat! 

leb habe frOber yoifibeigehend des Umstandes erwähnt, daß aus 
den modernen naturwisaenscbaftlieben Erkenntnissen ancb anderen, 
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fernliegenden Wi^ensgebieten Fördernng und Befraebtung geworden 
ist, TatüachcD, die wieder so stlii Allgemeingut gewonlen Rind, daß 
ich wohl darauf nicht näher einzugehen brauche. Nur zögernd und 
ungern aber hat sieh die Philosophie, soweit lie nicht selbst zur 
Nfttarwineiuehaft gewordeo kri^ abo die pbiloeoiihisehe Dogmatik 
dem waohflendeD Einflnne natorwineiiioballUeber ErkenntiiiMe ge- 
bengt Sie war es, die wom FanduDente ans gans besonden dnreh 
Erkenntnisie exBofaUttert wurden die eine Bttohteme Beobaehtnag am 
Krankenbette und im Tienxperimente ftber das phobische, besser 
gesagt das nervSse Geschehen gezeitigt haben. 

Dan Dogma sah mit dnein mitleidigen, naehsiebtigeB LKobetai 
den ersten Gehversuchen zu, welche die ihm entwachsene Katar* 
wissenacbaft dem XiUurerkennen zu tat Mitleidig wie eine Mutter, 
welche weiß, daß ihr Kind bei seinen ersten Kxkiuaionen gar bald 
in der Horizontalen anlangen werde, nachsichtig wie eine Mutter, die 
gar wohl weiß, wie hald ihr Kind unter Thräncn in ihren bergenden 
Schoß zurückflüohti n werde. Ahor sieh dal Wohl p^ab es ein 
Straucheln und i-allen, wohl es nnch das, was man ins indivi- 
duell Menschliche übersetzt, Thränen n. nnen konnte — aber die vom 
Ranne des Dogma befreite .luni,^' Wissensehaft lernte gehen, wuchs und 
wuchs und suchte] auf eigenen Füßen ihre eigenen Wege, des mütterlichen 
Schoßes zu ihrem Vorteile entratend. Und je weiter diese Wege sie 
abseits führten von jenen der Mutter, uui so haiiger wurde diese! 
An die Stelle des nachsichtigen Lächelns trat gar bald ein ernstes, 
mabnendes Kopfsebfitteln, eine Verwarnung nach der anderen 
wnrde der ünTOisichtigen nacbgenifen. Das Dogma drohte mit 
seinem Zorne nnd^ wdl dieser nichts fruchtete, mit seinem Flnche. Als 
aber aocb er nngehdrt TerbalH war — die Natnrwisseasebaft war 
dostweilen schon so wdt gegangen und fttblte sich so sicher auf 
ihren jongen Beinen! ^ da ventieß das Dogma das ongeratene 
Kind! Es kehrte in seme Studieistabe sor&ck und begann selbstge- 
fälli^r seine Selbstbctrachtungm Ton neuem! Da kam ein Tag, da 
die Naturwissenschaft wieder an der Herrin Tor pochte, aber ni<d)t 
zagend und schüchtern, wie ein reuiger Sünder, sondern laut and 
fordernd. Als ihm die Tür nicht gntwiliig aufgetan wurde, da er- 
swang sie sich den Weg! 

Ich möchte, m, II diese Parabel nicht ins Ungebührliche fort- 
spinnen I Kehren wir zu den Tatsachen zurück, so wie sie heute 
vor uns liegen: Wenn es früher keinen Alchymisten, keinen Jleil- 
künstler gegeben bat, der unbeeinflußt vom Schuldogma sein Wesen 

trieb} so gibt es beute deinen ernatzanehmendeu Philosophen mehr^ 

4* 
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80 kann beute kein irgendwie Beaohtaiig Terdienendes philoBophisches 
System aufgestellt werden, ohne volle BerSeksiehtigang nicht nur der 
aUgemeinen naturwiBsenBchaftliehen Tataaohen, sondern ganz besonders 
anch jener tiefen Einblicke, die das Experiment uns in die Werkstätte 
pqrehiscfaer Tätigkeit gewährt hat Zn philosophieren — es bleibe 
dahingestellt, ob es fiberhaupt yorteilhaft oder nntzbringend sei! — 
zu philosophieren ist schon heute nur mehr anf einer Basis denkbar, 
welche die Naturwissenschaft in selbstentäußemdera, aufreib^dem, 
jahrhundertelangem Kampfe geschaffen hat. So ist sie, ^aoz be- 
sonders aber die Medizin mit ihren vielen abzweigenden Wissenge- 
bieten die Lebrmeisterin der Philosophie geworden, so ist dem Natur- 
wissenschaftler neben seiner Forscherarbeit noch eine zweite Aufgrabe 
geworden : Der Lohrmeister des Menschengeschlechtes zu sein in 
seinem JÜingcn nach Selbsterkenntnis. 

Dieser Umschwung hat sich mm so unbenierkl)ar langsam und 
unaufffillii:- vollzogen, die immerhin erbitterten Kämpfe um die Vor- 
herrscbatt wurden den breiten Massen so verborgen geführt, daß in 
abseits Stehenden vielleicht die volle Ueberzeugung von der wesent* 
liehen WauUluog noch nicht gereift, noch nicht gefestigt ist 

So ist es aneh nnr m. erküren, warum die Jnrispradenz noch 
heutigentags der Schulphilosophie nähersteht als jener Wissenschaft, 
die in modemer Zdt an fttbrende Stelle getreten ist So ist es viel- 
leicht erkläilleh, warum dem Wandlnngs> und Anpassungsprozesse 
der alten Lehrmeisterin ans dem echt menschliehen Behanrnngsver- 
mögen berans nnr zögernd und in geringem Ausmaße die Bechts- 
kunde gefolgt ist. 

So mannigfach die Wecbselbeziehungen /wischen den beiden 
Lairern auch sein mögen, so gebieterisch auch der Fortscliritt gerade 
das Ineinander-, das Miteinanderarbeiten der Vertreter beider Wissens^ 
gebiete fordert, so spärlich ist bis heute noch der Gedankenanstansch 
geblieben ! 

Doch dürfen wir niclit ungerecht sein und ül)er das Ziel hinaus- 
sehiePien! Die Wechselbezieliun^en sind h'bhafter ireworden, sie 
mehren und festijrcen sieb, so daü man ?chon beute aus d*'n vor- 
liegenden Tatsachen sagen darf: Es bewegen sich beide Wissen- 
schaften nicht mehr in parallelen Linien, die in der — Unendhciikeit 
einmal sich berühren werden, sondern ist eine deutliche Konvergenz 
zu verzeichnen, die den Zeitpunkt erschöpfenden und plangemäßen 
Zusammengehens in nicht alizufcmer Zukunft vorauszusagen gestattet! 

Diese Annäherung hat nun wieder derselbe Umstand bewerk- 
stelligt, der früher fflr die Rechtspflege und für die Natur wissen- 
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Schäften als entscheidend bexeiehnet wurde, sie vor einem Erstarren 
im Dogmenkrame zu bewahren: Der Kontakt mit dem konkreten 
Einzelfall, mit dem Menschen 1 

TTirT war die Reclitspfle^'e schon zu einer Zeit, wo von einem 
Aufl)tüüen der Naturvvissenschaftt'n nicht die Rede sein konnte, dar 
auf angewiesen worden, des Iii Ifenden Beirates Naturkundiger sich 
zu hedienen, sollte sie nicht in ihrem Streben nach Rechtfmdnnsr 
at)iriL*a. Nicht die Folgerungen aus dem Gcsehauten, sondern das 
Geschaute selbst, die nackte naturwissenschaftliche Tatsache war es 
zuerst, welche die lirückeu schlug von der Jurisprudenz zur Natur- 
wissenschaft, insbesondere zur Medizin. 

Als diese Wissenschaft in den Besitz konkreter Eenntniflse ge- 
langt, als das Stadium des Banes und der Funktionen des gesunden 
und kranken Menschen als unerläßliche Basis fttr ärstliches Handeln 
erkannt worden war, da ist die. praktische Beehtspflege gar bald sich 
dessen bewußt geworden, mit wie großem Vorteile sie in einzelnen 
Fällen für ihr richterliches Handehi der Kenntnisse des Arztes sieb 
bedienen könne. Je weiter und tiefer auf dem Arbeilsgebi^ der 
Heilkunde und Biologie in das Naturverstelim t-ingedrungen wurde, 
je mehr die Zahl der ans Licht gebrachten Tatsachen anschwoll, um 
so reger gestaltete sich auch die Inonsprnchnahnie der Kenntnisse 
fies Arztes, um so häufiger sah sich der Richter veranlaßt, aus diesen 
Quellen 7n «clu'.jvfrn. Wie groß der Umschwunp; i^erade in den 
letzten Jahrhunderten hier p'wcsen ist, liilit sich am leichtesten er- 
kennen, wenn man die relativ spärlichen Bestimrauiiir^ n der Karolina 
Uber die Heranziehung von ärztlichen Sachverständigen iint den Re- 
gulativen vergleicht, die in den mod» 111*11 Oesetzbüehern die Tätig- 
keit des Arztes vor dem richterlichen l-'üruui anordnen. So ist im 
Verlaufe der Zeiten dem Arzte, von seinen reinärztlichen i'i lichten 
abgesehen eine neue soziale Aufgabe erwachsen, deren Erfüllung 
einen nicht minderen Grad von Pflichtbewußtsein und Leistungs- 
fllhigkeit verlangt, wie seine ihm angestammte^ die ihn nicht minder 
wichtige soziale Interessen zu vertreten heißt, wie das Gebot, Schmerzen 
zu lindem. 

Es ist, langsam an Boden und Bedeutung gewinnend, auf den 
genannten konkreten Gebieten der Arzt nnd die ärztliche Wissen- 
schaft zu einem Kulturfaktor geworden, der vielleicht deshalb in sdner 
Bedeutung von der Allgemeinheit unterschätzt wird, weil das ße- 
tätigungsbereich des Arztes das Krankenbett und der richterliche Einzel- 
fall geblieben is^ weil der Arzt, als echter Jünger der Natur, es scheut, 
«ich in Szene zu setzen. 
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Aus diesen. Ihnen allen, m. II., so wolilbeknnnffn Tats^-irben 
müßte es nun nur zu begreiflich scheinen, daß Jurist und Arzt, in 
dejii gemeinsamen Bestreben, ein und dieselbe soziale Sache zu för- 
dern, auch innerlich rasch einander nähergekommen sind und daß 
sie es gelernt haben, sieb i mander anzupassen. 

Man sollte meinen, liaU eben jenes FbiloRn|»lienwort, dessen 
eminente Bedeutiing einst das Freundsciiaftsbüiidins mit der philo- 
sophischen Dogmatik anzubahnen vermochte, die liechtskunde 
naturwissenschaftlicher Denkweise zuführen werde. Wenn dies 
nicht in jenem Umfimge geschehen ist, wie es vielleieht für eine 
ersprießliche ForteatwicfcelnDg Torteilbaft geweseD w8re und wie 
es vieUeicht aneh die eioselnen Betaligten wttnschea wUrdeo, 
wenn es noch immer nicht anegeechloMen eneheinty daß die Natnr^ 
wiesenschaft an det JnriBpmdeDSy der Bechtoknndige an der Aifaeit 
des Ton ihm zugezogenen Arstee eine den Tstzachen nicht gerecht- 
werdende Kritik übt, so scheint mir dieser Umstand nur zu beweisen, 
daß zwar nach außen hin oder besser p:esagt im Einzelfall eine Ver- 
Stftndigaog stattgefonden hat, daß aber die Denkweise in beiden 
Lagern noch eine priindsätzlich verBchiedene geblieben ist 

Das ätiologische Moment — gestatten Sie mir diesen medizi- 
nischen Ausdruck! — das Tdiologische Moment des starren Fest- 
halten an der einmal einp^sehla^enen Gedankenrichtun^' dort und hier 
liegt, wie ioii meine, nicht so sehr in dem schon einmal angezogenen 
menschlichen Beliai riinfrsvermögen, als vielmehr in dem Umstände, 
daß sich die liechtskunde der Umwälzung nicht voll bewußt geworden 
igt, daß sie heute unerschütterlich feststehende Deduktionen noch nicht 
in vollem Ausmaße berücksichtigen gelernt hat, die einer naturwissen- 
schaftlichen Betrachtungsweise aus den beobachteten Tatsachen zu 
ziehen so leicht fiel. 

Die Schuld liegt auch hier wiedor niebt so sehr an dem starren 
Festhalten der Bechtsknnde an ihren altgewohnten üebeizengungen 
als an den Natnrwissenschaftleni selbst, die es in der Schale der 
nach einfachen, ehernen Gesetzen arbeitenden Natur Tcrlemt haben, 
Propaganda mit ihren Ueberzeagongen zu treiben, wie es die alten 
Dogmatiker getan haben! 

Aus der Erkenntnis der materiellen Grundlage, ja der materiellen 
l'rsaehen psychischen Geschehens^ in voller Würdig-nng des wesent- 
lichen Einflusses allgemein somatischer Verhältnisse auf die Vorgänge 
des Beelenlebens und demgemäß auch auf das Handeln, wurde der 
Arzt dazu geführt, gut \vv\ IxJse nicht so sehr nach ihrer sozialen 
■Seite hin einzuschätzen als die individuelle Genese, auf dem Hinter" 
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gründe aUgemaner Naturgesetze in» Auge m fessen. Dtr Rechts- 
kundige aber, als Vertreter der Interessen menscblicher Gesellschaft, 
glaubt naturgrcniäß seine spezielle Auff^abe erschöpft, wenn er die 
Frage nach den» sozialen Effekt erledigt hat. Wir müssen nher ge- 
recbterwri'^r' ziiirestehen, daü schon seit langer Zeit nicht nur das 
Was sondern auch das Wie im Einzelfall sowohl wie vom Gesetz- 
geber Berücksichtigung gefund»'n hnt 

Dennocli L-lnüb»» ich den Hauptgrund des Nebcib inandcrs von 
Kechtskunde und Naturwissenschaft darin suchen zu niiis-,i n, daß die 
soziale Bewertung nach den Gesetzen meiischhciier Gesellscliaft hier, 
die individuelle Beurteilung auf dem llmtergrunde eines imnier- 
hin beträchtlichen Natur\'crstehens dort von beiden Seiten im Auge 
behalten und daß ein Kompromiß zwischen beiden, sich doch er- 
gänzenden Betrachtungsweisen noch nicht gefunden ist Daü al>ei: 
aneh die Resultate, die von den enrJÜittten Genehtspnnkten erzielt 
wurden, nch nicht decken kOnnen, daß hier immer wieder Dissonanzen 
entstehen mflaeen, IftBt sieh leioht begreifoo, wenn man bedenkt, daß 
die soziale Bewertung nnr einen kleinen Braohteil eines Ctesehehens 
zn beleuchten yennag-, wfthrend das Streben nach einer Beurteilung 
in Übereinstinimung mit den Katurgeaetzen einen viel tieferen Ein- 
blick gestattet 

Ich möchte aber diesooi, eine zielbewußte Annäherung heute noch 
hemmenden Gegensatz mehr als einen äußerlichen, denn als einen 
essentiellen bezeichnen. In beiden Lagern sollen menschliche Lebens« 
änßerungen beurteilt werden. Ob dies nun dort von sozialen, hier 
ans individuell menschlichen Gesichts])unktcn heraus geschieht, so 
setzt doch jedes Beurteilen einer Sache ihre Kenntnis voraus, wenn 
anders die BeurteiluPir d^n Dingen gerecht werden soll. Es ist eine 
mehr als selbstverständliche it'ordcrung, daß der Bewertung einer 
menschlichen Handlung, von welchem Gesichtspunkte sie auch immer 
ausgehen mag als Grundlage dienen müsse eine Kenntnis des 
Menschen selbst 

So wären wir auf diesem Umwege zum sukraüschen „yvöi'ß^i 
aavTÖr" zurückgekehrt I Mag auch der Arzt im Einzelfall als Sach- 
Terständiger seine praktischen Kenntnisse in den Dienst der Becbts- 
pflege stellen und ihre Bedfirfnisse nach Mafigabe des ihm zu Gebote 
Steheoden Wissenschatzes befriedigen, es mnfi in Konsequenz des 
früher Gesagten nicht nnr gefordert werden, daß eine praktische 
Rechtspflege mit den Gmndmazimen der menschlichen Lebenserschei- 
nungen 7ertisnt ist, sondern daß auch eine legislative Tätigkeit in 
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Anerkennung!: jonrr tk uaufgedeckten naturwissenschaftlichen Tatsachen 
erfolge, die uns Einblick gewähren in die Werkstätten der Natur, ganz 
besonders aber in die Werkstätten mensch liehen Seelenlebens. So nur 
kjii u im Einzelfall p^eerenliher dem sozialen Tieclite der Allfremeinheit 
siiioh das individuelle Recht des Menschen zur (ieUung kommen, so 
nur steht zu hoffen, daß auch in der Gesetzgebung dieses Prinzip 
Dach Tanliohkeit Anerkenming. finde. 

Und 80 m. H., halte ich es für möglich, daß in abBchbaier 
Zeit in gemeinsamer Arbeit an die Lösong von Problemen wird ge- 
schritten werden können, deren £ntwiming heute noch als ein Un- 
ding erscheint Dabei handelt es sich aber nicht so sehr nm das 
Venitfindnis, welches der Richter im Einzelfall seinem Srztlichen Bei- 
rat zoUt Denn dazu sind ja beute schon in großem Umfange die 
Bedingungen erfOlltl Das große Entgegenkommen und die hohe An- 
erkennung, welche der ärztlichen Sach Verständigkeit von maßgebender 
Sdte ent^regengebracht wird, sichert auf diesem Gebiete heute schon 
eine fruchtbringende Arbeit. £b kommt vielmehr darauf an, daß die 
Rechtsknndo, vom naturwissenschaftlichen Denken befnichtet, .jene 
Erranjrenschaften und ,jene heute schon al)leitl)aren Folf^^erun-^en auch 
in der Theorie sich zu eigen mache, von denen sie Vorteil erwarten 
darf. Auch hier dürfen wir aber in dem liestreben, ein gegenseitiges 
Verständnis anzubahnen, nicht ungerecht sein! 

Die modern«? Kriuiinalistenscliulc war es, welche vor mehreren 
Dezennien die kühne Schwenkung ins naturwissenschaftliche I^iger 
in voller Erkenntnis der Richtung getan hat, in der sie sich bewegte. 
Sie war es auch, welche die eisten Früchte beginnenden gegenseitigen 
Begreifens gepflückt hat. Und die Zahl dieser ist, so weit ich in 
diese Dinge Einblick gewonnen habe^ keine geringe. 

Gans abgesehen von den unmittelbaren, praktischen Konsequenzen 
welche die Bewegung schon zu verzeichnen hat, ist namentlich die 
Theorie davon nicht unbeeinflußt geblieben. Man möge nur an den 
alten, sicherlieh in mancher Hinsicht unfruchtbaren Streit Uber die 
Willensfreiheit sich erinnern und bedenken, welche Wandlung die 
den unitaiiseheii Standpunkt teilenden jungdeutschen Kriminalisten 
in der Theorie des .Strafrechts ^pf^chaffen haben. Wenn man früher 
die Ansicht vertrat: Weil der Kffekt einer Handlung sozial schädlich 
sei, müsse gestraft werden, dabei sei es ganz irrrlcvant, wie die 
Handlung, die Gesundheitsbreite vorausgesetzt, zustandekoninie, so 
war es ^rerarle die von naturwissenschaftlichem Denken befruchtete 
jungdeutsehe Schule, welche darauf hinwies, daß neben der sozialen 
Bewertung eines Deliktes, wenn auch im Uintergrunde, so doch als 
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immerhin beacfatenswerter Faktor die individuelle Genese in Kcchoung 
gezogen werden mfisse. Für sie aber iet die Frage nach der Willens- 
freiheit von allergrößter Bedeutung. 

Freilich kann una niemals drm stärkeren Rechte der Allfremein- 
heit gegenüber das individuelle Recht, Ins jedes Xatiir^^eschehen in 
sich birgt, so weit beeinflussen, uns zu fragen, ob überhaupt zu strafen 
sei. Wohl aber ist es von einer Rechtspflege, die in Übereinstimmung 
mit dem modernen, n.iturwissenschaftlichen Erkennen speziell der 
psychischen Geschehnisse steht, zu erwarten, liiilj sie das Warum und 
Wie der Strafe von diesem Faktor in hohem Maße werde beein- 
flussen lassen. Und diese beiden, nicht mehr so sehr in der Theorie 
alfl vielmehr in der legialattTen Tätigkeit und in der richterlichen 
Praxis ihrer endgültigen Entsch^nng immer noch harrenden Punkte 
fordern geradesn heraus nach einer Einflußnahme nainrwissenschaft- 
lich-peycbologiseher Erkenntnisse. DaB hier nicht der alte philosophi- 
sche Do^enkram mit seuien den LebeufleEBCheinungen nicht, sondern 
der Studiefstahe entlehnten, weltfremden Anschauungen» daß vielmehr 
hier die nfichterae, nahuwissenschaftliche Denkvase das letzte Wort 
wird zu sprechen haben, diese Gewähr bat uns die jahrzehntelange 
Arbeit naturwissenschaftlich-gebildeter Kriminalisten als wichtige und 
stolze Errungenschaft beschert Jene Geistesrichtnnjr, jene Forscher- 
arbeit wird hier der Zukunft ihren Stempel aufdrücken, die dem 
wahren und tiefen Sinn des ^yvQH't aavtöv*^ näher zu kommen ver- 
mochte. 

Es würde mich zn weit führen, wollte ich die hier vorgebnicliten, 
f2:anz allgemeinen Andeutungen in da«; Detail verfolgen. Ich fürchte 
auch nicht, in dem Gesagten milherstanden zu werden I Was meine 
innerste Überzeugung ist, es könne der Rechtspflege aus einem Streben 
nach nattirwissenscliaft Heller Denkweise nur Vorteile erwachsen, dürfte 
wohl auf keinen Widerspruch stoßen! 

Wohl aber muß ich mich von dem Verdachte zu befreien ver- 
sucheoy daß hA die naturwissenschaftliche Denkweise, die heute schon 
gewonnenen Besultate zn hoch einschätze. Vor einer Überschätzung 
der Bedeutung konkreter naturwissenschaftlicher Tatsachen für den 
Einzelfsll bewahren wohl die, wie .ich unumwunden zugestehe^ oft 
recht betrilbenden Erfahrungen in der Praxis. Gerade dem Natur- 
wissenschaftler werden die hindernden Schranken bewußt, die seinem 
Erkennen da und dort und in um so größerer Zahl erwachsen, je 
tiefer er in den Geist seiner Wissenschaft einzudringen versacht 
Gerade ihn lehren diese Schranken zuerst und am bittersten vielleicht, 
euizuschätzen, was er nicht weiß! Sie lehren ihn aber auch, des 
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einmal posicherten Buailzes sich zu freuen, ihn za nutzen und das 
Erreichte mit dem noch Anzostrebeaden in nUchteme Beziehung zu 
bringen. 

Aus dem zuriickgelegten Weg vermag er aucli aui die Eiihs ick- 
lungsrichtung des Kommenden Beine Schlüsse zu ziehen. So gering 
das bisher Ctokistete Bobeineo mag, ao ferne wir nna aiiek heute tioeh 
Tom endUdhen Ziele hefinden, so oft «db auch noeh im Einselnen 
unser Wissen im Stiebe lißt^ wir ringen und streben nach Wissen, 
nach einem an den Tataaohen erprobten, nfiefatemen Wisaen, nicht 
Daeh hinfiUligen SpeknUUionen und Lebigebftndent Dieses Streben, 
diese AnfEusnig des «ravf-^y** ist es, welehe ich ah den Kern 

natarwisBensehafdicher Denkweise beeeiehnen nnd von dem ieh 
wünschen möchte, daß sie das feste, nnzerreifibare Bindeglied werde 
awifloben Bechtskunde und Naturwissenschaft 

Die ethischen Ziele beider sind dieselben und einander gleich* 
wertig hohe: Den Menschen in seiner Kulturentwicklung zu fordern. 
Die Wege, auf denen dieses Zir-l angestrebt wird, sind heute schein- 
bar r^cht verschiedene. Wenn es aber erst einmal zum alli^emeinen 
Hewuütsein wird gekommen sein, daf'i nur mus finr-in Natiirverstehen 
heraus auch lin Verständnis des Einzelnen un(i der (Gesellschaft denk- 
bar ist, und daß nur auf dem Hintergrunde des Naturiresehehens ihre 
Relationen richtig beurteilt zu werden vermögen, dann ist auch der 
Weg zu jener innerlichen Harmonie gefunden! Sobakl sich beide 
Lager darüber eiuig sind, daü aus ihrer Vereinigung, aus d€^ Ver- 
bindung ihrer Arbeit der Fortsehritt erblühen werde, sobald die 
Bechtskunde phuimäßig bestrebt sein wird, den natnrwissensohaftlichen 
Leitgedanken für ihre spesiellai Zwecke nutzbar an maehen, dann 
werden aueb die beidea konveigierenden Entwieklnngshnien im 
Punkte sieh getroffen haben! 

Diesem idealen Punkt, — ich habe sehou früher die Hoffnunur 

ausgesproeh^ dafi er nicht in unendlicher Entfernung liegt! 

diesem Punkte in konsequenter Weise zuzustreben, daran hindert uns 
aber ein wesentlicher Flaktor: Der Umweg über die philosophische 
Vermittlerin leitet heute noch naturwissenschaftliche Ergebnisse in 
juridisches Denken! Dieser Umweg ist ein großer, mühsamer und 
vor allem : Es verdirbt auf dem weiten Transport so manches Wissens- 
gut, dessen unmittelbarer fiesits vielleicht fördernd und umwälzend 
hätte wirken können. 

Wenn Sie, m. IL, mit mir dann übereinstimmen, daß der liechts- 
knnd«' aus einem Entgegenkommen gegen die Naturwissenschaften 
Vorteil erwachsen könne, so werden sie auch iu logischer Konsequenz 
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dieses Zu^eständniBBeB mit mir fordern: Naturwisseasohafiliche 
Bildung für den angehenden Juristen! 

Daß es nun damit heute noch recht dürftig bestellt ist, wird mir 
wohl jedermanr ziiireben müssen! Den Hnindstock zu diesem Mangel 
legt das Gyranasium, das als unerstürmtes Außenwerk sogenannten 
„philosophischen Erzieliungssystemes" den Heranwachsenden auf alles 
andere eher vorbereitet, denn auf das „/yö^t aavrov"' in dem vor- 
erwähnten Sinn. Von dem allgeiueinen Naturgeschehen lernen wir 
dort einen dem Fachmanne unerläßHchen, eine allgemeine Bildung, 
einen weiten Überblick aber nur Imuleiiiden Formelkram, von dem 
Leib des Menschen und von seinen Funktionen wird uns im falschen 
SittlichkeitsduBel nur die obere, gewifisermaßen sabofabige Hälfte iu 
elendea Bmobitlldcen TorgefBhit und daa psyobuelie Oesohebeii lernen 
wir niebt nach den hente einwandsfrei bewieBeneo natnrwiasenseliaft^ 
liehen Tafaaehen nnd den darauf sich aofbanenden Folgerungen 
kennen, Bcmdem in Form einer in den spanischen Stiefel einer philo- 
sophisch^religidBen Dogmatik etageschnUrlen Danphinen-Psjchologie 
nnd Logik. Die Uassiaehen Sprachen^ deren das logische Denken 
fordernder Enifluß zu ihrem Schnize immer wieder angeführt wird, 
Tollenden dann das Werk, uns als weltfremde, ihres Menschen- 
tumes nnd ihrer Menschlichkeit nnbewufite Geschöpfe in das 
Leben za schicken! 

Dies ist der erste Teil der naturwissenschaftlichen Schulung 
der angehenden Rechtsbeflissenen! Und nun zum zweiten, dem 
Kolleg aus gerichtlicher M» lÜ/iTi, das während eines Semesters auf 
der Hochschule gelp*ifn wird ]]-, snl! den Zweck haben, den Hörer 
der inrldischeu Fakultät vertrani zu ni:ichen mit der Tätigkeit des 
Ar/,te8 vor dem richterlichen Forum, und steht mit der Tendenz des 
Vorhergesagten in vollem Einklänge. Die Absicht ist durchaus löb- 
lich! Nun soll aber auch nicht verschwiegen werden, wie dieser 
Zweck in der Tat erreicht wird: Von vornherein stehen sich der 
Lehrer der forensischen Medizin nnd seine Zuhörer etwa so gegen- 
über, wie zwei Menschen verschiedener Nationalität, die es nicht ge- 
lernt haben, in der Sprache ihres Wideipartes an denken oder m 
sprechen! Ein zwar cfgOlzliohes» aber im Hinblick anf das Vorher- 
gesagte doch ernst zn benrteileodes Schanspiel I Der Lehrer erkennt 
die Unmöglichkeit, im Yerlanfe weniger Unterrichtsstnndea die ge- 
gebene Basis dersrt za yerSnd^ daß darans anf ein wirkliches Yer- 
stündnis an hoffen wUre, und sieht sich daher darauf angewiesen, eine 
koisorischen Überblick Aber die menschliche Phydologie und Fftiho- 
logie zu geben und die wichtigsten Punkte anznftthrea, in denen der 
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Ausspruch des Arztes tk-m Foruni von Belanix ist. Dabei niacbe ich 
immer die Erfahrung, daü der P^indnick dieser Ausfühnmgen ent- 
weder tödliche Laugeweile ist oder aber jeaeiu verzweifelt ähnlich 
wird, wie ihn die Kinder in einem Zauhertheater empfangen: Von 
einem Verstehen, von einem Eindringen und Durchdringen des Stoffes, 
von einer Anpassung an medizinisches Denken kann um so weniger 
Rede aein, als die Mehnahl der HSrar die wesentliehe Bedeatang 
des Vorgebraebten gar nicht einsieht Als konkreten Ansdrnck dafür 
möchte ich die Tatsache erw&hnen, daß die Freqnens der Vorlesungen 
in dem Augenblicke etwa am das Dreifache steigt, wo die aesnellen 
Delikte TorgeEAhrt werden, daß aber s. B. die Besprechung nerTdser 
Vorginge nur wenige Tapfere fiber sieh ergehen lassen! 

Ich möchte hier nicht mißverstanden werden! Unseren Studenten 
mache ich aus diesen Tatsachen den allergeringsten Vorwurf! Es 
fehlen ihnen eben alle Vorbedingungen dazn» mit wirklichem Ver- 
stfindnisse, das allein einen 'guten Willen' zu zeitigen vermag, mit 
der Möglichkeit eines ünterscheidungsvcrmöf^cns zwischen Wichtig 
und Unwichtig den Worten des Vortrai^enden zu folgen. Der 
Vorwurf trifft vielmehr ein Erzich un^ssystem , welches es nut 
sich bringt, «lali zwei ihrem innersten Wesen nach demselben 
Ziele zustrebende Geistesrichtungen so verständnislos einander gegen- 
überstehen. 

Aus all <lem früher En'irterten wirft hieb die Frage auf, wie 
denn hier Wandel /.u schaffen, wie denu hier als uolvveudig erkauüte 
Verbesberuugen anzubringen wären? 

Wenn ich das Wort Verbesserung hier ausgesprochen habe, so 
muß ich mich abermals gegen den Verdacht verteidigen, als hätte ich 
es in der Hoffnung, in dem allerdings unTerseihlichen Optimismus 
getan, aus den festgestellten Tatsachen heraus auch eine praktische 
Konsequenz herrorgehen zu sehen. Ich habe von dem Beharmngs* 
vermdgen menschlicher Einrichtungen eine viel zu hohe, von der 
Übeizeugnngskralt des Wortes, ja selbst der Tatsachen eine viel zu 
geringe Meinung, als daß ich es erhoffen könnte, in dem einmal ein* 
gebUrgerten, festgelebten System einen Wandel eintreten zu selien. 
Wenn ich es dennoch unternehme, in einigen Andeutungen darauf 
hinzuweisen, wie vielleicht der in uns allen lebendige Wunsch 
tatsächliche Gestalt gewinnen könnte, so hin ich mir dessen 
wohl bewnf5t, daß auch die ernsthaftesten und bcirründetsten Vor- 
schläge dazu ireniacht zu sein scheinen, praktisciie Feliri'n niciit 
nach sich zu ziehen. Aber dennoch! Sie müssen eben einmal ge- 
macht werden I 
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In diesem Sinne und nur in diesem bitte ich Sie, m. H., das nun 
Folgende aufzufassen! 

Da ich auch nicht in Gedanken er- zu tun wage, und nicht dazu 
berufen bin, an das durch Jahrhunderte lange Gewohnheiten geheiligte 
Efziehnngssystem des Gymaasiamsau ftthien, so mdebte ich wenigstens 
damnf binweiseD, daß in unserer Saebe aueb auf der Hocbacbnle 
ohne betiScbdicbe Mehrbetastung des Stndenten im Verlaufe seiner 
▼ieijährigen Stadien vieles naebgebolt werden könntet lob denke 
dabei an ein xweisHlndigeBi obligates Kolleginm, welches etwa in 
Seminarform während des gaozen Stndienganges die Einftthnmg in 
die Kenntnis der Naturwissenschaften zu leiten hfttte. Unter dieser 
Vornii -^etzun^r lieflen sich im ersten Jahre leicht die Grundzüge einer 
allgemeinen Biologie, im zweiten jene der Anatomie und Physiologie, 
im dritten jene der Pathologie unter besonderer Berüeksicbtignng des 
normalen und krankhaften Seelenlebens bewältigen, während das 
vierte Studienjahr für die Darstellung der gerade diesem TTJjrerkreis 
besonders wichti^^en forensen Medizin zu|rewieseii w^-nlcn könnte. 
Beim Unterrichte wäre nicht so sehr auf die Anführung wissenschaft- 
licher Details als auf eine systematische Demonstration der Natur- 
j>lijin(»inenp, auf sein Erleben durch den Schüler Gewicht zu legen. 
Ks würden sich auf eine Anrc^runjr der in Frage konunenden Faktoren 
hin sicherlich an jeder Hüchseliuie ^'eeij^nete Lehrkräfte finden, welche 
die angeführten Themen in entsprechender Weise zum Vortrage zu 
bringen b^it wiren. 

Mit den hier angedeuteten bescbrilnkten jMittefai könnte zwar 
nicht das Ideal einer naturwissenschaftlichen Durcbschnittsbildnog er- 
reicht, wohl aber könnte erzielt werden, daß nicht nur ein volles Ver^ 
ständnis für die wichtigen gerichtlich-medisiniBchen Tatsachen ange- 
bahnt werde, sondern daß anch Becbtsktindige ins Leben nnd 
in ihren Berufskreis hinaustreten, denen naturwissenschaftHobes 
Denken während ihres langen Stadienganges nicht yöUig fremd ge- 
blieben ist. 

Damit wäre schon eine ebenso notwendige, wie ein gegenseitiges 
Verständnis anbahnende Basis geschaffen, auf der aufbauend kom- 
mende Jahrzehnte dem oben als erstrebenswert hingestellten Ziele zu- 

arbeiten könnten: 

Eine Oesetzcrehunir, einen l'iclit* r- und Bearatensland zu schaffen, 
die der wt-sentliehcn Hedfutung des ,.yva>'h firffTor"^ m\ modernen 
Sinne sieh voll bewußt, den Fortschritt aus ihrer innersten Über- 
zeugung heraus fördernd, zwar der Allgemeinheit geben, was ihr ge- 
bührt, aber auch dem uidividuellen Geschehen seine gewiß nicht 
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gering zu aehtenden Beeilte ToieiifthatteB. Nur auf dem Wege nator- 
wiaeeusdiaftlicheT Erkenntnis können wir xn einem vollen SeUbehrer- 
stehen, nur doroh dieses wieder za einer efseböpfenden Geieehtigkeit 
und nur dnreh diese m der Enreiehiuig nnseres gemeinsameii Zieles 
bdfngen: 

Dem Menschen zu geben waa des Menschen ist! 



VL 



Mnemotechnik im Unterbewusstsein. 

Von 

Hans Qross. 

Daß es eine solrlif iril)t, und daß sie unter Umständen arg m 
führen, also hei Zeugenaussagen wichtis: sein kann, bat mir ein 
unbedeutender Vorfall vor Kurzem jLrezeijrt. 

Bei einer der ersten Öeuiinarübuugen des vorigen Semesters 
hatte sich ein Student bei der Besprechung eines Vortrages hervor- 
getan; ich ließ mir seinen Namt-n sauren und als kurz darauf ein 
Bnch erschien, welches den vom genannten Studenten besprochenen 
Gegenatettd bdiandelta^ so wollte ich ihm das Buch leiben. Ich sah 
ihn «her ntdit und sagte dem Pedell, er mSge dieflee Bnch dem 
Studenten „tod Paohtet" in meinon Nunra geben. Der Pedell Ter- 
siefaerte^ einen Studenten dieses Namens gSbe es gewiß anf der 
ganzen fUtnltit nicbt^ nad erst naeh nmstSndliehen Beschieibnngen 
gelang es» festzostellen, daß der Ton mir gemeinte Student ein Herr 
von Scbenre sei — Mieh interessierte nnn die Fhige, wie ich dsjm 
gekommen bin, ans dem klingenden, riditigen Kamen den immerhin 
etwas lieherlichen „Herrn von PncbteP zu machen. Bewnfit assozüeit 
habe ich sicher nicht, denn daran wttrde ich mieh eciunem, es muß 
also etwas im Unterl)ewnßt8ein vorgegangen sein: nahezu gewiß in 
etwas komplizierter Weise. Offenbar hatte ich, als ich den Namen 
des StiHh'nten vernommen habe, empfunden, daß er: 

1. Ähnlichki it mit dem Namen des berühmten Komanisten v. Soheurl 
hat und daß: 

2. der Kam«' des Studenten sich von dem des Romanisten dadurch 
untersclieulet, daß letzterer ein „1" als Diminutiv angehängt hat 
Im L^ufe der Tage blieb mir nur etwas mehr Allgemeines im 

Gedächtnis und zwar: 

l.der Student heißt ähnlich wie ein (ganz allgemein) berühmter 
Eomamst; 
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2. mit dem anhängenden Diminutiv ist es aber anders (ich habe 
mir nicht gemerkt, ob der BomaniBt oder der Stndenl am 

Namensendc ein „l" trä^), 

3. der Student bat einen adeligen Namen. — 

Als es sich nun darum handelte, den Studenten zu nennen, so 
erwisclitf^ ioli vor allem statt fies berinnton Honianisten Scheurl, 
den berühmten Konianistcn Piichta und da icli (unbewußt) eni|»f:iTi(l, 
der Unterscbif'd der Namen liep^e in Diminutiv, so glaubte ich, der 
Sache genüge geleistet zu liaben, wenn n li aus .Puchta" nun „PuchteP 
machte. Daß ein „von" dazu gehört, hatte ich mir gemerkt; das 
Ganze hat sicli aber so lebendig erhalten, daß ich nötigen Falles 
bei Gerichte unter Eid versichert hätte: der Student heiüe „von 
Fuchtel". 

Etwas Ähnliches passierte mir in den letzten Tagen. Ich habe 
▼or Jahren einmal in einem botaniaehen Guten eine eohwimmende 
Wasserpflanie nnd daneben die Tafel mit ihrem Namen «Pontederia^ 
gesehen. Vor kurzem sah ieh dieselbe Pflanse in einem Aqnarinm, nnd 
als meine Fran fragtoi wie diese sonderbare Pflanze etwa heifie» 
antwortete ioh prompt nnd mit voller Sicherheit: »sie heißt Tartnf f ia.^ 

Dnreh eben Zufall (beim Snehen irgend eines Gegenstandes im 
Konversationslexikon) entdeckte ich meinen Irrtum, d^ ebenfalls durch 
unbewußte Mnemotechnik entstanden ist. Die Pflanze trägt nSmlieh, 
um schwimme zn können, am Stengel große, knollige Auftreibungen. 
Offenbar haben mich seinerzeit diese Knollen an Kartoffel, der Name 
Pontedcria an pomme de terre erinnert, und als ich jetzt den NanM'ü 
sagen sollte, ging — alles im Unterbewußt.sein — die Assoziation 
so von sich: die knolligen Auftreibungen des Stengels erinnern an 
Kartoffeln und auch der Name der Pflanze klingt ähnlich wie der 
Name der Kartoffel in einer fremden Sprache." Dies benutzte ich 
korrekt zur Herstellung des Namens, verwechRelte aber das franzö- 
sische pomme de terre mit dem italieniscli en tartufoli und die 
Tartuffia war fertig; auch die Kichtigkeit dieses Namens hätte ich 
erforderlichen Falles vor Gericht beeidet. — 

Tatsächlioh kommen solche Dinge im gemeinen Leben nnd vor 
Gerichte oft vor; irgend einer Hnemoteefanik bedient sich mancher, 
denn es ist schon eine Art davon, wenn sich jemand einen Knoten 
in' 8 Sacktuch macht, oder die übr veikebrt einsteckt etc., nm etwas 
nicht za vetgessen. Aber auch verwickeitere Eunststttcke machen 
verschiedene Menschen — bewußt oder nnbewuflt — um sich etwas 
zu merken, und von der Verläßlichkeit der verwendeten Mnemotechnik 
hSngt selbstverständlich auch die Verläßlichkeit der betreffenden Aus- 
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88^ ab. leb h&hv wiederholt >) darauf aufmerksam gemacht, wie 
wichtig es bei maßgebenden Aussagen ist, nachzuforschen, ob und welche 
Mnemotechnik in Anwendunir prckommcn ist und welchen Wert sie 
hat. Fragt man dies — oft mit ^^roßer Mühe, — heraus, so ist man 
dann meist über die Verläriu iikeit des An<;< wendeten völlig beruhigt, 
häufig wird aher dann der \'erdacht, daü eine Verwechslung vorliegen 
kann, erst recht lebendig. Daß Mnemoteclinik. oft in bescheidenster 
Form, vorliegen kann, wird naturlich dann wahrscheinlich, wenn ein, 
sonst verläßlich erscheinender Zeuge, irgend etwas angibt, was niclit 
leicht merkbar ist, z. B. eine Zahl, ein Datum, einen seltenen Namen. 
lYagt man dann, wie sieb Zeage das merken konnte^ so wird regel- 
mäßig etwaa Mneraotechnisehes snm Vofschein kommen, woiaof aber 
immer erst der behauptete Vorgang genau nnteiBUcht werden muS. 
Ich erinnere mich an swei Fttle» in welchen die Mnemotechnik rer- 
ISfilioh Bchien, es aber nicht war. In dem einen Falle hatte ein 
Bauer ffir ein damals gar nicht wichtig erscheinenden Ereignis ein 
bestimmtes Datum angegeben — sagen wir: 27. Juni 1890. Auf die 
Frage, wie er sich dieses Datum habe merken kdmien, gab er die 
beruhigende Antwort: „weites mein Geburtstag war." Tatsfteblioh 
hatte sich jenes Ereignis an seinem Namenstage, also an einem ganz 
anderen Datum zugetragen. — 

Ein andermal iiatte auch ein alter Bauer, den Namen eines 
Fremden, der vor Jahren rin einziges mal bei ihm war. zu sauren 
gewußt; er nannte ihn Josef Kaspar und begründete seine Erinnerung 
damit, daß <lfr Mann am Heil Dreikönigstacrc bei ihm war, und da 
habe er sich ^adacht, er habe aucli den Namen eines der heil, i.>rei 
Könige (Kaspar, Melchior, Balthawar). In Wahrheit hieß der Manu 
aber Josef Melchior. Unter T'mständen durch Zufall oder mit großer 
Mühe kanu man also Muemotccbnik, die auch beiuj besten Willen 
der Zeugen die bedenklichste Verwirrung anrichten kann, allerdings 
entdecken und unscbSdlich maeheUi Tielleicbt sogar das richtige ent- 
decken, aber doch nur, wenn sie bewuBt angewendet wurde. Zwäfel- ' 
los wirkt sie aber sehr oft unbewußt und wenn der Zeuge von ihrer 
Tätigkeit keine Kenntnis bat^ wird sie auch der Forschende nur aus- 
nahmeweise entdecken. Beweisend ist also die Begrtlndung mit 
Mnemotechnik nur selten. 

Z. B. ,Kriminalp«jrcfaologie" 2. Aufl. S. 35». 
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Alkohol und Verbrechen nach neueren Statistiken. 

Von 

Kurt W. F. Borna, Berlin. 



Mit Hiosiclit auf die ausführliche Behandlung dieses Geg:en- 
standes durch Hoppe') und Baer und Laquer ^) will ich nur die 
neuesten An<;al)en berücksichtigen. 

Die Beziehungen zwischen Verbrecherrückfälligkeit und 
Alkoholismus erbellen aus den Angaben von Neuhaus-') 

Gewohnheit»- Bei d. letzten I>and- „ .... 
J«'"-« trinker Tat betruok. Streicher Prostituierte 

lOftft 1 2 '»4 P«>a. 35,4 fto«, 18,2 Plroa, 0,6 Proa. 

i Frauen 22,0 9,2 , 14,2 „ 37,6 . 

1 Männer 25,3 „ 33,7 „ 16,4 , 0,6 „ 

IFVanen 19,3 » 9,0 „ tl,9 , 32,5 ^ 

[Männer 24,7 , 35,6 , 1.5,7 , 0,7 , 

\ Frauen .23,7 « 9,5 , 16,6 » 38,1 » 

Eine EigSnznng und Rektifikation der Nenhansscben Angaben 
bedeutet die nachfolgende Tabelle.^) 



1) Huppe, Alkohol uiul Kriniinalität Wie»b:ulen 1900. Die foienöichu 
BeorteilttDg und Bebandlong der von Trunkenen und Trinkern begangenen Ddiktcv 
Zentniibhitt für Nervonheilknndc and Psychiatrie, 15. Januar 1<)00. Der innere 
Zusammenhang zwischen Aikoholiamns nnd Verbrechen, Die AlkoholfnKe 19fl6 
Bd. S p. 10». 

2) Baer nnd Laqner, Die Trank^ucht und ihre Bekämpfung 2. Anfl. Berlin 
and Wien t9ü7. 

Ncuhaoe, Zatschrift dee Kgl. Preaßischen Statistischen Bareatw, Jahry^. 

4i Statistische» Jahrbuch für den preulh&clicu ."^taat 1905 Bd. 3 p. 215. 
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In den preußischen Zuchthäusern betrug: 



Jahr 



Zalü aller eloge- Dnnnter 
lieferten RAokfUIigea I Gevohnhdtstrinker 



3234 


755 


= 24,5 Proz. 


3247 


S14 


=. 24,S „ 


8096 


729 


- 28,5 . 




662 


= 23,6 ^ 


290 


87 


— 28,1 • 



1902 
1903 
1904 

1904 l^»""'' 
(Franea 



B0?or wir an die eigentliche Kriminalitltt herangeheD, wollen wir 
erst einmal die Beziehungen zwidohen Zwangefüizoige und Konektioas^ 
haft und Tronkracht prüfen. 

IzermayerO stellte bei den FttnorgezOglingen des EVanenbeinis 
zn Hitdesheim folgendes fest: 

FestBtelhingen ao den Vftteni: 

Vagabunden Sittliclikeits- 
iiaufbolde etc. Verbrecher 
7 Pros. 4 Pn». 

Feetstellungen an den Matten: 

Moral. Ver- V.g«- ^ 

kommeue bunden •'"■«»• 

11 Pro«. 17 Prot. 3 Pros. 4 Pros. 



Zahl d. Aufnahmen 
in der Zeit vom 
1. IV. 1901 bis 
l. Vni. 1904 

174 



Trinker 
14 Pros. 



Siebe 
6 Pros. 



DteWnnen 
5 Pros. 



Von 1103 bayrischen Zwangszöglingen des Jahres 1904 hatten 
241^21 Proz. Eltern mit sohlechten Neigungen (väterlicherseits: zu- 
meist Tranksneht; mfitteriiehendls: AibeUaschen imd Ünsitfliehkeit).^) 

SnelH berichtet, daß unter 100 Korrigenden der Anstalt Wnn- 
storf nur 13 waren, die ihrer Angabe nach noch nicht dem gewohn- 
heitsmäfiigen Trünke ergeben waren. Ein Korrigend war periodischer 
Trinker; wochenUmg trank er sehr stark, dann monatelang wieder 
gar nicht 

NeiKer-i) fand bei FKrsorgezöglingen in 20 Proz. Alkoholis- 
mus vSterlioher- nnd mtttteriicherseitSi Unzucht und Trunksncht in 

214 Proz 

Seif f ort ^) konnte an 354 Fursorgezöglingea der Anstalt Stranß- 

1) Iserm ay o r , Weeen und Wirken der Franenheime. Straßburg 1904 p. 21. 

2) Statistik des Kfinigieldies Bayern 1904. 

3) äncll, AlkoholismQS in Korrektionsanatalten. Oer Alkoholianroa A.F. 

Bd. 1 p. S4. 

4} Nei Ber, P.sychiatri$(chc (TUsithtMpuukte in der BourtcUang und Behandlung 
der Zwnngszoglinge. Halle a. S. 1907. 

5) Seif fort, Diskussion zu dem Vortrage von v. Rohden: Jugondlidie 
Voibieclier. Beiii ht ilfjer ilon Kongreß für Kiudorfot^hung and Jugendfüisoige 
in Berlin (1.-4. Oktober 1906/. Langensalza 1907 p. 392. 

6* 
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bor^ feststellen, daß von den Eltern 7.") we^en Diebstahls, 46 wegen 
Trunksucht, 16 wegen ^^Unzucht vorbestraft waren. 

In die Zwan^rbeitsanstalt zu St. Georg, Leipzig, wurden laut 
Bericht eingeliefert: 



Im Jahre 


M&oner 


Weiber 


ZuBEmmen 


TrunktAeht 
M&nner 


Tranksfidit 
Weiber 


Zuttauimeu 


1901 


401 


31 


432 


240 = 59,S % 


26 = S3,9 »/o 


266 = 63.9 «yo 


1902 


356 


:i2 


3SS 


199 = 55,9 " o 


17 ^ 53.1 ",ü 


216 


1903 


867 


32 


369 


264 — 80,5 ''yo 


20 = 62,5 ^> 


224 = 60,7 % 


B diB 

3 Jthrai 


1094 


95 


11^9 


638 — 56,3 «/o 


63 — 663*/i 


70t -66,9«/« 



Die Kriminalität bewerte sich in den letzten Jahren in ständiger 
Steigung, was ans nachfol^^euder Tabelle hervorgeht. 2) 

In verblüffendeiü Gegensätze tiazu steltt die Statistik der zum 
Ressort des Königlieh PrenRiBchen Ministeriums des Innern geliürenden 
Strafanstalten und Gefängnisse und der Korrigenden, die in dem mir 
vorliegendem größeren Auszuge v nichts über die Trunksucht als Ur- 
sache der Einliefemng der Korrigenden bringt. Jedoch geht man 
nicht fehl anzunehmen, daß bei den anderen ürsacheD ancb die Trank- 
Buobt, wenn aaeb nicht gerade entscheidend, mitgewirkt bat. 

Art des Verbrechens 1S9& lÜOO 1901 1902 1903 1904 

Delikte, Verhroohen und Ver- 
gehen j?<'i:t'n KeichsgeseUw 

überhaupt 478139 469819 497 310 512 329 505 353 516967 

Delikte gegen Staat, «fTentU 

(bdnung und Religion 81231 77 254 S3093 86069 S6 638 92679 
Delil^te -fir^Mi die Person 207 332 203 177 219 147 216035 212960 220164 
Delikte gegen Uaa Vermögen ISS 200 ISSOSS 199 428 208 SS4 204 505 202 849 

Untersncbnngen Aber den Stand der Verb recber» die eine 
Tat im AlkobolranBcb ansf Uhren, liegen von Bonböffer^) vor. Er 
gibt darüber folgende Obersiebt: 



1) Vcrwaltungxliericht« der Stadt Leipzig ffir die Jahre 1901—03. Ldpsig 
1903—05 p. 551 besw. 511 bozw. 535. 

2) VierteljahreBhefte zur Statistik des Deutachen Rcidies 1905 Heft 4 p. 82. 

8) Die Iiisiassen der pronHitichen ArheirsiKon-ektionsj-HSaMr. Nofddenlache 
AUll^uieiue ZoitUü^ 190" No. l;')'} vom 3. Juli 190" ■ Beiblatt). 

1« Bonhöffor. Beruf und Alkoholdetikte. Munatsscblift fttr Krimioal« 

Psychologie uud Straf rech türeform 19u5 Bd. 2 p. 593. 
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Staod der Gefant^eueu 




Prosentnta d«r 
Alkoholiker 




Ci- 

463 


29,5 




342 


20,5 


Im Freien «rbeiteode VVasaer&rbeiter, Schiffer, 






flaadbaggor, Sagalarbatter, Kaaolitt, OiHniiiiai« 








114 


7 




103 






482 


2ti,4 


• 

Alkobolgaw« rbe. 






BianneraU and Braaeraiaibeitw, BlafktttMlwr, 






Rpgtaumtenre, Ifnilkar, Haiul«Mr .... 


54 


:^,4 




89 


2,4 


Bftcker, Fleutcber, Friseure ........ 


39 


2^ 


Xaaflattter Baebhaltor, Sehrdber 


28 


1,7 



Die Zahl der Professionen gibt auch eine Statistik Malgata. *) 



Baraf 


Zahl 


Darunter 
Trinker 

> 


BaTOf 


Zahl 


Darunter 
Trinker 

% 


Tagelöhner . . . 


299 


15« = 52,2 


Hoielkellner . . . 


35 


30 — i>5,7 


Hanrar 


188 


100 1- 54,1 


CatAdlaef . . . 


35 


84 — 97,1 


Landleata .... 


91 


38 — 89,6 


llalar 


80 


14 — 46,7 


Sieker 


S6 


56 — 65,1 


Lastträger .... 


30 


25 — 83,3 


Kommis .... 


57 


30 = 52,H 


Pprpleute .... 


'2S 


IH — 64,3 


Schoater .... 


54 


2b — 51,8 


Küfer 


27 


22 — Sl,J> 


Fabdaata .... 


58 


86 — 67,9 


Kolporteara . . . 


26 


18 - 69,2 


Eidafbaitor * . • 


52 


27 - 51.9 


Schlosser .... 




13 — 52,0 


Kutscher .... 


49 


SS « 77,(! 


Schneider .... 




12 57,1 


Dienstboten . . 


47 


25 — 58,:^ 


Uast- u. Schankwirte 


17 


14 =. 82,3 


Seeleute .... 


47 


20 - 42,b 


Akrobat., Sänger etc. 


16 


12 = 7.i» 


Kraflaata .... 


48 


86 — 60,5 


Bdaanda .... 


9 


6 — 66»7 


TiaoUai .... 


40 


26 — 65»0 


Undkmt .... 


7 


7 — 100 



Die meifltoii dor Verbrecbeii fallen, wie die Unfälle^ auf die Tage 
Sonnabend, Sonnlag nnd Montag. Seh roeter ^ maeiit darüber folgende 
intaressanlen Angaben, die er an 2178 wegen Körperverletzung nnd 



1) Halgat, CoDgite pdultentiaire intenuuionai 1900 Tome IV p. 100. 

2) Schroeter, Zit, nach Hatthaei, Die Schldlichkelt mittigen Alkohol- 
geuossea. Tagea- und LebeoafrageQ No. 25. Letpaig 1900. Chr. 6. Tienken. 
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Ort der Unter- 


Goflamtzalil der 


am Sonntag begangene 


sachung 


Verbrechen 


Verbrechen in Proz. 


Worms 


254 


35,1 ProE. 


Heidelberg 


261 


47.5 „ 


Zflfieh 


141 


«,6 , 


Wien 


288 


30 




97376 


34652 = 35,6 Proz. 



Totschlag' Verurteilten nach dem Berichte von 61 btrataustalten fest- 
gestellt hat. 

32,4 Proz. verabton die Tat am Sonntag, 

öS, 4 . . - - - Sonnabend, Sonntag oder Montag, 

die übrigen 41 Proz. , « . an den übrigen Wochentagen. 

Quelle 

A»chafff'Tt^»urg'; 

derü. 
Lang-^) 
LOffler») 
Kais. Staiktisches 
Amt 

(Von den übri^on Vorbrechen entfielen 69 543 auf Werktage, bei 
2181 war der Tag nicht mehr zu ermitteln.) 

Wir sehen also, daß auf einen Werktag 198| auf einen SoDn- 
oder Feiertag 578 Verbrechen (schwere Körperverletzungen) fallen. 

Was die geographische Verbreitung der Bchw'Ton Küri)CT- 
verletzung betrifft, so steht die Pfalz mit B*)3 rruif je looudu Straf- 
nilindi^e) oder mit •2f;5 Proz. vom Ecichsdurchscbnitt an erster Stelle, 
dann kommen NiederhjiVHrn mit 565 oder Proz,, Mannheim mit 
ist oder 2ü| Proz. und Oppeln mit 473 oder 19b Proz. des Keichs- 
durchschnitt:«. 

0. Juliusbursrer*) gibt einen Nachweis Aschaf fenburgs 
wieder, nachdem in Deutschland die Distrikte mit den meisten i^efähr- 
lichen Körperverletzungen, nämlich Bromberg mit 317, Oberbayern 
mit 325 und Niederbayem mit 360 and die Pfak mit 421 auf 
10000 stralmllndigc Zivilpereonw, wftfaiend der BdchsdniehBehmtt 
von 10 Jahren 163 beträgt, den drei Zentren des Schnaps-, Bier- und 
Weingennasefl entsprechen. 

Die Klassen, die am meisten an den „Alkoholrerbrechen** be- 
teüigt sindy sind, wie wir oben gesehen haben, die Arbeiter — und 
die Studenten, deren Kriminalität 0. Jnli.nsbnrger^) nns angibt 

1) Ai<chaffcnburg, Zeitschrift ffir die gesamte Strafrechtswissenachaft 
tS99 Bd. 20 p. 80. Das Veibrechen tmd »eine BeldmiifnBf. Heidelbeig 1908. 

2) Lang, Alkohol und Verbrechen. Basel ISOS. ^ 

H) Löffier, Zoiucbrift f&r die gesamte StrafrechtswiaBeoachaft. 19(tS. 

Bd. 24 p. 5<"». 

4) J utiuäburgcr. Die Motive der modemen Abativensbeireguug. Die 
medicioiache Woche t905 No. SO. 

5 1 J u Ii u s b u rger, Alkoholiamiu und Verbrechen. HygieniBChe Rnndadiaii 
1»06 No. 20. 
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Jähr 

1893 
1890 
1S9S 



Alt des Vergehens oder 
YerbT«eh«iu 



Auf 10000 Straf tn&od. Auf lOOOO 8tud«nl«B 



•ntialleii davon 



Beleidigung 
do. 



Gewalt nud Drahnng gHien 

Heamte 



1S99 aaohbeaehidlgnog 



14,3 



fahlen 



4,9 



enUaUeo 



17,9 
22,2 

10,5 



Völlii; im J^inklan^je hiermit stehen die statistischen Untersuchungen 
über die Fru^if , au welchen Tagen die meisten Verhaftungen wegen 
Trunkenheit erfolgen. 

Sie Bind in der folgenden TabeUe festgelegt 





Ort uihI Jahr dar 


OeaataU 


Zahl dar Yeriiallataii tri 


MMi Tmakenlielt 


Quelle 


UntertfudiuMg 


der Am 


Montag 




Mittw. 


Donn. 




^<->i:riab. Isonntkg 




IliUlt'slieiiu 








Zuüauuuou li>d 




1 


J'J 




il8!<:-i 1HI*51 


358 


















Wien, Bejurk Land» 


















■traBa (1898) 


922 


Von 922 Arrt'lirnin^;<-i) li.'l 


■i\ (Ue meiftn: 


in dia 






Zeit von Sonnabead abend bia Montag frfth 


4*1«. 


Wien, rk> / PaToritan 


































2S 


1S2 




liTerpool <1903) 


7340 


130S» 










2:!1T = 








18 »/e 


U,7 > 


ii,ö7o 


10 -»/o 







(Die geringe Zahl der Arretienuigen am Sonntag ist auf die in 
England streng dnrebgefObrte Sonntagsruhe zurttckzuffibren, die den 
Ausschank geistiger Getränke yerhinderL) 

Was die Art derVerbrccIien betrifft, so haben die schweren 
K<irjM rverletzun.2:eti, die in brsonders engem Zusammenbaniro mit der 
Trunksucht stehen, m erschreckendem Maße zagenommen, wie aus 
folgender Statistik') hervorgeht; 

Auf die 5 Jahre ontfallon durehscbnittlich auf l(iO(J(lt) StraC- 
mUudige folgende Zahl von gefährlichen Körperverletzungen: 



1883— 1S87 
1888—1892 
1893—1897 
1898—1902 



153 
173 
219 
239 



1) Staliatik des Deutschen Reiches. Bd. 155, II p. 34. 
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Die Steigerung geht somit hervor, wenn man dae Jahr 1883 mit 
121 gefiUirlioheii Körperredetznngen pro 100000 mit dem Jahr 1901 
mit 250 pro 100 000 vergleiehi 

Den Anteil des Alkohole an militärieohen DieziplinarTer- 
gehen zeigt ans die folgende Statistik i): 

Strafbare Hand- Strafbare Handlangen gegen die 

luD^ren überhaupt Ver- mifitfaiache Wiriplin 

im gMiMm 

(Zuwiderhand* nrtci- 

mugva BBsw unu 1^^^^ gerichtlich gerichtlich , 
«tische und büiger- '"^^"^ «bgeur- nb^ur- kenem 
lidie StrafgeMtM) uüte Fälle teilte Fälle Zustande 





U275 


9934 


1375 


I4R1 


276 


Bayern 


1991 


1854 


39 


212 


37 


Sadisen 


S03 


739 


89 


92 


5 


Württemberg 


386 


846 


27 


38 


4 


Deutsches H^r 


14455 


12873 


1530 


1803 


322 — 

9,7 o/o 










3333 


(un Jahn 1903) 


14728 


13149 


1499 


1Ö54 


339= 
10,8 o/o 










3153 


Kaiserl. Marine 


1295 


1161 


207 


101 


49-h 










308 


15,9 o/o 



V. Müller gibt folgende Übersiebt: 

Art dee Terbreeheas Anf 100 Verbredien kommen 

Tätlieher Angriff gegen YorgoMtate • • • • 1 ^ [ heit rnftht sind. 

Ungehorsam 35 J 

Hiermit stehen die Erfahrungen Schnitzes^) völlig in Ein« 
klang, der den Naehweis fährte, daß die Hälfte der MilitSrgefaDgenen 
Trinker sind. 

Ifarambat^j fand unter 2950 Venirteilteii folgendes Yorhältnis: 



1) Vierteljahnbefte der Statistik des Deutschen Beiches. 1905. Heft 2 
II p. IbU. 

2) V. Mfiller, Alkohol und Wehrkraft. Beriiu 1905. Mäßigkeitsvcrla- 

3) Schultzc, Weitere paychiatriscbe Beobachtungen an ilUitärgcfaugciieu. 
Jena 1907. 

4) MArambat, ref. Deatscfae med. Wochenschrift 1SS8 p lOSO. 
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Art des Verbrecbeos prozentualiter 

Diebstahl 70,» Pro/.. 

Verü'aueoämißbrauch 70,9 ^ 

Betrag 70,9 , 

Körperverletzung 88 , 

Gewaltsam^ Einbrüclie 77 , 

Vergehen gegen die Sittlichkeit 53 ^ 

Vagabondage etc. . • , 79 „ 



die in der 
lYnnkenbeit 
verflbt sind. 



Bei den in St Pete»biir§^ begangenen Kriminnlverbrecben waron- 
40,5 Proi. der Verbieeher Gewohnheitstrinker, während in 44,9 Pro*, 
niler Verbrechen fiberbnnpt der Alkohol eine Rolle spielte (Gri- 
gorjeffi))« Von der Gesamtzahl aller ADgeUagten, die sich vor 

dm Petersburger Kreiagericht für Vergehen verantworten maßten, 
waren 47 Proz. Gewohnheitstrinker oder in trunkenem Zustande 
bei Begebung des Verbrechens (48,2 Proz. Männer nnd 38 Pros. 
Frauen). 

DiH rrsfichft dieser hohen Kriminalität ist in dem hohen Alkohol- 
konsum in bt. Petersburg zu 8iicb»^n. Während nämlich im europäi- 
schen Rußland in den Jahren Iss 1^97 auf 714,2 Einwohner eine 
Alkoholverkniif^^telle kam, kommt in St Petersburg eine auf 30 
Der durchschiiiuliohe jährliche Alkoholkonsum ( lü Proz. Branniuemj 
betrug in den Jahren 1887— 1S06 2,2 Wedro fl Wedro = 12,299 Liter) 
pro Person und war viermal so groß als der Konsum der Gesamt- 
bevölkerung des europäischen Rußlands (0,62 Wedro). 

Wir kommen nnnmehr m einer Art Verbrechen, die mehr wie 
jedes andere anf das Konto des Alkohols zn setzen ist, ich menne 
die SittlichkeilB?6rbrecben. 

Daß Alkohol den natOrtiohen Geschlechtstrieb in einen perversen 
ausarten läOt, ist znr Genttge bekannt 8o haben ForeP), Blenier- 
Wad'er') nnd ü 11 mann ^) anf die Gefahren des Alkohols namentlich 
bei jugendlichen Personen hingewiesen. 

Und daß auch — nebenbei bemerkt — der Alkohol die Ent 
stehnng von Geschlechtskrankheiten (Syphilis, Impotenz) beförden, das 



1) Grigorjcff, Alkoholismus und Verbrechen in St. Petcrsbiux- l^HiO 

2) Fi)rel, Die Rollo de« Alkohols bei iipxnrilen Pcrversionen. Epilepsie 
und anderen psycbiacbeo Abaonnitäton. Deutsche med. WochGiiacbrift 1%H 
Uo. 52. 

8) Blenler-Waser, Der EinflnO des Aikohola auf das Veihikiria der 
beiden Gcschlediter. Berliner FVaueakun^ifreß 1904. 

I) Ulimann, fher Hexnolle Aafkl&miig der Schaljugend. Monatsschrift 

für Gesundheitspflege luut) ]So. l. 
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zei*?en uns die Beobachtungen von Schweiz',! und D am üj un -.) 
an. auf die ich leider wegen Itaummangels hier nicht eingehen 
kann. 

Wir wollen vielmehr die Btatistisch nachweisbare RoUe des Alko- 
hols bei SittlichkeitsyerbFeehen feststellen. 

Baer') fand unser den Sitflichkeiteverbreehem 77 Proz. Alko- 
holiker (73,3 Proz. Männer und 26,7 Proz. Weiber) und nnter den 
Kotr und Unzncbtsattentäteni 60,2 Proz. (61,2 Proz. Männer und 
:{8^8 Proz. Weiber). Ausf&brlicbe Mitteilungen über da.s Verhältnis 
der Sittlichkeitsverbrechen auf alkoholischer Basis zu. den anderen 
Alkoholverbreohen macht auch Hei IM), dessen umfangreiche Be- 
obachtungen an dänischen Verbrechern jedoch hier nicht wiederge- 
geben werden können. 

Unter 116 Sittlichkeitsverbrechem, die derselbe Geill '') in den 
Jahren 1898—1903 beobachtet hat, waren zur Zeit des ersten Sittlich- 
keitsverbreohens 57 = 49 Proz. trunksüchtig, 3S davon zur Zeit der 
Tat berauscht. Außerdem waren noch von den 55 nicht Trunksüchtigen 
19 = !6,3S Proz. berauscht bei dor Tat, sodaß der Alkohol im 
Ganzen bei 76 = 5G,2 Proz, eine KoUe spielte. Die weiteren KesuU 
täte erläutert folgende Tabelle: 



Zahl und Art flcr 
8ittlichkeitsverbrecheu 

1 9 Notzucht an Erwachs. 
4 Unzucht mit MSddien 

unter 1 6 Jahren (Not- 
zndit. Bhitschaiult' 

12 Unzuchtm.Indiviihu'ii 
gleichen Gescldcclites 

10 Exhibitionisten 



Chronisclie 
Alkohuliäten 



Davon 
zur Zeit 

d.'r Tat 
borausclit 



Nicht 
Trunk- 
sachtige 



14=IÜ,38ö/ü 12 



4^33 
1«10 



Von den niclit 
IVunksücht. 
zur Zeit d. Tat 
berauscht 

4=21,05 0/« 
12«>16,22«y4» 
3—30 «/d 



11 Schwerz. Ein Fall von ifaloppiercudcr maüfnifi' Syi)liilis mit Alkoiio- 
lismus kompliziert. Revue m^dicaic de la Suisbe Roiuaiuo 20 fc\T. lyOG. Ref. 
Dontache Medizinalzeitung 1906 No. 44. 

2) Bacr, Über Trunksucht, ihre Bekaropfung und ihre Folgfio. Die deatscbe 
Klinik am Eint^^aiJgo des 2'1. Jalirliun<l(rt>^. P.il. (; Abt. 2 ]>. 225. 

Dammanu. Die inipDten/. und ihrr liehaudiuug. Medizinische Klinik 
1U06 Ko. 02. Die geschlechtliche Frage. Lei]Mig lUO'. 

4) Gel II, Alkohol und Verbrechen in Dlnemaric. Der Alkoholismus. 1904 
K. F. Bd. 1 p. 2o:i. 

'ii (I«mI!. Ki'iniiti;(l;iiitliri)polopsi ho rntcrsuchungim dänischer Sittlichkoita- 
vcrbrecher. .^Vichiv für Kriminalauthropologie 1^05. 
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Alkohol and Vorbredien nach nennren Stedstiken. 
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ad 1) Der Alkohol hatte also bei der Notzucht in nicht wenigen 
als 10 Fällen oder in 94,73 Proz. einen Einfluli ausi^eübt. 

ad 'i) Bei 50 = fi7,57 Proz. der Notzuclit&vefbieclier und Blut* 
Schänder spielte der Alkobol eine KoUe. 

ad 3) Von den Mäunern, die sich der Unzucht mit Individuen 
«rleiclH n Geächiechtes schuldig gemacht hatten, waren 4>-t33Proz. 
AikolioUker. 

ad 4) Bei den Exhibitionisten hatte der Alkohol bei 4 = 40 Proz. 
mitgewirkt. 

Außer den exakten Untersuchnnsren Geills besitzen wir noch 
die Studien Leppnian ns In .seinen Fällen kam bei 38 der 
90 Sittlichkeitsverbrüchcr oder bei 42,2 Fruz. der Alkuhol in An- 
schlag. Bei 24 = 26,7 Proz. der Fälle konnte Trunkenheit oder 
Ga8twiil8ehsf(Baiifenthalt bei beiw. vor Begehang der Tat festgestellt 

Aus den Zeitungsberichten des Jahres 1903 konnte Schmidt^) 
124 Fälle von Mord bezw. Selbstmoid feststellen, die anf munäßigen 
Alkobolgennß znrttokzuführeD waren. 

Endlich will ich noch eine kleine Statistik 0. Juliusburgers ^) 
anfuhren, die er aus Berliner Zeitungsberichten in dem Zeitnnm Tarn 
2. November 1901 bis 10. Dezember 1902 gewann: 



Lei)i)rn;iiin, Die Sittlichkeitsverbrecher. Vierteljahrssclirift für gericht- 
liche Medizin uud üffentliches Sanitätsweseu. 1905 Beft 2 und 3. 

2) Schmidt, Eiu Beitrag zur Kriminalstatistik. Der Atkoholisinm 1904 K, F. 
Bd. I p. 42. 

8) 0. Jnlinsb arger, Zur «nialen Bedeatung der Oeisteikraakheitoi. 
BeiUn 1908. Frans W an der. 



Art des V'erbrecheuä etc. 



ZabI der 
Trinker 



Fahrlässigkeit im Dienst . . . . 

Duelle 

Majestütslipleidi^nM^ . , . . , 

Mo Iii und Selbstmord 

Widei-atand gegen die Staat^jgewalt . 

Grober Unfng 

Schlägerei mit tödliohem Ausgange . 

Selbstmord 

Schlägerei mit Körpei'verleLi&uugea . 



1 

2 
2 
3 
3 
6 
7 
S 



Summa 33 Fälle 
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Jüngst hat Öhlert») im Gegensatz zu Asch äffen bürg auf 
Grund bUitisiischer Erhebungen ermittelt, daß die Kriminalität der Wein- 
tiinker gegenüber der der Schnaps- und Biertrinker weit frerinprer Rei. 

Auf die Einwände, die gegen Aschaff enburgs und ühlerts 
Statistiken geltend gemacht Bind (Schenk*)), will ich hier nicht weiter 
eingehen. 

Anmerkung bei der Korrektur. Nach Abscliiuß dieser 
Arbeit erschienen eine Reihe von Aufsätzen über unser Thema, die 
den Gegenstand in mehr oder weniger er^ehöpfender Weise bebandeln. 
Hervorgehoben sei besonders die monrrrraphische Darstellung voa 
Stump und Wi 1 1 en egger*) und die Arbeit Kräpelins.^) 

Auf Seite 74 Zeile 1 v. o. muü ea hinter Uli mann heißen 
Schütte=^), nirschf eld*^) u. a. 

1) Öblert, Der WelD und die Kriminalität. HonallBCbfift; IBr.Kiimisal> 
Psychologie und Straf rech tsn-form l'HUi Bd. 2 y. 7oö. 

2) Schenk, Alkohol- Statiätik Medizinische Reform 1907 No. 32. 
S) Stnmp and WiUenegger, Zar Alkofeolfiige. ZSrich IWI. 

4) Gruber imd Kripelin, Wandcafdii zur Alkoholfimge iMbstbegltitMidciik 
Text München und Berlin 190". 

5) Schütte, Therapeutische Erfahrungen mit «Barta" bei Kenm*«thcnie 
Hysterie, Impoleoz. Monatsachrift für üamkrankheiten und sexuelle Hygiiuo 
1907» Heft 9. 

6) Hirschfeld, Der Einflafi des Alkohols auf das Geschlechtsleben. Fliig- 
schriiten des Deutschen Arbater^AbBtinentieabundeB No. 7« Berlia 1906. 
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viir. 

Meineidig ? 

Von 

Kechtsanwalt Dr. ]ur. Fritz Böckel, Joua. 



In dem Dorfe V. bei Weimar liegen an der einen Seite der Dorf- ^ 
Straße das Sehalhaas und, durch den 3,1.) steter breiten Hof des 
Schulhanses davon getrennt^ das Geiiöft des F4indwirtes B. Der Ein- 
gang in das Lehrerhans führt durch den mit einer Bretterwand von 
der Dorfr^tralJe abficschlnssenen Hof; im Erdf^rsehoß sind die Sehiil- 
Riuiiie, im ersten Stock Vorsaal, Stnl)e und Kammer des Lehrers. 
Sowohl von der Stul)e, die auch nach der Dorfstraüe zu zwei Fenster 
hat, wie vom NOrsaal aus, führen P'ensier auf den Ilof, Das Gehöft 
di'S B. hat nach dem Sehulhofe keine Fenster, sondern dm schräge 
l'.ich. In dem Daclie jedoeh befindet sich ein (Ihisziegel, auch ist 
uitut-il d.ivon ein Zievel von 'IVi Zentimeter i>.an^»- ausgebrochen, so- 
daß man von dem Boden aujä an zwei Stellen in die etwa 4,50 Meter 
entfernte WohDong des Lehrers L. hinüber sehen kann. Gegenüber 
dem SchDlbanse» über die etwa 14 Meter breite Dorfetraße hinwegi 
liegt das Gehöft deg Landwirts A.; yon seinem Hanse ans kann man 
za der Stnbe nnd Kammer des Lebrerhanses biDfiberseheii. . Neben 
A. wohnt der Landwirt H. H.*s Tochter Anna hat schon als Schnl- 
mfidchen bei dem Lehrer L Anfwartedienste geldstet und solche 
auch, nachdem sie 1903 aus der Bohnle entlassen war, bis 1. Oktober 
t904 weiter yerricfatet, indem sie regelmäßig von 5 Uhr morgens an 
bis 9 oder 10 Uhr abends im Lehn rliause arbeitete. Kost nnd 
Wohnung erhielt sie jedoch im elterlichen Hause. 

L. ist als junjrer f.ehrer etwa 1892 nach V. gekommen; er bat 
sich dann etwa 1893 mit einem drei Jahre älteren, vermögenden, 
körperlich jedoch höchst nnansehnlicbeQ Mädchen verheiraU^ Die 
Ehe ist kinderlos geblieben. 

S<'it .Jahren schon gin^^ nun in V. ein Geriieht von unsittlichen 
Beziehungen zwischen Lehrer L. und Anna 11. Dieser Gerüchte 
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suchten rieh L und der Vater d<sr Anna H. dnroh Privatklagen zu 
erwehren. So yerklagte L. eine Dorfbewohnerin Amalie La., ein bei- 
nahe ISoherlich häßliches 50 Jahre altes Weib w^n Beieidignng. 
Die La. wnrde anch vom SohOffengeriobt mit einer empfindlichen 
Geflbignisstfafe belegt; in der Bemfungsinstanz aber aehlossen die 
Parteien einen Vergleich, in dem die La. ihre Änßemngen als un- 
wahr widerrief und die Kosten fiberDahm. In der Privatklagesaohe 
des Vaters der Anna H. gegen seine Nachbarn, die Eheleute A., 
blieben diese unter Angebot des Wahrheitsbeweises dabei, nicht bloß 
von ihrem eigenen Hause aus einen unsittlichen Verkehr zwischen 
L. nn l Anna Tl. beobachtet zu haben, sondern auch durch den Glaa- 
zietjei uni] den Spalt im Dache des Hauses des B. Landwirt B. und 
seine Tochter, die vf^ehclichte Sch., wurden als Zeugen eidlich ver- 
nommen. B. btikuiuitle, er habe von seinem Dachboden aus 

1. an einem Sonntag Nacbnutüig im Juli 1904 gesellen, wie die 
Anna H. dem auf dem Sofa liegenden TiOlirer an den Beinen herauf- 
gekrabbelt sei und wie der Lehrer sie dann an sich gezogen habe, 

2. später einmal beobachtet, wie der Lehrer vor der stehenden 
Anna H. gekauert nnd mit dem Kopf unter ihren Röcken gesteckt . 
habe. Die Soh. wolltet ebenfolla vom Dachboden aus, angesehen 
haben, wie der Lehrer vor der anf dem Stahle sitzenden Anna H. 
gekniet nnd ihr anter die Bücke gegriffen, wie er sie ein anderes 
mal anf den Armen nach dem Sofa im Wohnzimmer getragen nnd 
wie er ihr anch einmal an! dem Vorsaal nnter die Rdcke gegriffen 
habe. Trots dieser beschworenen Aussage worden A*'s auf Grund 
der Erklärung des Lehrers und der Anna H. bestraft. Auf wieder^ 
holte umfangreiche Eingaben des Lehrers L. wurde nunmehr gegen 

B. und seine Tochter die Voruntersuchung wegen Meineides eröffnet 
Die Angeschuldigten hielten ihre Angaben aufrecht und beriefen 
sich auf das Zeugnis ihrer Angehörigen und anderer Dorfbewohner, 
die ebenfalls durch den Glasziegel und den Spalt Beobachtungen ge- 
macht hätten. Die Eheleute A. bestätigten mit aller Bestimmtheit die 
Bfohachtungen der Angeschuldigten. Die 2S jährige Ehefrau A. gab 
bei mehreren Vernehmungen an, von dem Beobacliteriiosten, aber auch 
von ihrem eigenen Hause aus, wiederholt unsittliche Vorgän^'r zwischen 
L, und Anna IL l)eobachtet zu haben, aucii daß die Anua ii. abends 
beim Furtgehen in Abwesenheit der Frau dem Lehrer die Hand ge- 
reicht habe. Ihr 43jähriger Ehemann bekundete aus eigener Wahr- 
nehmung einen Fall zSrtlichen Verkehres iwischen dem Lehrer und 
dem Madchen nnd weiter, daß ihm seine Ehefrau ihre mrähnten Be- 
obachtnngen geschildert habe. Weiter bezeugte die Amalie La. ge- 
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sehen zu haben, wie der Lehrer an einem Juni-Abend 1904 der 
Anna II. die Hand auf die Schulter gelegt habe. Auch wußte fie 
zu berichten, wie sich die Anna H. in Ge^renwart des Lehrers so 
auffallend unfi^eniert und unpassend hingestreckt habe, daß sie 
„ordcntUch erschreckte '. Demgegenüber waren jedoch die Angaben 
des Lehrers und der Anna II. derart bestimmt, auch die übrigen 
ümeHiidey in^iesondere der Lenmniid des B., sprachen so sehr gegen 
die ADgescbnldigteOi daß sie der Untersuchungsrichter nach einer 
Augensoheinseinnahme mit Zengettyemehmung in V. in Haft nahm. 
Das machte in V. nngeheneies Anfiaehen, und alshatd erschienen yor 
dem Untersnchnngsrichter die Eheleute A. Der Ehemann erklftrte: 
„Ich habe seit meiner Vernehmung verschiedene Proben mit meinen 
Angen angestellt, deren Lider immer eitern, nämlich wiederholt nach 
Gegenständen hingesehen, die mir doppelt erschienen sind, und bin 
infolgedessen zu der Üherzeugting gekommen, daß ich mich bei der 
Ton mir bekundeten Gelegenheit, bei welcher ich, zwischen Ostern 
und Pfingsten 1903, in der Kammer des Lehrers diesen mit der 
Anna H. zusammen in verdächtiger Stellung erblickt haben wollte, 
offenbar geirrt habe. Diesen Teil meiner Aussage will ich hiermit 
zurücknehmen. 

Auf Vorhalt, dab er bei seiner Vernehmung auf das Peinlichste 
befragt worden sei und seine fragliclien l^^kundungen mit der grübten 
Bestimmtheit, unter ausdrürklichem Ausschluß jeder Verwecliselung 
gemacht habe: „Ich habe dainais so ausgesagt, weil ich noch keine 
Proben mit meinen Augen gemacht hatte.* 

In amüsanter Ubereinstimmung erklärte dann seine Ehefrau: 
,Seit meinen Vernehmungen habe ich verscbiedenfach Versuche an- 
gestellt, ob ich aus gewissen Entfernungen und unter fthnlichen Um- 
ständen wie den von mir bekundeten auch wirklich ganz genau der- 
artiges sehen könne, wie ich es ausgesagt habe. Da bin ich denn 
SU der Überzeugung gekommen, daß ich mich doch bei sämtlichen 
ron mir bekundeten Vorgängen getäuscht und aufgepauscht haben ■ 
kann, die in Wirklichkeit vielleicht ganz harmlos waren, daß mir 
auch PerBOnenverwechselungen unterlaufen sein können. Ich kann 
also mdne früheren Aussagen nicht so aufrecht erhalten, wie ich sie 
gemacht habe.'' Auf Vorhalt^ daß sie s. Zt. auf das Peinlichste be* 
fragt und auf die Tragweite ihrer Aussage hingewiesen worden sei, 
aber stets mit Bestimmtlieit die Zuverlässigkeit ihrer Bekundungen 
behauptet habe: „Das kann irli nicht leugnen: ieh war eben s. Zt. 
ganz befangen dadurch, dab nur die Angesebubbgte Sch. stets von 
UnzüühtigkeiteD des Lehrers mit der Anna 11. und davon, daß sie 
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Bolohes selbst gesehen habe, etzfihlt» mich za eigener Beobacbtang 
aufgefordert und hieibei gewisse DiDge als ganz dentfich Ton ihr ge- 
sehen hingestellt hatte. Ich bildete mir daianfhin selber ein, diese 
Dinge ebenfalls za sehen.* Anf Vorhalt, da£ sie doch aber aneh 

selbständige Dinge beknndet faabe: ^Auch insoweit habe ich mich 
beirren lassen und zwar dadurcb, daß mir die Scb. gleichartige Vor- 
gilnge als 70n ihr gesehen erzählt hatte, weshalb ich bei allen meinen 
Beobachtungen diircb die Brille der Angeschuldigten sah/ 

Auf Grund der Ergebnisse der Voruntersuchung wurden nun B. und 
die Seh, an^reklafi^t, ihre erwähnten zeiigrenscliaftliclien Bekundungen 
wissentlich falsch anireircben zu haben. Aus der ^^^rhilderunp: der 
Ergehnisse der Voruatersucbung in der Anklageschrift ist folgendes 
herauszuheben: 

„Der Lehrer L. sowohl wie auch die Anna H. bezeugen 
auf das Bestimmteste, dab zwischen ihnen niemals das Geringste 
vorgekommen ist. was gegen die guten Sitten vcrstölit. Ebenso- 
wenig haben die Ehefrau L. und die Eltern der H. jemals etwas 
wahrgenommen, was auf einen unsittlichen oder unschicklichen Ver- 
kehr der Beiden auch nur im Entferntesten habe schließen lassen. 
Im Gegentäl kann dem L. bezeugt werden, daß er sich in ntflieher 
Hinsieht des besten Rufes erfreut nnd anch der H. ist niebts naeh- 
znsagen. Schon diese Umstände shid znr Überführung der Ange> 
schnldigten hinreiehend, znmal wenn man ihre bis anfs Anfieisle ge- 
steigerte Bosheit gegen L. in Beteaeht zieht Die Untersnchnng bat 
aber noch andere schwerwiegende Beiastnngspnnkte ergeben. Zwar 
bestätigt die Ehefrau B. die Angaben des Angeschuldigten und be- 
zengt insbesondere den Vorgang, der sich nach der Scb. Behauptung 
am 10. Juli 1904 nachmittags gegen 1/23 Uhr zugetragen haben soll, 
anch hinsichtlich dieser Zeitangabc. Der Parkarbeiter Karl 0. hat 
aber an diesem Tage den L. nach 1 Uhr und vor '/23 Uhr nachmittags 
nach Buchfart zu gehen sehen, wo L. in der Tat auch nicht spater 
als um 3 Uhr im Dnsthof „mm Stern" irewesen ist. Sonach wird 
die Unriehti^^keit der ein/ii^en noch nachzuprüfenden Zeitaugabe der 
Angeschuldigten unmittelbar nachgewiesen. 

Die Amalie La. will eines Aben<ls im Juni 1004 vor ihrem 
Hause gestanden nnd von dort gesehen haben, wie die Ii. in der 
Wohnstube der f .ehrerwohining gestanden hat und iilötzlich 1* von 
hinten auf sie zuge^^angen lüt und ihr die Uand auf die linke Achsel 
gelegt hat. Sie hat sich mit Max C. sowie Lene und Berta D. 
gleich Aber dieses Anffällige des Torganges unterhalten, wie sie 
beknndet 
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Muü schon die Tatsache, daß sie im Sommer 1904 auf das Zeug- 
nis dos ]j. hin wegen Relcidigung der Großmutter der Anna II. vom 
Scliriff»'n<,'oricht Weimar zu einer Geldstrafe von 25 Mark venirteilt 
wonii II ist, Bedenken geilen ihre Unbefangeuheil erwecken, so be- 
\vri , II die damals mit ihr zusammengewt'senen drei Zeuj;cn über- 
eui^unimend, daß sie auf die Behauptung der Lä. hin, y,der Lehrer 
habe die Anna H. am Kopfe", zwar aucli den Vorgang in der Lehrer- 
Wohnung beobachtet, abei* alle drei die Anna Ii. nicht iiaben ent- 
dedLeii kitenen, aodaB sie gldeh der Übeneugung waren, die liL 
stelle DDf ans Oehässigkeit diese nnwabro Behauptung auf. In 
der Tat war Anna H. an jenem Abend zn Hanae, wie ihr Vater 
bezeugt 

Weiter haben anch Anna A. nnd Karl A. snnSehst auf daa 
Allerbestimmteste die Angaben der Angesehuldigten bestätigt, indem 

sie melirere fireignis.^c bezeugt haben, bei denen es naeli ihrer eigenen 
Wahroehmung zu Unsittlichkeiten zwischen L, und der iL gekommen 
sein soll« Bie haben jedoch in der auffälligsten Weise später ihre 
Aussagen widerrufen und geben zn, daß sie keine ihrer früheren 
Bekundungen aufrecht erhalten können, vielmehr ihre falscht n An- 
gaben, durch die ständig'e ]?eeinfln8sun*r der Sch. und dio Unsicher- 
heit ihrrr Ahl- HR in Irrtümer \ ersetzt, p tan hätten. Daß diü letztere 
Aussage (iurebau;^ hahlos ist, bedarf keiner Darlegung. 

Der Anna A. ist überdies noch anderweit nachzuweisen, daß sie 
bewußt die Unwalirheit gesagt hat. Sir hat zweimal versicht-rt, daß 
sie am 29. August 19ü4 vormittags gegen 9 Llir gesehen 
habe, wie die II. in der Lehrerwohnung sich selbst in unsittlicher 
Weise betastet habe. 

An diesem Morgen ist aber die H. Ton 7 bis naeh 11 Uhr nn- 
nnterbroeben in der Hofraite ihrer Eltern gewesen.'* — 

Die erste dreitägige Verhandlung vor dem Schwurgerieht (Mai 
1905) in der die Eheleute A. bei dem Widerruf ihrer ersten Aussage 
stehen blieben) führte nach Vernehmung von 34 Zeugen zur Ver- 
urteilung beider Angeklagten wegen fahrlässigen Falscheides nach 
§ 163 Str. 6. B. 

Die Verurteilten h arten nunmehr durch andere Verti idiger Re- 
vision ein. Das Rechtsmittel führte zur tt iUveisen Aufhebung des 
T'rteils wegen Verletzung der Vorschriften über die Öffentlichkeit d^ 
Verfahrens und zur Zurückrerweisnng zwecks anderweiter Verhand- 
lung über die Anklage wegen ^ffineids, nicht bloH wegen fahrlässiiren 
Falscheides, f^•(■^L■•^'i''he meine Mittrilun^ nnd Kritik der Begründung 
in d* r ..Zeitschiiit lur Rechtsjtflege in Bayern'' lÜUti S. 43b f.). 

JLrcliir fOr Kriii)iniilaiithropolo(c>e. Bi. 6 
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Die neue Schwur^erichtsverhandlunj^ (Juni lOoG) verlief zunächst 
wieder iu den Geieisun der friiliereu. Die Eheleute A. erklärten 
wieder, ihre Sinne hätten sie getäuscht, die Angekla^cn hätten ihnen 
solange eingeredet, daß sie derartige Dinge gesehen, bis sie selbst 
geglaubt hätten, solches wabminebmeii. Sie blieben dabd, trotzdem 
festgestellt wurde, daß sie früher anderen Zeugen die geschilderten 
Vorgänge als von ihnen beobachtet erzählt and auch andere in ihr 
Hans gefuhrt hatten mit genauen Angaben darüber, von welcher 
Stelle aus und was sie im Lehrerhaus beobachtet hätten. Lehrer L. 
nnd Anna H. bestritten jedweden, über den rein diensthenlichen 
hinausgehenden, noch so unverfänglichen Verkehr miteinander, ins- 
besondere auch, deß die Anna H. jemals ^e bewußte Ungeniertheit, 
wie die von der Amalie Ijl. bekundete, sich erlaubt habe, ja sogar 
auch, daß die Anna H. im I^ufe der Jahre, die sie hei dem I^hrer 
in Stelhinp: p^ewesen sei, ihm jcnuils die Hand jrert'iclit habe. Die 
Ausaa^t-n beider Zen^ien waren durchaus klar und entschieden, die des 
Lehri rs da/Ai von einer feindseligen Seliroffbeit. 

Während der Voruntersuchung hatte L. selbst die Möglichkeit 
eröffnet, die angebliehen Beobachtungen der Angeschuldigten ai.s 
einer irrtümlichen Auffassung unverfänglicher Vorgänge entsprungen 
aut/ukläini. Das angebliche Handreichen -sei vielleicht ein Aus- 
zahlen des Lohnes oder ^von Geld zu Besorgungen gewesen. Dali 
er der Anna H. die Hand auf die Schulter gelegt habe, habe viel- 
leicht so geschienen, wenn er der Anna H., die für ihn schiiftliche 
Arbeiten gemacht habe, Über die Schulter gesehen und dabei die 
Hand auf die Stuhllehne gestützt habe. Nicht die recht schwere 
Anna H. habe er einmal nach dem Sopha getragen, wohl habe er 
seine kidne und schwächliche Frau einige Male beim Hanteln im Scherz 
als Kraftübung mit dem einen Arm vom Boden hochgehoben und 
80 nach dem Sopha getragen. Vielleicht habe er auch einmal, 
während die Anna II. an seinem Schreibtische am Fenster saß, ein 
unten an der Seite befindliches Schreibtischfach geöffnet; daraus 
hätten dann die Beobachter drüben (zur Seite) sich eingebildet, er 
greife dem Mädchen unter die Röcke. Die Behauptung den B., dal) 
L. einmal mit dem Kopfe unter den Kucken der IJ. gesteckt und 
dann eme rote Dose hervorgebracht habe, erkläre sich vielleicht da- 
hin: Er trage im Sommer rote Schuh«', die vr selbst mit einem durch 
die »^hisdosc schimmernden roten Creme einreibe, vielleiclit habe er sich 
mm einmal in Gegenwart der Anna IL, gebückt oder knieud, seine 
Schuhe mit diesem roten Creme eingerieben. Diese Aufklärungs- 
verbuche wollte nun L. auf Befragen der Verteidigung nicht mehr 
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zugeben mit der Bctrründiin^^ daß er friilier vun den An «beschuldigten 
eine bessere Meinun<^ gehabt habe als jetzt. Auf die Frage, ob er 
etwa in der Stube oder auf dem Vorsaal HfintT Frau gegenül)er 
Intimitäten vorgenommen balje, verweigerte er da» Zeugnis; das Ge- 
riebt erklärte die Frage für unerbeblich! 

Am zweiten Verhandlnnfrstage wurde u. a. die Eiiefrau des L. 
vernommen. Sie sagte aus, daß sie niemals etwas Verdächtige.s wuhr- 
genommen babe^ denn sonst würde sie das Mädchen entlassen haben. 
Wie die Zeugin, die auf beiden Augen zu scliielen scfaeint, in ihrem 
Sehwaraseideiieo aaftral^ war der Eindmek ein allgemeiner, dem 
beim Hiftageeseii ein paar OeBohworeoe dahin Ansdrock liehen: im bis- 
herigen Verlaufe dee Prozesses sei das Ungünstigste ffir den Lehrer 
and die Anna H. die körperliche Erscheinung der IVau Lehrer. 
Dazu bemerkte ein anderer Geschworener: er kenne die Fhtn Kantor 
sehon seit ihrer Mädchenzcat, «ie habe jedoch vor 20 Jahren schon 
ebenso ausgesehen wie .jetzt! 

Die Zeugin Amalie La. hielt ihre früheren Aussagen aufrecht 
während die anderen Zeugen, die sie auf den verfftnglichen Vorgang 
aufmerksam gemacht hatte, dabei blieben, daß sie nichts gesehen 
hätten. Als ein neuer Zeuge bekundete der »32)äbrigp Landwirt R. 
zu dem viel erörterten 10. Juh 19ü4, daß er an diesem Sonntag 
mittag 1 Ulli- heim Lehrer die Stenern bezahlt und beim Eintreten 
den und die Anna H. ^jranz intim'* zusammen auf einer Bank 
sitz' iid ^;etroffcn hal)e; die ihm verschwägerte Zeugin 0. dagegen 
behauptete, daß 11. die Steuern erst 14 Tage später bezahlt habe. 
Nachdem die M Zeugen vernommen waren, erklarte die Ver- 
teidigung, noch eine Frage dem Lehrer und der Anna H. vorlegen 
zu wollen. Nach Abtreten der Anna H. wurde nun L. befragt, ob 
er mit der Anna H., nachdem sie die Stellung bei ihm aufgegeben 
hatte und in Weimar in Dienst getreten war, noch brieflich oder 
petBÖnlich verkehrt habe. Darauf verweigerte der Zeuge zum all- 
gemeinen Erstaunen die Antwort. Bei der Weigerung beharrte er. 
Nunmehr teilte der Verteidiger mit, daß ihm am Abend des ersten 
Silzungstages durch die Post ein Brief zugegangen war, in dem sidi 
ohne jedes Begleitschreiben und ohnv Bezeichnung des Absenders 
drei Briefe der Anna H. an den I^ehrer befund^ hatten* Die drei 
Briefe, deren jeder 4 Seiten füllte (bei zweien war noch an die Seite 
geschrieben), wurden unter höchster Spannung verlesen. Dabei ent- 
schlüpfte dorn Lehrer die Bemerkung, die Briefe seien mit einer ver- 
blüffenden Kenntnis der internsten Vorgänge seines Tlausen ^rejichriohen. 
Auf Voriegen bestritt L., die Briefe erhalten zu haben; sie seien Fäl- 

6* 
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schnncren. Er bedaure jetzt, seine Antwort verweigert zu haben: die 
Anna II. habe ihm allerdings eiiinial geschrieben, ilin jeduch nur imi 
eine Auskunft beim Aufsuchen einer neuen Stellung gebeten. „Seit- 
dem das HSdchen in Weimar ist, bat man mich fortwährend nm- 
lanert nnd beobacbtet. Meine Frau bat mindestens 5 — 6 anonyme 
Briefe bekommen. Einen habe ieh versehentlich geöffnet, ihr aber 
nicht gegeben, es handelte sich nm eine Bestelliuig der Anna H. Anna H. 
hat von mir Auskunft über manches verlangt, ich habe ihr solche 
stets gegeben. Die jetzige Stellung in Erfurt habe ich der H. mit 
Wissen und Willen meiner Frau verschafft; man wird mir deshalb 
keinen Strick drehen können, wenn ich einem Schulmädchen von 
mir, das meinem Haushalt so nahe gestanden hat, eine Stelle ver- 
schaffe.'^ 

Danach wurde die Anna H. hereingerufen und befragt, ob sie 
mit L. nach dem Ausscheiden aus ihrer Stellung nnc li brieflich oder 
persönlich verkehrt habe. Die Zeugin verneinte das kurzweg, auch 
als ihr die Frage mit Nachdruck wiederholt wurde. 

Präsident: „Haben Sie ihm denn nie geschrieben, als Sie in 
Weimar in Stellung waren? Keine Briefe von ihm bekommen P'^ 
Zeugin: „Nein, nie!" 

Präsident: „Ilaben Sie nicht einmal an ihn geschrieben, um 
wegen einer Stellung Auskunft zu erbitten?'^ 
Zeugin: „Nein, 016!*^ 

Während von allen Seiten Befremden laut wurde, fügte sie hin- 
zu: „Ich habe ja den Lehrer manchmal in Weimar getroffen. Da 
haben wir miteinander gesprochen."^ Auf Vorhalt der drei Briefe 
erklarte sie mit u^rorur Festigkeit, Erstaunen und Unwillen im Tone: 
„Diese Briefe habe ich nicht geschrieben. Audi in Erfurt sind 
wieder anonyme P.riefe an mich gekommen. Ich muß auf Ehre 
sagen, ich habe diese Briefe nicht geschneben, ich nehme dies getrost 
auf meinen Eid." 

Dabei blieb sie trotz des Zuredens, daß sie ruhig zugeben könne, 
die Briefe geschrieben zu haben. Da auch der Vater der Anna H. 
behauptete, die Handschrift der Briefe «ei nicht die seiner Tochter, 
so ließ das Oerielit die Zeugin sofort wiilirend einer rnterhrecbimg 
der Verhandliin::- riarh Diktat aus dm Bricfm bchriftprobcD nntertigen. 
Bei Wiedereintritt in die \ t rhaudlung wurden die Schrif Ipruhen der 
Anna II. V(»rp l« gt. Dm' Sehrift war, vor allem der TTöhe nach, eine 
wesentlich andrrr als in den drei Briefen. Nur die Unterselirift, die 
ja freilich aucli unter einem Protokoll der Gerichtsakten zu sehen 
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war, zt'itrte t int' ü) < rra^^chende ÄholicbkciL Intprp?<äant war es, 
währeiiil da.s (It riclit nun l>enet. ob die Brieft- und Sehriflprüben 
einem Sachvprständi^^^en zu übersenden seit n, die Geschworenen, unter 
denen sich luebrere Fabrikanten befanden, zu [hören. Sie meinten, 
sie brauchten keinen Scbn ibsachverständij^an; sie seien als Kaufleute 
sachverständig genuy:, und hier könne jeder auf den ersten Blick 
Mhen» daß die Anna H. die Schreiberin der Briefe nicht sei! 

Dm Gericht beschtoD, die Verbandlnog auf drei Tage zu unter- 
brechen, um einen SchreibsachrerBtändigen zu boren. Die Angeklagten 
wurden unter Ablehnung ihrer Bitte, sie nach Hanse zu entlassen, 
wo die Feldarbeit ihre Anwesenheit dringend nötig mache, während 
der Unterbrechung im Untersuchungsgefängnis „in Gewahrsam ge- 
halten'^ : „mit Rücksicht darauf, daß offenbar auf Zeugen und den 
Gang der Verhandlung durch alle Mittel (siehe anonyme Briefe) 
eingewirkt werde, weshalb dies seitens der Angeklagten verhindert 
werden soll.'^ 

Am 3. Verhandlungstage bekundete zunüehst der auf Antrag der 
Verteidigung^ noch nachträglich geladene Ortspfarrer von V., daß das 
Dorf V. in zwei Parteien gespalten sei, flnR viele Leute der Kirche 
fem geblit'bt n seien, so lange der Lehrer, der in so Ix'isem <ierede 
stand, Organistendienste verrichtet habe, daß sich der Kirelienliesucli 
aber, seitdem L. von V. wegversetzt worden sei, auf fast das Doppelte 
gehoben habe. „Be^icbwerden gegen denselben sind veiru^ekonnneii, 
luiuptsächlich wegen liebloser Behandlung der Kinder. Ltvvius war 
immer an den Beschwerden, besonders wurde immer der unan- 
genehme Ton seitens des Schulinspektors gerügt. Ich habe den Eindruck, 
daß L eine unglttekliche Ehe ftthrt. Ich bin während der 13 Jahre 
ivomex ab und zu in seinem Hause gewesen und habe dabei gehört, 
daß L. seiner Frau immer etwas zurief in einem Tone, der Un- 
zufriedenheit ausdruckte, sodaß ich die Frau bedauert habe. Sicher 
ist, daß in V. die Angst der Leute seit einiger Zeit ganz schrecklich 
ist und niemand sich getraut, etwas zu sagen. * Das empfinde ich 
als Pfarrer sehr. Ich habe den Eindruck, sie fßrcbten den I^^hrer 
L., wenn sie ein unrechtes Wort sprechen und dann unangenehmes 
erleben, denn der droht immer mit Klagen und hat solche auch er- 
hoben. — 

Diese Aussage führte zu scharfen persönlichen Vorwürfen des 
Lehrers gegen den Pfarrer, die dieser unter Darstellung des Sach- 
verhalts zurückwies. i>anael) gab der r,ra]>hoIe2* Lnnp nbrncli aus 
Berlin sein cin;.:ehend beirründ» tes (intaehten überzeugend daiiin ab, 
daü, wer die behnftproben vor Gericht gefertigt habe, zweifellos aucli 
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die drei Bii« tt ^-cj^eliiieben ]mhi\ Dio Handschrift in den gericht- 
lichen Schriftproben sei, wie der Z^ugc im einzelnen, insbesondere 
an den Korrekturea, nachwies, verstellt Diese Bekundungen des 
Sachrerstäodigen riefen große Bewegung hervor. Trotzdem blieb 
die Anna H. dabei, die Briefe nicht gescbriebeoi und L., sie niebt 
empfangen zn habai. 

Dazu überreichte die Verteidigang nun nooh ein Notenblatt mit 
Text nnd einen umfangreichen Brief an den Ortspfarrer. Beide Scbrift- 
stficke erkannte Anna H. ala von ihr geschrieben an. Sie erwiesen 
aber nnwiderlegUcb, daß Anna H. ancb jene drei Briefe geschrieben 
hatte; denn die Schrift war ganz die gleiche und dereine Brief znm 
Überfluß ancb noch mit derselben auffallenden blauen Tinte ge» 
schrieben, wie der Brief an den Pfarrer. Und immer noch leugne 
die Anna H., die Briefe geschrieben, der Lehrer, sie erhalten /.u haben. 

Der Vorsitzeiule tat der Anna H. erneut ernstlichen Vorhalt und 
verlas dabei einen iliin erst am Abend zuvor pinf;*nscbriehen zu- 
l^etcangenen Brief der Frau Oberförster Scbui., der früheren i)ienst- 
lierrin der Anna II. in \Veiniar. Frau Schm. schrieb darin: An- 
gesichts des Zeituni:sberichtc8, daÜ der Lehrer ^vie die Anna H. unter 
ihrem Eide jeden Verkehr in Weimar in Abrede genommen hätten, 
halte sie es für ihre Gewissenspflicht, dem Gerichte mitzuteilen, daß 
die beiden, als die Anna IL bei ihr in Dienst war, in regem persön- 
lichen nnd schriftlichen Verkehr gestanden hätten. Und dennoch 
bestritt der Lehrer weiter den behaupteten Verkehr, und die Anna 
H. erklärte hochfahrend nnd höhnisch: „Nun, die Fiau Oberförster, 
die werde ich schon noch zur Bechensobaft ziehen!** 

PrKsident: ^Dazu werden Sie noch heute Gelegenheit haben. 
Ich habe die Dame sofort laden lassen. In einer halben Stande 
wird sie hier sein.** 

Die Verhandlnnir wurde bis zur Ankunft der Zeugin Schm. 
unterbrochen. In der Pause machten Leute, die von V. mitgekommen 
waren, den im Schwurgerichtssaale stationierten Gendarmen, auch 
Verteidiger und Geschworene, darauf aufmerksam, daß der Lehrer U 
einen scharf geladenen Revolver bei sich habe und sicher Böses im 
Schilde führe. Bei Wiedereröffntmc: der Verhandlung teilte das ein 
Geschworener (hm l^räsuh nti-n mit. «Iit di n Zeugen L. vorrief. In 
der Tat trug L. einen »cliarf i:rhi(h n( n llt volver in seiner Tasche. 
Den mußte er nun an den rrasiih iitcn aushffrrn. 

Die 5t»jiihri-v Zt ii-in bcliiii., die einen vurzüglicben Eindruck 
machte, bestäubte alsdann den Inbnlt ihres Briefes: Sie wisse ganz 
genau, daß der Lehrer uud die Auuu II. sich häufig getroffen hätten 
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das Mädchen liabe sich von ihr jrerade m diesem Zwecke Urlaub 
geben lassen; tsie haho der Anna II. so^'ar deghalb Vorhalt ^tan. 
Sie wisse fernerj daij »ier Lehrer dem Mädclucii 8ehr häufijj: jxe. 
schrieben habe; denn die Briefe seien durch ihre Iland gegangen 
und sie hätte die Handschrift des Lehrers L. von einem Briefe ber 
gekannt, den sie selbst von ihm empfangen habe. Die Anna H. habe 
für den Lehrer VortrS|^ abgeschrieben nnd ihr gelegcntlieh enäbltf 
L. hJUte ihr 25 BriefansebUlge gegeben, auf die er selbst seine Adresse 
geschrieben habe, damit man in V. nicht an der Handschrift der 
Anna H. erkenne, daß sie mit ihm in brieflichem Verkehr stehe. 

Anna H. erki&rte die Angaben der Zeugin mndweg für anwahr, 
aneh hinsichtlich der Briefnmsehlfige^ während L. sugab^ dem Mäd- 
chen ein paar lange Briefumschläge mit seiner Adresse gegeben zn 
haben, damit sie ihm darin die abgeschriebenen Vorträge znsohickte. 
Die weitere Vernehmung der Zen^rin crjrab auch, daß nur die Anna 
H. jene drei Briefe geschrieben haben konnte. So wiesen ver- 
schiedene Angaben der Bri» fe daraufhin, daß der Sclircibor zum 
Hausstands» der Frau Oberförster crehörte. Vor allem war in L'inrni 
der drei Briefe Ti, für den niiebstfu Donnt-rstafr zu d'-r Ab^^mdi i ifi 
bestellt worden uiit der Bemerkun^r, dnCi an diesem Ta^'e der Ii» ^ueb 
abreisen werde. Es ließ sich nun teststellen, daß der Besuch der 
Fran Schm. ursprünglich an jenem Donnersta«: hatte ahreisen wollen, 
daß davon aber sebsverlich jemand, der nicht zum Hause gehörte, 
hatte Kiuutnis erlangen können. 

Während dieser Vernehmung wurde der Verteidigung ein soeben 
mit der Post eingetroffener Brief llbmviobt. Wieder dn anonymer. 
In wenigen mit Bleistift geschriebenen Zeilen wnrde mitgeteilt, der 
Lehrer habe die Anna H. am zweiten Verhandlungstage nach Erfurt, 
wo sie in Stellung war, gebracht und sie genau instruiert, was sie 
in der weiteren Verhandlung aussagen solle. Die Handschrift dieses 
Briefes zeigte eine große Verschiedenheit von den bisher votgelegten 
Schriftproben. Als der Brief verlesen wurde, brach die Anna H. in 
die Worte ans, in denen sich Entrüstung, Triumph und Hohn 
mischten: „Das ist aber doch zu stark! Da sieht man wieder, was 
die für Lügen fabrizieren!'^ usw. Lehrer L. aber trat vor und er- 
klärte triumphierend und mit höchstem Nachdruck: „Jetzt können 
wir einmal die Lügen nachweisen. Ich kann an» Mittwoch Stunde 
lür Stunde durcb Zt ui^ . n 1h weison, wr> ich gewesen bin und daß ich 
überhaupt nicbt naeb Kriurt ;:( k(»iiimen bin!^ (nra(b"' diesie AuOe- 
mnjren aber le^trn (b n dcdankcn nahe, daß der neue anonyme Brief 
gefertigt worden sei, damit er widerlegt und damit auch die frühere 



Digitized by Google 



88 



VIII. BÖCKBI. 



anonyme Zaeeodang diskreditiert werde. Der neue Brief wurde dem 
Sachveratftndigen Torgele^^ und die Verhandlung wieder auf kurze 
Zeit unterbrochen. Dann gab der Sachverständige sein Urteil dahin 
ab: Er könne swar schon mit Rücksicht anf die Ettrse der Zeit, 
die ihm zur Prüfung zur VerfQgung gestanden habe, nicht mit der 
zweifelsfreien Bestimmtheit wie bei der ersten Prüfung sein Outachten 
abgeben, doch erbrächten verschiedene Umstände eiltö hohe Wahr- 
scheinlichkeit dafür, daß die Anna H. auch ,den anonymen Bleistift* 
Brief verfaßt habe. Danach wurde die Beweisaufnahme gesclilossen. 

Interessant war an diesem hochdramatisclien dritten Verliand- 
lungstapre noch, wie sich mit dem ersten Oiitaohton des Sachver- 
ständigen auf ♦ intMi Schlag die Rollen verschoben. An den beiden 
ersten Verhandlungstagen hatten die Ani;ekla^rten im Mittelpunkt der 
Verliandliing gestanden. Der TOjiiliri^t' Angeklagte H. war mit er- 
staunlieli* r Sammlung und Anspannung seiner geistigen und körper- 
lichen Krüftf der Verhandlung gefolgt, beständig eingreifend, be- 
ständig den Zeugen Vorhalt tuend, teilweise mit einer solchen Be- 
stimmtheit und Schärfe, daß der Vorsitzende ihn einmal hart anließ 
mit dem Bemerken, er und nicht der Angeklagte habe die Verhand- 
lung zu leiten. Jetzt aber warm L und die Anna H. die Ange- 
klagten geworden I deren £xistenz anf dem Spiele stand. Die An- 
geklagten B. und Sch. beteiligten sich kaum noch an der Verhand- 
lung. Dazu noch der von der Unschuld seiner Tochter überzeugte 
Vater H. mit seinen erregten Beweisantrigen! 

In den Schlußplaidoyers malte der Staatsanwalt zunächst die 
Angeklagten und ihr Verhalten zu dem Lehrer in den grellsten 
Farben, dann aber schwenkte er ab: angesichts des Ergebnisses 
des letzten Verhandlungstages müsse er zu einem non liquet und 
damit zu dem Antrage kommen, die Schuldlragen zu verneinen. Das 
taten denn aueh dii' Geschworenen. 

.\iif den Antrag der Vertt'itiigung, den Angeklagten für die er- 
littene L'ntersiK linng-liatt eine Entschädigung zuzubilligen, wurde ein 
neuer Beleg liir du- seluni wiederholt gerügte, dem allgemeinen 
Rechlsg"efühl witUihtn ik^ndr Anwendung drs ( Jesetzes vuni I i. Juli 19t»4 
— den rechtskräftig Freig» >i>roclirn» n zwei Woelien später der Be- 
schluß des Schwurgerichts ziige>tellt, daß der Antrag abgelehnt 
worden sei, .,da das Verfahren weder die Unisehuld der Angeklagten 
ergeben, noch dargetan hat, daß gegen sie ein begründeter Verdacht 
nicht vorliege.^ 
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Von Hans Groß^ 
1. 

Über Z n n - f n 11 SS n ti Lr i rli 1 1 1- u ii k p n er. Von H.ins Groß. 
Die Universität liraz liat einen ait>n, virllicw ;iliri.'n, l>r.iven Diener, der 
sicli als Korporal des steierisclien luiuiuurie-lCegimenttj in der Sdilaclit bei 
Kttniggrätz die silbenie TapferkeitameflUdlle vercüent hat; nennen wir 
ihn M. AIb ich nan am 3. Juli 1906* dem 40. Gedenktage jener 
Schlacht, morj^ens, dorn tU< n Manne, mpineni Kcfrimpntskameraden, auf den 
Gängen der Universität Ije^^cpiete, beglückwünschte ich ilm zum Erinne- 
rungstage und fragte, ob ilim denn damals nichts geschehen sei; er sagte 
wörtlicli: ^Oott Lob and Dank, so ai^ es damals aach sngegangen ist, 
geschehen ist mir nicht das Mindeste." Am selben Nachmittag hatten 
wir von 3 bis gegen s E.xamina, und M. hatte sogenannten ,,'rürdionst". 
Beim Kumweu, uiu 3 Uhr, bemerkte ich, daß er seine 40jäiu'ige Erinnerung 
etwas befenehtet habm mußte und wiedorbolte xur IVobe geÄde dieselben 
Worte, die ich am Morgen sn ihm gesagt hatte. „Eigentlich ist mir nichts 
Rechtes geschehen," .sagte der alte Krieger, „aber eine Kugel ist mir (}ucr 
durch den Tomii^ter gegangen und bat mich ein wenig gestreift; das bat 
höllisch gebrannt.'' 

Nach den PrQfungen, ahM> nm S Uhr^ bemerkte ich, daß M. entweder 
noch einen 8cho])pen hatte nachfolgen lassen, oder daß die Mittagsration 
erst recht in Wirkung getreten ist. Ich setzte also meine Studien fort und 
sagte wieder dasselbe, ohne dal» ^^. die neuerliche Wiederholung wnhriialim, 
und als ich meiner Freude darüber Ausdruck verlieh, daß ihm nieiits 
geschehen igt,siigteer etwas weinerlich: „So, nichts geselidien? da — hier- 
bei zeigte er mitten auf die Brost, — hat der \ erdammte Preuß hereb- 
geschussen, und da, fest nfl'pn dem Rückgrat, i>t dlf Ku^''-! hinau9geflo;ren. 
Geheilt haben sie mich, aher alle Tage habe ich fürchterliche Schmerzen 
seit 10 Jahren, aber ich leide sie gerne für Kaiser und Vaterland." Vor 
Rfllimng rannen ihm dicke Trilnen Aber die Backen. Dann erinnerte er mich 
gewohntermaßen an mdne morgigen Examina,' nannte richtig Stunde 
und Xamen der Kandidaten, kurz seine Benomtncnlidt war kaum für den 
merkbar, der ihn gut und seit langem kannte. — 

Die Erklärung des Sachverhaltes ist sehr einfach. Die Wirkung, 
gelinder Alkoholintoxikationen ist bei vovchiedenen Menschen bekanntUeh 
auch versdiled^: Dereine wird fröhlich, der zweite rauflustig; der dritte 
bekommt eine versöhnliche, Millionen nnmnnen wollonde Stimmung, der 
vierte wird stumm und der fünfte bedauert uutl beweint sich selbst wegen 
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wiiklielien oder eiogebilUeleu Unglückes. Dieser letzte, imter dem Naujuii 
des ^besoffenen Elende" vielbekannte Zustand scheint bei unserem M. ein- 
getretäi zn sein. Er hat etwas getrunken, vertrilgt mit sein^ Jahren nicht 
melir viel und hatte offenbar die 5 Stunden, die er vor der Türe des Prtifungs- 
saales sitzen mnUte, dazu benutzt, um die Erinnerungen des 3. Juli 18(5« 
wachzurufen. Hierbei stellte er sich vor, in welcii' gefährlicher Lage er damals 
war, wie viele Kameraden gefallen sind, wie leicht auch ihn eine Kugel hätte 
treffen kdnnen^ wie es gewesen wäre, wenn er verwundet worden wäre, was er 
dann hätte Iridt n inflssen und welche Schmoi zon ilmi vielleicJjt auf Lebens- 
zeit entstanden wiiren. Das hat pr sich daiin initiier krnftifrer vf»r<rosrp]|f. 
vielleicht ist er auch vorQbergciicnd auf seineni Gessel eingeschlummert und 
schließlieh floß Wahrheit und Phantasie zusammen und er glaubte wirklich, 
was er mir erzählt hat. Vielleicht verwechselte er auch seine Verdienste 
die (liireli die Tapfeikeitsiiiedaille ausgczcielmot wimlrn, mit seinen riii^re- 
liildetun liciden für Kaiser und Vaterland und er ieirte mehr Wert auf 
dHä nicht Existierende als auf seine wirkliclicn damaligen Leistungen. — 

Ich wiederhole: Die Benommenheit des alten Hannes war se^r gering 
und kaum merkbar, bewußt gckeren hat er ganx bestimmt nicht und wenn 
er als Zoti'^o vf^nuMriTiu^n wnrdeii wäre, so hätte er gewiü ebenso unrichtig 
ausgesagt, als der N'ernehmende an dem ihm sonst fremden Menschen die 
Spuren von liausch siclier nidit entdeckt und ihm daher geglaubt hätte. — 



Von Dr. P. Lnblinsky in St. I'ctci-sburg. 

2. 

Die Ermordung eines Antichristen. Der Fanatismus spielt 
In der Geschichte der Verbrechen bis jetzt nodi eine bedeutende RoUe. 

Das Leben führt uns Fälle vor, in denen der Fanatismus nicht nnr den 
individuellen, sondern auch den kollekti\Tn Verhicclien als Qiu lle dient, in 
gewissen Fällen dient er zur Glaubenswut, die charakteristisch für die Taten 
der Bfenge ist, welche keinen inneren Halt hat 

In dieser Beziehung kann als krasse Erläutenmg die Ermordung eines 
Kindes durch die fanafisehc Menge dienen, die im \erriossenen Sommer in 
einem entfemdcn Hezirk des Moghüewschen Gouvernements stattfand. Wir 
führen unseren Lesern eine ungekünstelte Ei'zählung vor, die vim einem 
Augenzeugen, dem Priester J. Ktitarew herstammt. Klar und deuttidi 
illustriert er den psychischen Zustand der Oesellschaft» auf Gnmd dessen 
solche Tatsaehen mi^glich sind. 

Im ll(»rez sehen Hezirk des Moghiiewschen ( liun eiiiements befindet 
sicli das Dorf „Ssisojewo''. Es besteht aus fünfunddreiliig Höfen. Die 
Häuser sind verhältnismäßig gut gebaut. Jeder Bauer hat sem Vieh und 
besitzt einen gut gepflegten (icmüsegartoi. Eine Menge Kinder laufen 
umher, die alle ^iil -pklpidet ?ind : .'»n >, sind des Lesens und Schreibens 
kundig. Unter den ^sisojewozern niiniiit der Hauer Micliael Kulscliewsky 
eine angesehene Stellung ein. Er i^t tlreiundzwanzig Jahre alt; schwere 
Arbeiten kann er nidit verrichten, da er bmstleidrad ist Seine Idein^i 
braunen Augen blicken sanft, die Züge sind regelmäßig und fein, seine 
BewegunL'-pn sind leicht, ruhig, sein Wesen nachdenklich trnd saiiflmnHg. 
Mit giüüer \ orlicbe liest er religiöse Büchel*; oft betet er inbrünstig zu 
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Gott. Nicht selten versammeln sicli die Bauern bei ilini um! » rJ^rtern ver- 
schiedene reiij^öse Fragen. Bei diesen Zusammenktinfteu erittahnt Michael 
sie, Gott zu flirehten, den Kaiaer zn lieben, die Geistlichkeit zu eliren, wobei 
er oft niederlcniet and betet Dm Hauptthema war aber die politische 
J.:v^e Rußlands, dann Mißernten. Feuersbrünstc usw. Oft besuchte er die 
iiomanowsche Kirche, die -nvei Werst vom Dorfe entfernt war, und zeifrte 
nie Neigung einer bcsondcien Sekte anzugeliören. Die Bauei-n Iiielten iltn 
aHe ftlr dDen gottesfflrchtigen Mann. Er war v^elratet. — In dem naeii- 
folgenden Drama erscheint er als Hauptperson. 

Der Schauplatz iles ^ organjfes \vr\r dir Familie eines .anderen B.auern, 
eine> jtitiL'pn, f^hcmaligeii Soldaten, Eniiljan Gorb.at8chewsky. Dieser war 
zwei Jahre verheiratet und lebte mit seinen Eltern. Er bcsali einen kleinen 
Knaben, der sehr blaO nnd schwiehlieb war. Ans Kolschewsk^'s nnd 
Gorbatsrln w.skys Geständnissen ^eht hervor, d.aß sie in der Jniitnd lii ini- 
lich Selbstbeflci'knnpr irotiioben hatten, und d;iß sie hcidc fürs Kht'h'hcii 
untauglich waren ; w it-dt ilmlt wandte sich Kmiljan an ../.inberer" unil ..Flii- 
sterei"", um daa „Fltiisdi zu besprechen". Trotzdem wurde ihm ein Ivind 
j^boreo. Kolschewsky war der festen Überseugnng, daß das Kind vom 
Tenfel abstammt, urosomehr da er gelesen hatte, daß Antidiristen unbedingt 
Vom lirflockten Fleisch und vom bttsen (Joist geboren werden. Durch diesen 
Gedanken wurde er noch mehr bestärkt, als Emiljan 's Frau, Marie, die es 
wußte, daß ihr Manu mit Zauberern verkelu't, das Kind gleich nach der 
Gebnrt Tüncht hatte. Diesen Umstand hatte Emiljan dem HIdiael in 
freundsehaftlichera GesprSch mitgeteilt. Nun kam Kolschewsky zum festen 
Entschluß, es zu beseitiiren. Die angebftrene Neiping zu Mystizismus 
erhielt eine bestimmte Form und einen besonderen Inlialt. Um zehn Uhr 
abends vom 16. auf den 17. Jnli begab »th Kolseh. ins Dorf nnd lud die 
Bauern zu einer großen Versammlnng an sich ein. Unter den Eingeladenen 
bef.mden sich zwei Bauernälteste, die am japanischen Kriege teilgenommen 
hatten, außerdem war auch unter ihnen ein ehrwürdiger Greis, der im Jahre 
TS auf dem Kiiegsscliauplatze gewesen war. Diese Männer genossen 
großes Vertrauen beim Volke, äiehael ließ die Reste der Uchter vom 
Gründonnerstag hole% gebot allen zu beten nnd sprach laut selbst das 
Gebet. Keiner staunte, da es Sitte i)i Meinem finiise war. „Betet, betet 
inbrünstig," sagte Michael sich zu seinen Freunden wendend. Alle Anwe- 
senden beteten mit großer Begeisterung: „Unseren Kaiser quälen verechie- 
dene Unruhen/^ predigte Michael, „und der „heilige Entstasig^ sdireibt Gedichte^ 
in denen er von vei-schiedenen Antichristen redet. Alles Unglück stammt 
von ihm." Die Zulifirer gerieten in große Furcht und blickten sich scheu 
um. „Was wird nun geschehen?"' fragte jemand aus der Menge. „Man 
wird ihn veniicliten," antwortete Kolscli. ..Man muß cä dem l'ricstcr mel- 
dra/* bemei^te wieder jemand. .«Nein, wir tuen es eigenhändig/* sagte 
Micliael, „dann wird endlich Kußland Kuhc haben.** Gott hat mir den 
Wohnort des Teufels mitireteilt. der über ein .^.dn im.-rr T.and peinigt. V«>r 
Furclit zitternd, Gebete flü.Hternd, mit angezüiuielen Ker/Aii, mit Gottesbil- 
dem und mit dem Evangelium in der Plaud, wie es wülncnd kircbliclien 
Prozessionok geschieht^ wandle sich die Menge d^ Ausgange an. Midtael, 
der (tfSher hinausgetreten war, fragte nervös Emiljan : „Siehst Du Deine 
Sünde einV „Verzeih mir, nnd bete für mich/' antwortete Gurbaschewsky, 
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„Gott heiligei' Geist, ei'sclieine uns! Folget mir, seid tapfer, Brüiler, folget 
mir!*' Die sonderbare Prozeerion verliefi die Hotte. Zweiandzwanzig 
Htoner und sieben Frauen, sicti beständig bekrenzigend, machten sidi 

daran, den Teufel zu suchen, mit der Absicht, ihn zu töten, und im Glau- 
ben, den Kaiser und das Vatorland zu retten. Sieh Emiljnns Hütte nähernd, 
rief der Tropiiet: „liier befindet sieb der Feind der Meiii>ciiheiu hier ist 
der Anticlirist. Emiijan Offne die Pforte." — In der Wiege lag der bleidie, 
magere Knabe und schlief sanft. ..Gott, zeige mir IIimikmi Ft-iiui. /eip> den 
Aiiticliriston und iilitTi^ili ihn mir, damit ich Deinen WilU-n »'rliilK'." Knlseh. 
fiel in die Kni»* Die Menge folgt ilnn. . Pipser Säugling trägt den bösen 
Geist in sieii, l.iniljau bedeuice, Abiaiiam hat seinen einzigen Sühn nicht 
vei-sdionet, den Isaak; im Namen des Horn befehle ich Dir« nimm das 
Kind aus der Wiege und Ubergib es der Mutter; das verfluchte Kind." 
Gorbaseh. tat, wie itini ijohcinrn wurde. ..Du Weib, ^as durch den Ein- 
fluß des Teufels de« Satan geboren liat, zeige seine Geburtsstelle, damit 
wir ilui dort umbringen." Zuerst sträubte sicli die Mutter, docli der Manu 
bi^t sie zurttck mit den Worten: „Wir wissen nidtt, was mit dem Kinde 
ki, wir müssen unsere eigene Seele retten.'* Marie, die von ilirein Manne 
Im i rdet wurde, brachte das Kind in die alte Mültr. die in der Nähe stand 
und legte es auf den liücken in den rechten W iukel des Ofen. ,;Betet, 
BrQdo', damit Gott uns die Kraft gibt, den Fwid an bekimpfen.'* Alle 
beteten inbrünstig am Hilfe. .Drehe das Kind um,'' bef^d et, ^Betet, 
betet keuchte er. .0 Gott, hilf, hilf Deinem Knechte I" Die Menge eretarrte. 
Der ,,lleiUge", mit brennendem lAcht in einer H;ind und mit dem Gottcs- 
bild in der anderen, den Blick noch oben gewendet, stellte sich auf den 
Rücken des Kleinen. Die Menge regte sich. Der „Heilige" wiederholte 
noch zweimal die grausame Tat, dann war das Kind tot ,,Betct Brüder^. 
Darauf ortrviff Michael das Kind am Beinchen, hob es mit I'Outistortf^'in 
Geschrei empor: „Eine sei l>ir. ilcr uns den Weg zum H*ü '^i-y.>'\'^{ hat*'. 
Mai'ie, die Mutter, stand versteinert da. Einige liefen iiinuu.s. „Nehmet 
Brüder diesen Teufel, zerraßen wir ihn!*' Der Vater nahm das Kind an 
den Schullern, dt r rmpht t an den Beinen, darauf zerrten und riswen sie < s. 
..Betet, bptf't, der Feind ist stark, wir können ihn nicht bckärniifen.'* .Auf 
Befehl dts ..Hfilifren" wurde ein BpÜ y-ebracht und das Kind in Teile 
geteilt. Ein i'lerd wurde \orgeiülut, au desaeu Schwanz ujan die Leiche 
anband, der Prophet besti^ es tmd betete an Gott, der sollte ihm den Ort 
angeben, wo man das Kind wegwerfen sollte. Die Mmge folgte ihm. Alte 
TnuRten sich noch einmal mu'^r'hon nn<] dreiiual ausspHen. — IXis Pft-rd 
ging die Sti-aße entlang, bis ea an einen (iraben kam, der mit Wassttr 
gefüllt war, in diesen warfen sie die Reste des Kindes. Darauf kehrten 
sie in die Hütte zurück, wo das Verbrechen vollführt war. Michael ver- 
langte einen Eimer mit Wasser, wusch seinen Genossen die Füße, wie 
Christus es jr*'tar> hatte, und trockiieto sie mit do!u S.'iumc seines Kleiiles. 
Alles wurde mit (lebet und grolier Ehrfurcht vollbracht. Die Menge ver- 
beugte sich vor ihm. „Wur bitten uro Vergebung, bete für uns." Michael 
nahm d.i.^ Bildni.s des l'riesters Johann von Kronstadt und alle küßten es. — 
Am M<<rp?n fiahon die Leute em, w.as sie getan hatten; ei-schöpft und 
\SL'inend kehrtoii sie in ihre Hütten ztulick. Die Weiber überhäuften «^if» 
mit Vorwürfen. Bald bildete sicii aui der SU'aße ein großer Haufe, alle 
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erzählten, was gesclidieii war. Der Vater iles Kimlfsj begab sich zum 
Urjadnik (Amtmann), der mit ihm zum Priester nach Roraanowu ging^. 
Mieeer glaubte ihm einfach nicht, da er ihn fflr trunken hielt und ging 
»einen eigenen I iften nai^. Bald ersdiien aber die Polixei. Die Reste 
des Kindes wurden uufgesiiclit. Der zweiti- i'i icstcr vou Roinatiowo behauptete, 
diis Kind wäre sehr feierlich beendigt worden, das ganze Dort hat „geUeul t''. 

Einundswanzig Minner nnd sieben Frauen wurden arretiert. Wir 
trafen SsoewUy auf dem Wege von Dnbrowno, wohin sie rar Unter« 
Buchung berufen waren. .,Ieli,*' sagt Prif^ter Ktitarew, „war bei ihnen im 
Gefängnis, keiner von ilmen trägt die Spuren pines Verbrechers, alle sind 
gewöhnlidie, friedliche Baueni, die durch das Geschehene selbst sehr erschüt- 
tert sind.* Ein Weib nShert lieh dem Untersuchungsrichter, als er in 
„Ssisojewo'' die Namen der Bauwn aufschrieb, und bat ihn, sie audi zu 
notieren. ,JIa>t Du denn gemordete* ,.Nein. Herr, ich hal»e nicht gemor- 
det, ich stand nur mit dem Lichtchen dabei, hoffentlich bekomme ich aber 
auch eine Belohnung von den vorgesetzten Behörden iiir ilie Ermordung 
eines ,Antiehri8ten*.'* 

Von Dr. H. Svor^ik in Retchenberg* 
3. 

Zum Briefwechsel der Prostituierten und dem Boitlell- 
iM sitzd. Ich habe in dieser Zeitschrift (Hand i'^ Seite 202) die brief- 
liciie iJitti' einer Prostituierten um Aufnahme in ein hiesiges Lupanar zur 
Veröffentlichung gebracht; iu einer L'nterauchung gegen eine Bordellbcsitzerin 
wegen Yerbrediens nach $ 93 St-G. (OffentUclie Gewalttätigkeit durch 
unbefugte Einschränkung der persönlichen Freiheit eines Mensehen) und 
§{} -Jnft St.-(i. (Bctni^rl h-tc die Besohuldiiite 2 Rriefe vor, durch 
welche sie den Beweis erl»ringen wollte, dalJ sie die Mädchen liebevoll und 
in uneigennütziger Weise behandelt hat 

Ich bringe diese Briefschaften den Lesern des A. zur Kenntnis; vor- 
ausschicken muli ich, daü durch übereinstimmende Zeugenaussagen erwiesen 
zu sein scheint, daß die Mädchen von der Bescliuldigten in roher Wciv,. 
körpcriicli miühandeit und zur Strafe in ihren Zimmern eingesperrt wuiiieu, 
außerdem wurden sie bei dem Verkaufe der BordellkostOme, den die 
Beschuldigte besorgt hat, sowie beim Verkaufe verschiedener Toilettengegen- 
stände geradezu sriiamlos übervorteilt, bei der Abrechnung mit der ,.Madame^ 
resultierte für sie stets eine neue Schuldenlast, so dalJ diese Personen airRer 
der Beherbergung und des Essens (weldies bei der Abrechnung stark berück- 
sichtigt wurde)/ von der AusQbung ihres Berufes so gut wie keinen mat«niellen 
Vorteil hatten. 

Die Briefe haben folgenden Wortlaut: 

I 

Magdeburg 30./8. 07. 

Ihro Wohlgeboren! 

Liebe Madam I Ihr liebes Schreiben von gestern dankend erhalten, 
wie lieb V(m Ihnen — Heisrirelil lilitto icli wfdd. doch wenn ich fahren 
will — muii ich von demselben meine Miete noch bezalen, außerdem 
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noch SUdnigkeiten. Da wttrde das woU nidit hinrddiw mehr, da ich 
doch an die 50 Mark m unserem Gelde 26 Onlden von hi«* bis Boicfaen- 

berg brauche. Wenn Sie die Güte baben wilitlen. mir 8üinclien zu 
leihen! Wenn nicht bitte nochmals um Adressen. Bitte mii sofort zu 
teil werden zu lassen; da ich mich mit meinem Oelde nictit lange mehr 
halten kann. — Gewiß wflrde ich midi aneh wieder wohl fühlen bei 
Ihnen! Es war doch so traulich bei Ihnen! So wie zu Hause. 'I'ausend 
Oniße au Sie liebste Madam sowie Herrn Gemahl» Ueini n. Marti erge- 
bene Lisi. J. 

Ist mir eigentlicJi recht bauge su ganz allein in dieser GruUstadt. 
Ja wenn es hier ein so gutes Hera ^be, wie Madam es haben. Wie 
freue ieli nilch, wieder mit Urnen sprechen an kdnnen. Nochmals 
grüßend Lisi. 

U 

Geehrte Madam 

Ihre Karte habe ich erhalten, wenn Sie wußten, wie ich micli 
geärgert habe ich wollte Abends schon wieder sn Ihnra znrflck, Sie 
waren aber so schlecht und ließen mich unAchuldig einqiOTen wo ich 
jrar keine Gedanken hatte um am Stii'^l; 7,n ;j;^elieii, (las wahr von Ihnen 
nielit schön dabei kam ich noeh am Schupp 'i ich wo ich noch mit 
keinem Polizisten zu thuu hatte, noch keine halbe Stunde Strafe gehabt, 
den dies hatt Urnen ein jeder fflr ttbel gehabt Wenn Sie würden bfdm 
Rathaus zu mir gekommen nnd bUten gesagt Elwira kommen Sie znrüdc, 
ich wäre mit Urnen gegangen und die H. hätte ich gehen lassen wohin 
Sie wollte und das hatte nicht sein müssen. Icli aber wenle alles ver- 
gessen und komme sehr gerne \neder zu ihnen und habe ich kein Reise- 
geld. Sind sie deshalb so gnt nnd schicken Sie mir 10 II Telegraphisch 
nnd leb komme sofort nach Erhalt di^es Geldes. 

Herzliclien Gruß und Knfi 
£lwira Ii. 

bin bei den Blltern. 
Die Einvernehmungen der Prostituierten ergaben gegenseitige Bebchul- 
digungen homosexneller Handlungen, insbesondere wurde die Zenghi T. als • 
,warme Schwester* beaeichnct; sie soll an den anderen Kolleginnen 
ennnilingum [»erfiecre. (Veifrl. Krafft Ebing P8\ eliopathia sex. Seite 2S2 
und 430) 1 lemerkenswerl ist, dal{ die Bezeichnung „warme Schwester" in 
den Augen der von mir gehörten Dirnen als eine groüe Beleidigung aufgefaßt 
wurde; sie weinten bitteri angenseb^lioh vor Zorn nnd Sdiuim, wie ihnen 
me solche Gesinnung zugerontet werden kann. 

Von Mcdizinalrat Dr. P. >iäckc. 
4. 

Merkwürdige Erinnerungstäuschung. Von Dr. P. NRcke. Neulich 
erst habe ich einen hierher gehörigen Fall erzählt.-) Ueute füge ich denn 
einen sweiten, noch merkwttrdigom Fall Ix». ESne Dame, die ich seit 

21 I). b. Schub — zwangsweise xVbschaffung. 
2) Dies Archiv Bd. XXV, p. 371. 
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Jahren kenue, erzäiilte mir kürzlich folgendes. Sie hat eine Stube zu 
vermieteiif annondert sie und es stellt rieh zur Besichtigung ein Herr ein^ 
der sich X. nennt. Der Dame fftllt nicht nur der Name sofort auf, sondern 
sie erkennt auch den Heirn, den sie vor Jalireii in Marienbad keiiiifu ge- 
lernt hat. Sii^ fra^f ihn also, ob er niclit der Herr X. soi, ihr vor Jahren 
6 Woelieu laü^; m 31arienbad zur Kur «ich üufgehaiteu iiat Er leugnet 
des strikte; er sei ttberhanpt nie dort gewesen! Anf wessen Seite 
liegt nnn die Erinnerungstäu.scJiung? Die Dame kenne ich ah eine hoch- 
intfllifrcntp und getlächtniastarke Person. Es wäre ahrr iniiuerhiii möglich, 
daß sie uach so langer Zeit des Namens X. doch uiclit iiielir ^'anz \:cim\i 
lieh erinnerte, wohl aber der Person, uud Uir dann deren Nuiue mit X. 
identiseh ersciiienen sei. Oder aber der nmgekehrte FalL Sie hatte sieh 
genau den Namen X. gemerkt und daaa eine Person, die dem X. nur 
ähnlich war. Oder: Xanie und T\'raon waren nur ülinlieti mit der vorge- 
stellten Person, im Gedächtnis aber identifiziert. Daü weder der Name 
noch die Person irgeodweldie Älmlicbkeit mit dem Vorgestellten haben 
sollten, ist wohl auszuschließen. Ist ss dagegen auf der anderen Seite 
wohl denkbar, daß X,, wenn er sonst geistig völlig normal ist und speziell 
nicht am Gednclttni>>(' gelitten Iiat. völlig verp-es-sen konnte, daß er 6 
Wochen lang und dazu noch zur Kur in Marien bad sidi aufgehalten hat? 
Wer viel gesehen und gereist, wie ich z. B., kann leidit chis eine oder 
andere vergessen. Ich wtaß z. B. öfters nicht, ob ich an diesem oder 
jenem Orte riunial gewesen hin oder glaube andernseits einmal eine Stadt 
besucht zu haben, wo icli nicht war. Anch ist es mir oft unmöglich zu 
bestimmen, wann und wo ich einen Urt sah d. h. auf weldier Tour. 
Ebenso ist es mir passiert, daß, als ich nach ▼ieten Jahren eine interessante 
Stadls 2. B. Bologna, wiedersali, mir alles 80 gut wie neu und fremd 
erschien. Hier bandelt es sich aber immer nur nm kurze Eindrücke, die 
im Lauf der Zeiten leicht vergessen oder verfälseht etc. werden knaueu. 
Aber einen Aufenthalt von 6 Wochen und uuclt dazu der Kur halber ein- 
fach zu rergessen, das dürfte bei normalem Gedichtnisse wohl kanm vor- 
kommen und so mddite ich eher glauben^ daß die Dame sich irrte^ als 
der Herr X. 



5. 

Merkwürdiger Fall von Identititstftusehnng. Von Ih*. 

P. Näcke. In den „ Dresdner Nachrichten*' vom 30. Sept. 1907 liest man 
folgendes: .Unter falschem Namen l)eerdigt wurde kürzlieli in Oschatz 
eine Frau, die von der Kleinbahn Uscliatz — Mügeln Uberfahren und ge- 
tötet worden war. Man glaubte, in ihr eine verehelichte Anna Richter zu 
erkennen, die früher in Oschatz, jetzt bei Meißen wohnhaft, sich öfters in 
der Gegend aufhielt. Da polizeiliche Erkundigungen erfnl^los blieben und 
die Ähnlichkeit der Verunglückten mit der Fran Anna liichter ^'ino .so 
große war^ daß ein Irrtum ausgeschlosfieu erschien, wurde die Verstorbene 
als Anna Richter beerdtj^. Ein stehengebliebener Korb sollte dann anf 
eine andere Spur führen. Im rüseliäfte des Kanfmanns B. in Oschatz 
war. ohne daV, diesem davon Mitteilung geniaclit, ein Korb eiii;restellt 
worden, AU der Polizei jetzt von dem Ijadeninliaiior znf.Hlli^r da\on Mit- 
teilung geiua.ctu wurde, ergaben angestellte Ermitliungcn, daß der Korb, 
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Iii dein äicli Wäsche und Kleider befandeiij eiuer Frau Mecus aus Kit in 
fürst gehöre^ und die im Beisein vou Kindern der Frau Mecus erfolgte 
Ausgrabung führte zur IdeotifizieniDg der Toten, wShrend Fna Anna 

Richter vermutlicli noch fröhlich und guter Dinge ist. Daß das Ver- 
schwinden der Frau Mecns erst so spät bemorkt ist, lag darnii, daf5 die 
Verunglückte ihre Wohnung mit der iliren Kindern mitgeteilten Absiclit 
verlaBflen hatte, bei ihrer verheirateten Tochter in Mericwitz beim Kartoffel' 
aomehmen zu helfen. Sie hat dann vorher in ZschöIIan noeh eine Miet* 
anji^elegenheit eiledij^en wollen und ist auf dem r>iick\vcp' vornn-^inckt." 
Der Fall ist jedenfalls nicht ohne Interesse und sehr wahrscheinlich in 
seiner Art einzig dastehend. 



Tl. 

Merkwürdi^re Gesten einoR Idioten. Von Dr. 1*. Näcke. 
Einer unserer Kranken, M., <:eh. 18b7, anj^ehlich nicht belastet, blöds»innig 
seit der Geburt und von fiühester Zeit an epileptisch, köiperlich schwach 
entwiekel^ nidit bildungeffthig, epridit nicht, gmnat nur nnd ftaßert bloO 
einzelne, kann verständliche gestammelte Worte, versteht aber Auf- 
forderMn«:en im nllLn meinen und beteiligte sich audi an Holzhacken etc. 
Er macht gar kcinea so dummen Eindruck und z. B. auf die Frage, 
ob er Heimweh habe, nickte er und brachte etwas vor, was offenbar 
,,MuttOT^ bedeuten sollte. Er leidf^ an cerebraler KindertiOimnng, die 
offenbar auch den Geistesrückstand etc. bewirkte, öfters Verstimmungen 
und Widerhaarigkcit ; als man ihm Ictztre einmal vorwarf, wies er auf den 
Kopf. Nun passierte in letzter Zeit folgendes: Er liatte von seiner Mutter 
ein Paket erwartet; statt dessen kam da Brief an, was ihn sdion ftrgeiie, 
noch mehr aber als er hörte, daß darin stand, seine Schwester amttsiere 
sieli Hf'lir zu Hause und gehe viel zu Tanze. Er er/.iildte das dem Arzte, 
indem er ihm mimisch das 'I'anzen vormachte. Seinen Ar^er aber bekundete 
er dadurch, ilali er darauf durch Gt^ten dai-stellte, wie sie sich liinlege, koitieren 
lause (dnrdi die bekannte Bewegung mit beiden Bänden) nnd dann gravid 
Mcrden wflrde. Er ladite dazu höhnisch, indem er die bekannte (^este, 
das Keiben des rerliten Zei^^efingers auf dem linken als Ausdruck der 
Sehadenfreude madite. Dieser Fall ist in mehrfaelier Hinsicht lehrreieli. 
Wir sehen zunächst, daß selbst bei so gut wie maugeluder Sprache der 
Verstand noeh einigermafien erhalten sein kann, hiet sogar trobsdem mt 
Jugend Epilejisie besteht. Auf alle FlUe ist der Kranke trotz allen An- 
scheins nielit 7n den tief I'.lödsinnigen zn rechnen. Er versteht sogar 
das Wort ^Heimweh'" und bringt seine Schadenfreude drastisch, aber sach- 
gemäß zum Ausdruck. Merkwürdig ist ferner, wie er in den sexuellen 
IMngen wohl bewandert m sein seheint und das wirft ein lieht auf das 
Milieu in dem er gelt M liat. Außerdem sehen wir, wie so oft, einen 
T'ntersehied zwischen Intt llfkt und Sprachen twick hing. Wfire letztere besser 
gewesen, so wäre Pat. wenigstens bildungsfähig geworden und hätte sogar 
vielleicht dn einfadies Handwerk erlernen können. 



Nimiiit die menschliche Grausamkeit zu oder ab? Von 
Dr. P. Näcke. Wiederholt habe ich die Mcinuug ausgesprocheU| daß 
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trotz fortschreitender Kultur es sein fVafrlieli wäre, ob wirklicli dor Menach 
besser würde. Ea ist allerdings bekannt, daß fast überall die schweren 
Verbrediot die Tatdenz zeigen absnnehmeD, die leiditen dagegen zu- 
nelimen, so daß zwar die QuantitiU der Yerbreelter'Fiyehe gleleli bleibt» 
die Qualität aber eine andere wird, anscheinend eine bessere. Diose 
Tatsache unterließt aber doch verschiedcnrn ErkIJtninfrs«weison nnd es frag^t 
sieb dann immer noch, ob Zanalirae einer niederträclitiKea Gesinnung, wie 
sie «eh in Znnahme von Wneheff Betrug ote. knndpbt, wirkfidi besew 
ist ek eine Neigan^ zu Gewalt, die Belilieflltdi lange nicht so sehr schadet 
Wir dem ahrr aiicli sei, nou war mir tu lesen, daß liie und da (!io pMu- 
sanifii Trielx' /.nnchnicn sollen. So lese ich in einem Feuilleton der 
„Münchner Neuesten NachriclUen" vom 7. August 1SHI7 unter der Spitz- 
niarlce: „Die amerilcanische Lynelijnstiz Dimmt stets gi'augamere Formen 
an'' folgendes. In einem Stftdldien des Staates Maryland hatte, so be- 
riilitm amerikanisclip Zcitnnjrrn, ein NoL'or Hnon Polizisten meuchlings 
erni>iiil(t. Dor Mol) crLrriff ilin nnd scliliig solange mit Stöcken, Fänsten 
und 1* iißi'u auf ihn los, daU er als fortnlosc Masse tot dalag. Darauf ver- 
scharrte man ilin, um am nftelisten Ta^e ihn anaznsdiarren, an ^nen Pfalil 
an hängen und ihn mit Hevolverkn^'^i ln zu durchlöchern und zu zerfetzen; 
schließlich verbrannte man ihn auf einem Holzstöße. Gewiß ist die T5ttin{r 
des Negere eine grausame, aber kaum mehr als sonst üblicli, ja icli las 
nocli von ganz andern Grausamkeiten. Neu dagegen war mir die Aus- 
grabung nnd Sdiftndnng des Leichnams. leh sagte sehen früher, daß 
gerade im Sflden Nordamerikas der l^assenhafi sehr groß ist (man bedenke 
nur die neueren V(»rkf)mmnissp mit den Japanern in <''alifominn !} und daß 
andererseits die blutige und sexuelle Kriminalität der Neger eine gröUere ist 
ala die der Weißen. Ich sehe also keine Znnalime der Graosamknt im 
Ljmchvofahren nnd muß folglidi dne solehe flberhanpt bis anf weiteres 
in Frage stdien. 

B. 

Kannibalismus während der Kreuzzllge« Von Dr. P. Näcke. 
Eins di r interessantesten Probl^Mnc der Kulhirg^^srhiolifp bleibt dn& nach 
dem fiöpiunge der Menschenfresserei. Soviel ist jetzt sicher, daß derselbe 
tan veradiiedener ist, verscliieden auch nach den Orten und Zeiten. Wir 
sind gewöhnt den Kaanibalismos bloß bei äea Wilden an sndien nnd dodi 
lesen wir auch heute noch niclit selten, daß Europäer unter besonderen 
Umständen sich desselben schuldig machen und zwar besonders bei Schiff- 
brüchigen, wenn ein paar Gerettete sich lange im Boote auf der See 
henimtreiben nnd zur Stillang des zehrenden Hungers einen durch das 
Los getroffen«! Gefihrten sddaditen nnd aufessen. Regelmäßig kommen 
die Überlebenden in Untersuchung und fast ebenso regelmäßig werden sie 
freigespr(H'lion nnd das, jrlanlip ich, mit Keclit. da «*rhlieniich die höchste 
Not der belbstcrhaltung die Gebote der Humanität brechen kann. Wenig 
bekannt ist es al>er wohl, daß aueh wXhrend der Krenzzüge kannibalisohe 
Akte vorgenommen wurden und zwar gar nicht so selten. Nach W. 
Ireland') erzählt Anna Comnena* daß als das 1. Kreuzheer unter Peter 

I) W. Ireland: On the Pnychoio^y of the Crusade». The Jonraal of Mental 

Science. April 1907, p. :m sr. Spraiell p. 324. 

AlslUv f4r KiiDiBiaMitiuoimloisi«. 2». B4. 7 
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von Aulieuä in Kleinasien einbracli, man unter andern SclieuOUcbkeiteu 
I^Qglinge zeriiadcte, mit hölzernen Splefioi durchbohrte und rOstete. Das 
kommt wohl allerdings mi hi i f Rechnung der Lumpen und Vagaliunden, 
die dem Heere foljrten und ist liier «rewiß uiir ein Akt sehen ßlirlisf er 
Grausamkeit, glaube ich. Dagegen berichtet der Abt Guibert, dab zu 
Zeiten großer Not das Heer geswongeu war, das Fleisdi von Sarazenen 
zu Terzäiren. Deegldchen eraShlt der Kreuzfahrer Raoul de Gaen, daß 
man, um den Ilunger zu stillen, junge Heidi n gekocht, Kinder aufge- 
spießt, jjerftstet nnd j^eoreBsen habe. Bei einer Iklagcrung ImttP man so- 
gar Leichen von Sarazenen verzehrt, die bereits zwei Wochen in den 
Stadtgräben lagen! Und das wiederholte flieh vor AntSoehia. Sogar 
Peter von Amiens soll dazu gerate haben, wie es in alten französischen 
Balladen zn Icson ist. Wieder war es nhfi- da.s mit;re7f>frcne LunipenvAlk, 
das so den Hunger stillte. Wir hätten also liier den Sf!ljsterhaituu^'atrieb 
als Ursadie. Ireland teilt nicht mit, ob auch ein anderes Mutiv, ein 
abergttubisehefly noeb mitspielte, das damals sehr en vogue w ar, sogar 
aa<^ nodi jetzt in weniger zivUiaiertt ti Gegenden, bei Verbrechen etc. in 
Anwendung kommt. Ich meine niinilieli das Essen gewisser Krirperfeile. 
besonders des Herzens, um damit den Mut und gewisse Charaktereigen- 
scliaiteu (des Feinde» nieist), welche man «icli hier lokaUsiert dachte, sich ein- 
mverlttben. Das könnte ba den Krenzf idirem wohl hier und da stattgefianden 
haben and die Sage vom armen Honricfa legt ans dies ja nahe genug. 



9. 

Beiträge snr Enndenspraehe im K5nigreieh Saehseo. 

Von Dr. P. Näcke. Es ist bekannt, daß das Botwelsch der Verlueeher 
und Vagabunden nicht nur nach Art. sondern ntich nach Zeit Verscliieden- 
heiten aufweist, die zu kennen sicher nicht ohne praktisclics Interesse ist. 
Aber auch ein großes theoretisches, psydiologisch»} und philologisches. 
Wenn jede Sprache flberhanpt, als ein organisehes Wesen, nie in dch ab> 
geschlossen, sondern in steter Entwickclung begriffen ist, so sehen wir Are» 
noch schneller und prägnanter beim Uotwelsch und die Durolidringnng mit 
fremden Elementen ist hier eine nocli viel reichlichere als dort 

In der „Leipziger Zeituttg*^ vom 13. Juli* 1907 lesen wir nun folgende 
Bdtrige zur Knndenspradie, die wir wOrtfieh hieriieisetzen : 

„Sächsische Volks Wörter. Die Kundenspraehe liebt besondere 
Hauptwörter auf er, wie Hlaser = Mütze. Hnpper — Floh. Hueker 

Abort, Krietscher = Säuger (vgl. kreischen), iiiecher = iS'ase, 
Sebme<^er Mond, Fitzer Haar, Gucker « Brille (vgl. Opem- 
gndcer), Fnnker Licht (dam fnnkem ««* brennen), Gätzer « Eier (zu 
gackern, gatzen), Knacker = einer, der auf der Bank schläft (in der 
Kochcmsprache = W^ald). Solche in deutsclie W<>rt««t,Hmmo angeschlossene 
Bildungen liebt auch die Volksspraclie. D.is Kotwclsch dagegen weist 
viele aus dem Hebräischen entlehnte Wörter auf, von denen bei uns wdt 
weniger im allgemoineii Gebrauch sind als in underen dcut^^eluMi Mundarten. 
Am bekanntesten ist. abgeselu n von allgemein verbreiteten Würtrrn. wie 
pleite, jüd. pleite, plete machen, seliofel, au.s hcbr. schaffd, niedrifi^, tief, 
gering geachtet, und koscher- vun kiisciier (so schon im Mittelalter) = 
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riehtig erlaubt — Kafier — Baaer, vom nbbmiselieii ksq»bri — Dorfbe- 
wohner, bäuriscIi-tölpiBdMr Mensch, während dem Kaff = Dor^ elende 

Hüttp, hebr. kaphor = Dorf entspricht. Die Meschboke, die wir uns dort 
seßliuft denken, ist im jüdischen mischpoche Familie ohne herahset/.cnde 
BeUeiituug, während die alte Schickse schon im jüdischen schik^^äli Christeu- 
midchen, ei^entlfoh ein Gej^^eostand des Abflcbea« ist, da ee ans dem hebr. 
sehekez = Abscheu gebiUlet wurde. Wenn dieses Wort auch die Be- 
deulunjr riirisTciikiiabc liursche hat, so hat sich der Abscheu y:tinz vr 
loren in den (Meilien-Loniniatzscher) Sclieeks oder ISchäks = Jjebliaber 
oder Schatz eiiies Mädchens, während in Thüringen der Schecks ein lumpiger 
Gesell ist. Dem jttdisehen sehtAth verdanken wir den Staß » Bpaß, 
Posse, Narrheit, sowie das Zeitwort stussen = Unsinn reden ; aus der 
Gcj^cml von ruliiitx wird die Wendung Schab.'Lscb niaoben mit i(MiKiiid 
— rnsinn tr*;iben l»erit'litet, die sich allerdings mit dem jüdischen Gruud- 
worte für 8tuU, äcltatach ~ unsinnig, niclit deckt, vielleicht vermittelt die 
nm Osohatz gebrltachliehe Wendmig: Alle vier Woehen maeht er emal 
Sdiawiß *B= er trinkt ta;^'ehui^' ununterbrochen, eine Ableitung von schabbee 
= Sabbat. Auch für <irn IJe-criff der Trnnkcnheit hat das Jüdische Bei- 
träge geliefert mit seliiekeru aus sciiikker und molum aus jüd. mole = 
voll, vom hebr. male (mala) füllen, voll sein. Überall in Sachsen wu'd 
auefa meschngge » verdreht, aber axuAi milde, kapat gebraneht, es eiit> 
stammt di-in hebr. nischngah = Irrtum. EäJ16 scdtsame Bedeutungsent- 
wickluug hat Massel, das chaldäische massal == Stern, Glück in Verbindung 
mit dem deutscheu Worte schlimm durchgemacht. Schlammassel ist eigent- 
lich soviel wie Unglück, Tech, da man aber dabei an Schlamm und Masse 
denken mag, heifit die ganze Sdilamroassei!) soviel wie der ganze Plunder, 
alles; Schlammasser ist (um Würzen) ein Vagabund oder (im Gebirge) 
ein jrlncklicher Spieler, viel Scldammassel madien heißt fin f^eipzig) viel 
seil walzen, auch Massel ist außer iu dem Sinne von Glück in dem von 
Oeschwfttz verbratet nnd davon das Zwtwort massdn oder massem » 
(unnötig) viel reden, auch zanken. Die Bedeutung Gerede hat auch der 
Madabt ieh, der von dem jÜd. medibborn =^ roden ab^'eleitet ist. Noch ver- 
breiteter ist SfbuHisen = schwätzen mit der Nebenbedeutun;^ des Schmeichle- 
risciien, also nacli dem Munde reden, ja betrügen; der Schmuser ist nicht 
nur ein Sehmeldiier, sondern ein beim Pferdahandel unentbehrliche, SuSeiBt 
zungenfertiger Eaufsvermittler. Das Grundwort dazu ist hebr. schemnoth 
~ Neuigkeiten, schmus — Gerede. Dazu rrcst^llt sicli ancli der Schmu 
== dnrcJi Schlauheit eilangter Gewinn, Nebengewiim, sowie die Wendung 
Schmu machen = betrügen. So mancher aber ist kapores = verloren, 
eigentlich als Sfihneopfer, Kappdreth (vorzdtigem) Verderben geweiht. 
Auch der beim Schlachten des Opfers tätige Katzcw ist in Sachsen als 
Katssoff oder Katzoif « Fleischer bis ins Gebirge bekannt. 



10. 

Prämonitorischor Traum. Von Dr. P. NSdra. Auf ^em un- 
vollendet -•'bliebenen Bilde Segantinis sieht man einen Sarg iu einer 
Alpeulindseliuft hin ius.:eii.igen. Ein Freund schrieb mir nun dazu: .,l)er 
Küubtler soll den Truuui (daß ci' es nämlicli wäre, der hmausgetriigeu 
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wfirde; NScke) während der Arbeit, als er nur kurze Zeit darttber ein- 
gföchlafen war, gehabt Iiabeii und der Tod (an LungencntzündunfT: Nücke) 
ist 8clu>n einige Tage oder Wochen nach diesem Vorgange eingetreten. 
Offenboi- liatte er bereitB ein geüchwüclitcti Nerven»y8teui, vielleiclit sehuu 
einen Krankheitskeim, der sieh dum dorch jenen Wettersturz auf dem 
Sdufbergo zur tödlidieu Kranklieil entwiGkelte". Ist ein solcher Todeo- 
traiim wirklich einige Tage — bei einigen Woclien ist die Sache dagegot» 
Wold bu gut wie ansgescltlossen ! — dem lüde v<»rangegrmgeu, so würde 
selir wabrscheinlieh liier eiii sog. präuionitoriscltor Trautii vorliegen, der 
der Kritik einigermafien Stand halten Icann, da die mdaten FUle von 
8<^. Krankheitn- oder Todesahnungen eben nur reiner Zulkli abd oder dcb 
anders erklären lassen. Vaschide in Paris hat vor einigen Jahren nur 
einige wenige soiclier Träume znsaniuienstellen können, die wirklicli einen 
Znsammentiaug von Traum und schwerer Krankheit sehr walirscheiniiGh 
machen. Es lUt, aidi ziemlieh Ideht vorBtellen, dafi urgend eine Krankheit 
die z. B. im Halse oder in den Lungen zu konstatieren ist, schon einige 
Zeit vorher Störungen im Kreislaufe, beginnende Entzündungen etc. setzte, 
die wir aber mit unseren jetzigen Mittehi nuch nicht erkennen können. 
Dann aber mnfi man die Möglichkeit augeben, dafi schon diese geringen 
Veränderungen sich durch sdiwere Trftume aller Ar^ von eigener Er- 
krankung oder Tod, kund geben können. Dieser Fall scheint bei Segantiiii 
vorzuliegen. A!!ff,i!l*'nd wäre es nur, daß es sich hier nicht um einen 
2«4acht-, sondern oitcubai- um einen Tagtraum bandelte', da er bei seinei' 
Malerei ongesefalafen war. Em Steher Fall ist mir speziell bisher noch 
niebt bekannt geworden) er rerdient daher doppeltes Interesse. 
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1. 

Georg Maas, Bibliothekar im Reichsmilitärcroricht iintl .fnris 
prudentia (iermaniae 1906. ßiblio<;^raphic der Deutsciien 
Gesetzgebung und Reehtswisseuscliaf t Berlin, 1907. 
W. MoeBer. 

In neuer Form und vortrefflicher Anordnung erschienen. Die auQeiv 
ordentlicli mühevolle Ailnit ist Itok.iiiiitli Ii » in unentbehrliches Werkzeug 
für jeden wissenschaftlich ;ii li( it<>ii(lcu Juristen, sie ist aber auch ;rclp?cnt!icl» 
bei praktischen Arbeiten von unschiitzbarera \Yert. Das Hucli uiuü dankbar 
anfgenommen werden. Der Verfasser spriebt den Wanseh an% daß die 
gesamten diesfAlligen Kundgebungen zm bibliographischen Berichterstattung 
in einem tu errichtenden Staafsinstitutc vereinigt werden sollen. Dies wMre 
mit Freuden zu begiüläcn; es wHre nur zu wOriscItcn. dal? sich daran 
auch die Regierungen Österreichs und der Scliweiz beteiligen äollten. 

H. Groß. 



2. 

Georg R.iuiin rt, M. Dcnnstedt und F. Voigtliinder „Lehrbuch 
der gerichtl. Chemie". I. Bd. Brauusch weig, F. Vieweg 
ond Sohn. 2. Anfl. 

Dieses sehöne Bnoh ut selbstverständlich nicht in erster ünie fflr den 

Juristen bestimmt Wer aber erwiigt, wie die gerichtliche Chemie täglich 
wiclifi^^cr wird, wris immer wieder Neues bringt, wie sehr aber der 
Kriminalist ihre Hilfe nur nnsnOtzcn kann, wenn er von ihren T,eistungen, 
obgleich nur ungefälu- Kenntnis hat^ wer dies eiusielit, wird dann zugeben, 
daß sidi anch der Jurist Aber raod^e gerichtl. Chemie orientimi mnß. 
Hierzu ist das angezeigte Bucli ganz besomlers geeignet, da eine vorzflgliche 
Einleitnn;^ alliremeine, für jedermann verständliche AufscItlHssc >_nht mid da 
die Einteilung des Stoffes sr» klar nml einfach i^^t, d?iü der Jurist aurh im 
besonderen Falle naciisehlagt^ti und sicli für diesen untericliten kuuu. D.-u» 
Bneh sei bestens empfohlen. H. Groß. 
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3. 

Hermann StaLr: Die Rassen rru ,:^e im antiken Aegypten mit 
71 Aufnahmen von Mn m i e nk ö p f e n und Schädeln. Berlin- 
Leipzig: 1907. Brauti us'scher Verla^r. 
Die Frage naeli den Verbreeherschlldc In bildet, trotz. Loiubroso, ein 
wichtiges Gebiet der Ivriminalanlhropologie, und wenn sich der Verfasser 
dieses prlehtig aasgestatteten Buehes anch nicht mit antiken Verbrediern 
befassen konnte, und wenn die Untersuchung von Verbrcchersehiideln am h 
Sache; d(« Arztes ist. so interessieren die da ,i,'elt>is(eteii .Arbeiten doch aueh 
lebhaft den Juristen. Wir vcrfulgeu in eiuein btreiig wissenschatUiclien 
Bach€^ die Methode, vergleichen die Ergebnisse und können uns dann doch 
leichter den Wert dessen yontdlen, was uns Uber Verbrsdienchidd gesagt 
wird. Em. Studieren dieser Arbeit ist aueh fOr uns bei<ÄreDd. 

H. tiroit. 



4. 

F. iiahn nUie Probleme der Hysterie und die Offenbarungen 
der heiligen Therese*. Übersetzt von Pant Prima. 
Leipzig 1906. Julius Zeitler. 

Vielleicht keine Form der Geisteskrankheiten bietet dem Kriminalisten 
so viel Scliwierigkeitcn und Anhiß -/.n Trrun<ron, wie die TTystcrie, und des- 
halb ist jede Behandlung dieses Themas, komme sie von welcher Seite 
immer, filr den Kriminalisten wichtig und Ichrrdch. 

Die Arbeit des geldirten Jesnitenpaters gelangt su dem Schlüsse: die 
heilige Therese war in Bezug auf den Organismus hysterisdi, in Oinbliek 
auf den Geist aber nicht! II. Groß. 



5. 

Simulation. Gesamroelte Anfsfttse von den Dozenten Dr. 
Schmeichler, Raimann, Hammerschlag, Erb« r und Bek. 

Herausg. von der Ked. der „Wiener Medizin. Woohen- 

schriff. Wien 1907. M. Perle». 

AllcrdinjTS ist fs nur Sache de« Arztes, Simulation zu beguUichteii und 
zu untcrsuüheu, aber in ereter Linie ist es der UK, der mit Simulanten 
zusammenstoßt und einersdts wiesen muß, ob und wann er den Arzt fragen 
soll} und anderseits häufig auch ohne ärztlichen Beistand sicli zu helfen 
wissen muß. Es sind deshalb die Aufsätze dieses Buches über Simulation 
und Übertreiben nervöser Störungen, ühreucrkrankungen, Geistesatörungen 
ctc fOr den UK fast nnentbehrUch, keiner wird es bereuen, wenn er sie 
gelesen hat. U. Gro6. 



6. 

Paul Hirsch: ^Verbrechen und Prostitution als soziale 
K r a n k h ei tscrsch ni n nngen**. Berlin, Bucbhdlg. »Vor- 
wärts" I!»07. '2. Aull. 

Verf. stellt die zu diesier Frage gemachteu Äußerungen, Ansichten und 
VorBcbläge ganz gut populär zusammen. Ob eine solche Popularisierung 
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der srli\vieri;:;stt'n uihI lipikristoii Fruf^on nöli^ ist. m-d^ ebetisü zweitelliaft 
»ein, wie die Annalime, dali nur der Kapitalismus an allem Elende Seimld 
ist nnd daß der sosialistiBehe Zukunftsstaat Verbrechen und l>ostitution za 
Ansnahniserkrankun^ien machen wird. Auch in diesem utopischen Staate 
wcnliMi iVw Leute iirbeiten müssen, und \itl*' von ilme?) werden sich auch 
noch lieber zum Verbrecheu und zur Prostitution wenden, als das „Bischen* 
dann noch nötige Arbeit leisten. Daß das Elend nnd die Armut wiclitige 
Gründe rem Verbreehen nnd Prostitutiott sind» haben wir schon gewußt. 

H. Groß. 



7. 

Emil Kasmussen: Jesus, eine vergleichende psy cho-patho- 
logische Studie. Obertragen nnd herausgegeben von 

Arthur Rothenburg. Leipzifj, Jul. Zeitler, t905. 

Wenn auf dieses merkwürt%e Buch mit einigen Worten hinGrnwinspn 
wird, so geschieht dies wegen des Interessct», welches die Rcweisfiihruugen 
des Yerf, erwecken müssen. Wir Kriminalisten haben so viel mit Erkliirungen 
und Auslegungen m Inn. da6 es immer unsere Aufmerksamkeit erregen 
mnl^ wenn andeiv iihaliche Arbeit verriehten. Verf. konstruiert zuerst eine 
eigentttniliehc (ieisteskraukheit: die der Propheten, und an der halte Jesus 
auch u'<"litt< u. Um das beweisen zu können, bringt er die schwierigsten 
Auslegungen über die Worte Christi uud die Tatsacitcu sciucs Lebens. — 

H. Groß. 



8. 

Dr. phiL .loliannes Jaeerer: Hcchtsbtich und Rech s irleich 
in der Strafjustiz. Studien zu Reformfragen in der 
Kriminologie. Leipzig IUÜ7. Dörffliug und Franke. 

Das von vornehmer Oesinnung und chrBtlichem Geiste im besten Sinne 
des Wortes getragene Bueh des bekannten Straflmuspfarrers legt das Schwer- 
gewicht aller unserer Reformbestrebungen auf den Strafvollzug; die Vergeltung 
zu üben sei Snrhp Oottes. wir können nur die ftcsellschaft vor VorVuechern 
scliützeu und ilieser Schutz liege vornehmlich in dem BeatJ'ebeü, die der 
FVeiheit Beraubten zu bessern. — H. Groß. 



II. 

0. H. Michel in Menden: „Die Zeugnisfähigkeit der Kinder 
vor (ieiielif. Ein Beitrag zur Aussagej>s> eiiol»»gie. 
(Pädagog. Magazin, 312. Heft) Laugensalza 11)Ü7. H, Beyer 
und Sohne. 

Verf. sucht, mitunter leider mit Hilfe wenig verMßlicher Zeitungs- 
berichte, darzutun, daß den Aussagen der Kinder wenig (Ulauben beizumessen 
ist — Pharjfa'^ie. Mriugel an Erf.dirunt:, Suir^'estion, Nach,irie!>iirkeit utul 
ähnliche Momente tun das Ihre, um das vom Kinde walirgenommcnc unrichtig 
wiedergeben zu lassen. Darin hat Verf. sicherlieh recht — idi glaube nur 
daß er zu wenig berücksiehtigt, wie es diesfalls mit den Erwadisenen steht, 
ihre Aussagen sind im groUcn und ganzen auch idcht be-sser. Dies nach- 
zuweisen habe icii mich seit ungefähr 1 V2 Jahrzehuten (Handbucli für 
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UntersiU'lniii-srii'litiT, Krimiiialj»} clinlo-ic und (iieücs ArHitv) bemiilit, aiicli 
schon lujij;« elier, uls die so^jcn. „ iUissa;^«>j)8ycliuloj;ic • begonnen hat; icli 
glaube^ alle moderaen Kriminalisteii geben mir dieafallB recht n. Groß. 

10. 

Dr. Emil Jiaimaun .Die Behandlung und Unterbringung des 
geistig Minilerwertigen" (Sep. aus dem Jahrb. f. Tsycb. 
und Neurol. XXVIIL Bd.). Leipzig und Wien 1907. 
A. Deutieke. 

Verf. «prieht nch ffir die Zwisohoianstalten aue, in welche die Zwischen- 

form — tre.«iindc, psyrlKtitathisch mindf^rwciHge Geisteskranke — unter- 
zubringen wären, zum Zwckc Uer luteniieruug, Kepresttioo, Sü^afe, je nach 
ihrem Wesen. 

Theoretisch hat Verf. zwdfetsohne Redit, aber praktisch würde es 

unabsehbare Schwierigkeiten geben. Verf. sagt selbst, die Grenze fällt 
zwischen Gesundo und Minderwertige, diese und die Geisteskranken 
gehören zusammen; später verlangt Verf. aber wieder, die Interaierung 
in der Zwiddienanstalt mttsse durch den lüclUcr mit Urteil ausgespruchcu 
werden — hiernach gehdrt der Hinderwalige einereeite za den Kranken, 
er wird aber andei-seite juristisch wie ein Gesunder behandelt. Dieser Wider- 
spruch füllt nicht dem Verf. zur Last, er liegt in der Natur der Sache. 
Dona,: wo sind diese Anstalten anzubringen? bei den irrenhäuseraV bei 
den Gefängnissen V selbständig? und namentlich: wo bekommen wir das 
Anfsichtspersonal her, welches die unabsehbar schwierige Aufgabe zu Utem 
versteht, individualisierend zu internieren, zureprimieiw und zu strafen? Und 
woher das nötige viele Geld? 11. Qroß. 



11. 

R. Mflller: Sezualbiologie etc. Berlin, Marcus, 1907, 3*J3 8. 6 Uk, 

Ein ganz ausgezeichnetes Buch, das wahrhaft eine Lücke ausfüllt. So 
eingehend und iibcrsirhtlich sind wir Uhy-v dir- sexualbiologischen Vorgänge 
— die patliolugischen werden meist nur gestreift — bisher nicht unter- 
richtet worden. Der Wert wird erhöht durch Veigiciclmng dieser Prozesse 
an Mensch und Her. Schon die Übersiclit der Kapitel ergibt -das weite 
Feld der behandelten Firagen. Behandelt werden der Gesclilt'rlif>tneb, 
ungewöhnliciie Äußenimren dejsselhrn bei Tieren, <J»^sHili'p|it'?riMfe. Hniiist 
und Menstruation, Gesehlechtszellen und Stoffe, die sekundären (Tcschlechts- 
merkmale, d.iä Verhältnis von Milchdrüsen zu den GcsclilechtBorgauen^ die 
Folgen der Kastration, gesehleehtliehe Misciiformeu, Mannwdblichkeit und 
Weilimännlichkeit bei den Vögeln, Geschlecht und Entartung. Fruchtbar- 
keit, Gescliieclit und Krnnklieit, 'reb>'T«»nie. die gesehleehtliehe Zuchtwald und 
endücli die Beschaffen lieit der Nachkommen. Jki dem ungeheuren Materiale 
ist es natttrlidi selbstventändiieb, daß man hier und da anderer Meinung 
sein kann als Verf., doch wird man dem meisten sicher zustimmen. Es 
gibt auch beim ' Menselien < ehte Zwitter, d. h. mit llodcfn und Eiei-stoek; 
die Tciegonie ist bis jetzt uicJit bcwicücu, wäre aber niclit uoHiögiich. Ein 
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nVeraeheD'^ ist unmSglicb, dagegen glaubt Verf. an Vererbung erworbwer 
Zustände, was Kef. bisher nicht eiowandafrei bewiesen zn tem seheuit 
Mit Recht verhält V< rf. -icli skcptiscli fielen die Fullen der Zeufnm^ 
im Ranschznstande, mit Kecht icugnet er einen ^aatheti^sclieii Sinn"* bei Vo^'cln 
etc. und die länze und das Hochzeitskleid dienen nur zur geschlei;litlichen 
Erregang des Weibdiens und indirekt sa der des BÜnneh^is. Ref. geht 
noch weiter und sieht in ihnen nur Folgen von sexueller Erregung. In 
der Psychologie der Tiere ist \'erf. vorsichtig, scheitit dem Hof. aber dcx^h 
noch zu sehr zu anthropuuu>rphisieren. Alles zusaniuieugenummen ein vor- 
treffliches Buch! Leider fehlt ein Kegiäter, was bei dem reichen Inhalt 
doppelt unangenehm aufflUt 

Dr. P. Nieke. 



12. 

Sommer: Klinik für psychische und nervöse iu'ankheiten. 1. Bd. 411. 
HaUe^ Marhold 1906» 3 Mk. 
Von diesem gleiohfaOs interessanten Hefte hebe ich hier nur 2 Arbeiten 
hoTon Zunächst bespricht La quer die Erziehung und weitere Versor- 
gung von Schwaphsinnifr^^n. Leider lüibeti wir noch zn wonifr Hilfssdiulen; 
Privatschulen gibt es für N'ermügende. Besser ist es, Imbezille nicht mit 
Idioten zugleich zu unterrichten (? Ref.). Das Schwierige ist aber die 
weitere Fürsorge nadi dem Schulunterricht Sie sollen zur Arbdt erzogen 
werden. Das Fortkommen jetzt ist ein ziemlicli trauriges. Atn meisten 
verspricht noch eine Arbeitslehrkolonie zu leisten, lür die Gnilniuinn .selir 
hübsche Richtlinien gibt Hier könnten sie audi psychiatriscii am besten 
beobachtet werden und würde viel Unheil abgewendet. Sehr richtig wäre 
es, sie bei der Ersatzkommlsslon anzumeldoi. Die mttsten, aber niclit 
alle, sind vom Militärdienst am besten auszuschließen. — Heinrich Vogt 
behandelt sodann eine inter(^ante und cliMnikterisliscIie. bei uns aber sehr 
seltene Form der Idiutit-, die ,^ongoloide", tiie wie der Nauve besagt, durdi 
Mongolenaussehen des Gesiebtes (Schlitzaugen), allerlei Entartnngszeichen, 
kleinen Wuchs, Entwicklungshemmungen in Knochen, ZIhnen etc. und 
ii'iluMlbaren liiödsinn ausf^ezeichnet ist. Tfivreoidin wirkt hier niclit spe- 
zifisch, wie bei Kretinismus. Der Blüdsmnsgrad kann verschieden sein 
und der Blödsinn selbst ist ein apatliischer oder erethischer. Genese und 
pathotogische Anatomie sind noch im Dunkehi. Der ganze Zustand wird 
sehr genau geschildert Dr. P. NSeke. 



13 

Sommer: Klinik fiU- iisycbische und nervöse Krankheiten. II Bd. 3. H, 

3 Mk. liitUe 19Ü7, Marhold. 

Auch dies Heft enthält des Interessanten genug. Boumann zeigt, 
dafi leider bis jetzt bez. der AssoziationS'Versuehe der Gdsteskranken 
wmig herauskommt, sie für die Diagnose also fast unbrauchbar sind, wenn 
auch ünterscliiede gegen Nonnale b*'«f»>lien. Auss^ezeichnet ist d. Aufsatz von 
Daune mann Uber Sittlichkeitsverbredien; mit vielem Tatsachenmaterial. Er 
zeigt wieder, wie nele Geisteskranke u. Psychopathen darunter «nd, doch 
auch viele Gesunde. Am hlnfigstea shid diese Delikte bei Imbezillen, wo 
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das Milieu u. d. Alkohol auch eine groUe iioUe spielen, dann bei Epileptikeni 
nnd bei «^Epileptoiden**. Die Epileptiker sind die Oeffthrliduten. Dammonsa- 
Dttnde mit aexueUer Firbnng sind am liänfigBlBii bei der larvierten Epilepsie. 
Weiter kommen die Psychopathen in Frage, wo ;i1icr der unwidersteh- 
liche Trieb immer erst nachzuweisen ist. (Sicher ist diese ünwiderstehlichkeit 
viel seltner, als man annimmt. Kef.) Jeder Fall von senilem Delikte ist 
ttg«i8 ZU nntennch«!. Eingelieiid bespricht dann Verf. die Prophylaxe 
und ^bt sehr gute Ratschllge. Nicht jeder Fall kann psyilnatriRoIi unter- 
sucht werden. Wohl aber, wo starke Tl'^rfditüt vorliefjt, UUckfall odor 
Senium and stets, wo Verdacht auf epileptische Veranlagung besteht. Die 
Inenaaataltan ete. babffli grofie Voi^dit bei Entlassung solidier Verbteoher 
zn ttben, weniger sdbon da, wo etwa der Alkohol mitgewirkt hat Endlich 
tritt Verfasser vernünftigerweise auch für Abschaffung des $ 175 ein uml 
verlangt, daß die Homosexuellen ^^enau unter denselben Bedin;nin;;en zu 
bestrafen seien, wie die Heterosexuellen. Dr. P. Käcke. 



14. 

Bonboeff er: Klinische Bdtrttge zur Lehre TondenDegenerationqMjehoeen. 
Harhold, Halie^ 1907, 55 8. 1,60 Mk. 

Neuerdings spriclit man weni^ von den Degenorationsj>5^ye!tii<^c!i. Yori. 
glaubt aber doch, ilali solche vorkommen, die sich sonst niclit unter) »rinj^en 
lassen und hat unter 221 Personen der Breslauer Beobaetitungsstation für 
geistflslcninke Gefangene dann 12 Pros. (dnsdilieOlieh von Hysterie) gefun- 
den. Er hebt 3 Gruppen heraus, die er durch Krankengeschichten 
illnstriert: 1., Fälle von einfaclier Paranoi;i Frkranknng. 2., solche mit 
Bildern, dio dem Querulantenwahnsinn sein- nahe stehen. 3., solche mit 
Labilität des Persönlichkeitsbewußtseius, wie es den phantastischen 
Schwindlern, den Origbiren, den Trftamereien der Hysteriker ete. eig- 
net. Allen diesen 3 Gruppen gemeinsam ist der degenerative Znstand, 
die hereditäre Belastung und die Heilung der episodisclien Psychosen, 80- 
dal) man hier nicht von demeutia praecox reden könnte, um so 
weniger als die scbeinbare Stumpfheit keinen VerblOdungsprozeß dar- 
stellt, sondern em echtes Degenerationasymptom , ebenso das reine Nichts> 
tun und die Labilität de^ Persönlichkeissbewußtseins . was zu Größen- 
ideen, Einfällen etc. führen kann. Die Auseinandersetzungen des Verf.a 
sind, wie stets, geistreich, fein und originell, doch glaubt Bef. nicht, daU 
seine Erankcngeechiditen trotxdem von and««n nicht unter die Rnbriken: 
dem. praecox, Paranoia, monü uosanit}- gebracht werden, wie denn auidi manche 
der Kranken draußen eine ganz andere Diagnose erhielten. Man findet 
sich hier eben noch auf sehr schwa n k f»ndem Boden bez. der 
Klassifikation, wie auch Verf. selbst fühlt! Büüuuerlich ist ^ daß Verf. 
auch von „geborenen* Verbrechern spricht Dr. P. Nicke. 

15. 

Jahresbericht Uber die Kgl. Psychiatrische Klinik in München fOr 1904 
und 1905. München 11)07, Lehmann. Oktav, 126 Ö. 

Die meisten Bericiite vou In-enanstalten sind langweilig, ohne wissen- 
sehaftfiidien Wert und nur von lokalem Intereiee. Der voriiegende macht 
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eine rtthmliche Ausnahme. Es wird zwar auch viel Statistik gep^eben, die 
hioü bediugtea Wert beansprucht, aber es ist schou belehrend zu seheu, 
wie vemdiiedea die InaaMen ei]i«r Grofistadt den Fumem nadi eiob verhalten 
gegenüber denen in Frovinzialanstalten. Sie gestatten noeh weniger all^meine 
Schlüsse. Wegen der nofli mehr unsicheren Anamnese if?t die Ätiologie 
kümmerlich ausgefallen, um so besser die Therapie in dem kostbar aua- 
geetatteCen und glänzend geleiteten Institate Kraepclins. Das HauptinteraeBe 
bernbt in d^ wiesensdiaftllehen Bearbeitang dee Materials, die freilich^ der 
Natur nach, oft nur skizzenhaft ist. Die sämtlichen Assistenten und Volontäre 
der Anstalt haben daran jrearbeitet und natürlich mit Kraepelinschen Augen 
gesehen. Auf AlkoboUsmus wird überall scharf gefahndet, wie es Ref. 
febeinl^ hie und da etwas zn sebr. Aveh die forenaiMihe Medizin kommt 
nieht zu knrz. Sehr eingehend ist das maniadi-dqtressive Irresein ab- 
gehandelt nnr d;i[i Verf. der erbliehen Belastung bei Geisteskranken zn 
pcriii^re Bedeutung beimißt; Belastung mit Geisteskranklu'iten ist hier sicher 
mehr da, alä bei Gesunden. Der Bearbeiter der Epilepsie ist so vorsichtig, 
bei späten Epileptikern mit Alkoboliamns letzteren ala nur wahraobeinli^ 
für die Krämpfe binznatellen. Mit Recht wird weiter das Subjektive der 
I.iclitrt'-iktiiui der Augen und de«? Patellarreflexes etc. hingestellt. Leider hat 
Kiaepeliü wieder den alten Begriff des „geboreneu Verbrechers" aufgenommen. 
Ganz unverständlich ist es, wie der sonst vorsichtige Alzheimer mit fast 
apodiktiseher Ctewifihelt die Loes als Uraaehe der Paralyse hinsteltt, während 
viele gegent^lige Beoaditungen da sind, wie er die hohe Erblichkeit dabei 
nicht beton^ das immer mehr vortretende „invalide Gehirn" etc. einfach 
ignoriert Dr. F. Näcke. 



16. 

V. Voss: Der Hjpnotismus etc. Halle, Marhold, 1Ü07, 40 S. — 1,20 Mk. 

In ansprechender Weise und auf Grund eigener Erfahrung spricht 
Veif. sich Uber die Geschichte der Hypnose, ihre Technik, ihre Indikationen 
und ihre forensische Bedeatang aus. Die Hypnose ist ein schlafähnlicher, 

aber kein pathologisch»^r Zustand, bedingt eine erhrditc BeeinfluObarkcit 
und zu therapeutischen Zwecken genügt sclion die oberllächliche Hypnose, 
Stetü soll unter Zeugeugegeuwart hypnotisiert werden und nnr mit Ein- 
willigong dee Patienten. Bin bypnoUscb suggeriertes Verbrechen ist bis- 
her nicht Itotgestellt. Therapentlsch wirkt beeonders in der H. die ver- 
bal«' Snirirestion, auch bei organischen Leiden oft günstig, ebenso beim 
Alkoholismus. Das Kindesalter koutraindizirt nicht die Hypnose. 

Dr. P. Kfteke. 



17. 

Bresler: Die pathologische Anschuldigung. Halle, Marhold, 1907, 42 8. 
1 Mk. 

Verl unterscheidet die pathologische Anschuldigung Ton der krank- 
haften Zengenaussiage, streift die Gescbichtn >nine> Tliemas und behandelt 
einzeln 1) die wissentlich falsche Anschuldigung aut Grund krankhafter 
Lügenhaftigkeit oder Triebe (Inhalt: Erdichtetes); 2) auf Grund krauk- 
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baft gestörter Wahrnehmimg oder Ueuktätigkeit und 3) die inhalüicb 
richtige, aber krankhafl motivierte Anaclnildigang. Nr. 1 wftehet beson- 
ders wfd den Boden der Hysterie (beionders bei Fraaen\ Kr. 2 besonders 
bei Alkoholikern. Paranoikern, Queralanten, Nr. 3 (selten!) unter Einfluß 
von Geisteskrankheit. An<^h in Selbstanzeigen können Anschuldigungen 
anderer enthalten sein, bei Melancholikern z. B. Nicht selten geschehen 
ferner fische Angaben ttber Tftter und Vorgang bei Benommenheit, Betän- 
bong, Kopfverletzung (namentlich Berauschter), auch nach Traunierleb- 
nissen. Ebenso können falsche An-cluildigrnnfren vou Kindern, Epilep- 
tikern, moralisch Schwaehsinnig^en t leider behält Verf. diesen Ausdruck 
bei! Ret) ausgehen. Alles ist durch Beispiele erläutert uud so die Schrift 
eine sehr lehrreiehe. Verf. wünscht xuletat^ daß man mlfglichst bald 
falsche Anschuldigung als golclie erkenne und dann den § 1()4 R.St.G. 
dahin abändere, daß auch ohne Beacholdigong einer bestimmten Person 
die Anschuldigung strafbar sei. 

Dr. P. Nftcke. 



18. 

Klans sn er: Über Mißbildungen der niensdilicben Gliedmaßen (neue 
Fol p:o). Mit 32 Abbildungen, Wiesbaden, Bergmann, 1U05, 418. 

2 Mk. 

Verl. beschreibt an der Hand ausgezeichneter Abbildungen and 
KQntgenbilder eine Beibe interessanter HiflbUdnngen der Bztremltäten, 
in Gestalt von Riesenwuchs, Flughautbildiing^, Radiusdefekt, Syn- und 
Polydftktilie, Spalthand, Brachy- und Ektrodaktyli»- ♦ tc Sie haben nicht 
bloß theoretisches, sondern unter Umständen, wegen einer etwa auzuwen- 
wendenden Operation, auch praktisches Interesse. Es wird gesagt, daß 
sie fast alle sieh auf sehr frtth einwirkende mechanische Momente, beson- 
ders amniotische Verwachsungen, zurftckfObren lassen. Manche dieser 
MifibUdottgen wan^uch stark erblich. 

Dr. P. Näcke, 
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Der Geisteszustand der Schwangeren und Gebärenden. 

Von 

Privatdozent Dr. XSmst Bisohofl^ 



Es sollen in den folgenden Zeilen die Ergebniaae einer kritisehen 
Studie der umfangreichen Literatur niedergelegt werden; mein Be- 
streben war hauptsSchUoh darauf gerichtet, die sichergestellten Tat- 
aaoheu hervorzuholen und von Hypothesen und tbeoretiachen Er- 
wägungen zu sondern, welche hier noch mehr, als in anderen psychia- 
trischen Fragen die Meinung der Autoren beeinflußt haben. Es liegt 
die Ursache dieser Neigung, den realen Boden zu verlassen in der 
Ausnahnisstellung, welche die Psyclüatrie innerhalb der medizinischen 
und naturwissenschafHirlicn Fächer einnininit. Die psychischen Vor- 
giinge sind der Anscluiiiung weder direkt noch indirekt zugäiij^iich, 
alles, was wir darüber wissen, ist erschlossen aus Pieohachtuiigen 
kr)rprrlicher Vorgänge, die mit den p'istigeu in Zusammenhang 
stehen, mit ihnen aber nicht idenlibch .^ind. Die direkte physikalische 
und rix inifjche Beobachtung der F'unktion, das wichtigste diagnostische 
llilf>niittel, ist dem i'sychiater versagt. Die anatomische Gehirnunter- 
suchung hat bis in die neueste Zeit die psychiatrische Diagnostik im 
Stiebe gelassen. So ist es nur zu begreiflich, daß der Forscbungs- 
drang, das wissenschaftliche Kausalitätsbedürfnis oft dazu v^eitet 
hat) um in der Erkenntnis vorwärts zu kommen, ans Ansichten und 
Empfindungen Dogmen zu schmieden. Ein solches Dogma lautet, 
daß Schwangere und GebSrende zu geistigen Störungen besonders 
disponiert seien. Es ist, wie ich zeigen werde, nur sehr wenig Tat- 
sachenmaterial in den bisherigen Arbeiten über dieses Thema ent- 
halten und doch ist noch kaum je ein Zweifel an der Richtigkeit 
dieses Dogmas aufgetaucht. 

Die Vorstellung, daß sich Schwangere und Gebärende in einem 
abnormen Geistesznstand befinden oder zum mindesten zu geistiiren 
Abnormitäten disponiert sind, hat sich wohl erst mit dem Aufblüheu 

Archiv (ttr KriminaUmÜiiopologie. 29. B4. S 
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«ler psych iaUischen Wissenschaft im Beginne des vorigen Jahrhunderte 
ausgebildet. In den älteren Gesetzbüchern ist kein Wort entfaalten- 
welcbes darauf hinweisen würde, daß eine solche Disposition ange- 
nommen worden. w8re, obwohl sie weitläufige Erörterungen über die 
strafreebttiebe Behandlung der unehelich Gesehwüngerten und der 
Kindesmdiderinnen enthalten. Die Bebanptang Dörflers^ daß in 
der Carolina (peinfidie Halsgericbtsordnnng Oarls V. Tom Jahre 1 532) 
zum erstenmale die Forderung einer sachverständigen Begutachtung 
der Kindesmürderinnen enthalten sei, ist nicht richtig. 

Von ärztlichen Sachverständigen ist in der Carolina nur im 
Art. 147 die Rede, wo es heißt, daß wenn jemand nacli einer Ver- 
letzung gestorben ist, und es fraglich erseheint, ob der Tod durch die 
Verletzung venirj^acht ist, ..die wundärzt sach vprstcndip- unnd andere 
personen, die da wissen, wie sich der ^(nstorben naili dem sehlagen 
und iiinior gehalten hah .... und die urtln'vUr hei den rechtver- 
stendi^eii .... radta pi legen sollen'^. Die Beiiiteiluu^;- von Zustünden 
geistiger Ahnonnitäf, iil)erhanj)t von .,übelthäUern die jugent oder 
anderer Sachen halb, jre sinn nit haben" war nach Art. 179 den (^e- 
riehtspersonen, den KäLn, der Obrigkeit überlassen. Die UWn-k. li 
konnte sich mit „anderen verstendigen*', unter welchen ärztliche Sach- 
Terständige nicht zu yerstehen sind, beraten, bevor das Urteil gefüllt 
wurde. In den Artikeln, welche von Kindesmord handeln, 
werden krankhafte Zustände überhaupt nicht erwähnt 

Die Bestimmungen der Theresiana nähern sich schon sehr 
der gegenwärtigen Strafgesetzgebung, die Untersuchung durch be- 
eidigte Arzte ist dort für alle Fälle, wo Gebrechen der Vernunft zu 
bestehen scheinen, vorge.sehen. In den ausführliehen Bestimmungen 
über Schwangere und Kindesmörderinnen finden aber geistige Abnor- 
n»itäten keine besondere Erwähnung, obwohl die |)sychologi8cben 
Motive des Kindesmordes sehr eingehend behandelt werden, worauf 
ich später zuriickkiimmen werde 

Erst die Erfalirung. daß Frauen in der Generations/cit anselu iruMid 
häufi^t r nh sonnt *roisteskrank werden, scheint der Mcinium zum 
I>urchbruche verholten zu haben, daß die Generationsvorgän«re eine 
Disposition zu geistiger Erkrankung rep;elmäßig zur Folirc haben. 
Ivner der Begründer der niodt-rntn i'sychiutrie, Esfinirol, bat <ibuc 
i's zu wollen durch seiuiü Au.st>j)ruch, daß di».- Zahl «Irr l'rauen 
welche nach der Entbindung sowie während des Stillens und nach- 
her geisteskrank werden, größer sei, als man es im allgemeinen 
glaube, ein Argument geliefert, welches, wie ich zeigen werde, fälsch- 
ich zur Stütze der Annahme verwertet wurde, daß Schwangere und 
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Gebärendp oft i^cistiir nlmorni seifii Diese Annalnnc schien um m 
lit-nelitigter, ai.s es sieli später herausstellte, daß von ulh'ii geible«- 
kranken Frauen etwa 14 Prozent in der Seliwanger- 
scbaft, im Wochenbett uder in der Zeit der Laktation 
erkrankt sind. Man hat weiteres darauf hin^;;e wiesen, daß die 
schwangeren Frauen sehr oft an nervösen Beschwerden 
leideD, daD sie allerlei kdrperlicfaen und geistigen Schädigungen, 
welche die Psyche ungUnstig beeinflassen kdaaen, ausgesetzt sind, 
daß die Gebäreode durch Schmerzen, Blutverluste und Muskelarbeit 
erschüttert wird und bat gefragt: kann man der Frau in diesem Zu- 
stande überhaupt die Zurechnungsffihigkeit zumuten? nnd man hat 
die Frage ohne Zögern ganz oder teilweise Terneinend beantwortet. 
So sagte z. B. Jörg 1837 die Tatsachen maßlos Ubertreibend: „alle 
Schwangeren liaben Sorgen vor der Zukunft, sind von Furcht be- 
sond^ rücksielitlicb der bevorstehenden Gel)urt erfüllt, niemand wird 
so sehr von Träumen und Ahnungen beunruhigt, niemand ^^richt 
mehr vom bevorstehenden Tode als die Seliwangeren. Oline Aus- 
nahme bemüchtifrt sich diese trübe (Jemütsstiinniung oder wenigstens 
die Hinneigung dazu aller Sehwangeren, bfsonders in der 2. Hälfte 
di r Seliwanirorseliaft." Schon diese, auf il^r Kruiiu-uiii:, (hiß dir so- 
niulise:h(n Veräuderun-vn im Laufe der Schwangerschaft an Jiileii- 
sität zunehmen, beruhende Behauptung ist oine irrig-e. denn die Be- 
obachtung lehrt, daß <lii' nervösen und psychischen Begleiter- 
scheinungen der Gravidität in ihrer 2. lliillle geringer werden. Da 
die körperlichea Umwälzungen der Entbindung noch viel heftigere 
sind, will Jörg, der es .für selbstverständlich hSit, daß daraus geistige 
Störungen entstehen, keiner Gebfireiiden die volle Zurechnungsfähig- 
keit zuerkennen. 

Solche Schlußfolgerungen haben keinen wissenschaftlichen Wert> 
denn sie sind auf Hypothesen aufgebaut, welche aus dem Gefühle 
des Mitleides heraus entstanden sind, das den Gerichtsarzt ergreift^ 
der durch sein Gutachten über das Schicksal dnes oft unreifen, durch 
einen Fehltritt unglücklichen Mädchens zu entscheiden hat. Wenn 
man berücksicliti:^!. daß die Psychiatrie als exakte Wissenschaft, in 
naturwissenschaftlu'h< ni Geiste erst seit kurzem betneben wird und 
daß dit' Erkenntnis, daß Geisteskrankheiten Gehirnkrankheiten sind, 
dit' IJcforniierung der ganzen Lehre nur allmählich bewirken kann, 
während man früher vprsnclif hnt. mit den oft ntjsondfrliehsten. 
religiösen nml philosopliiseben iiypotlicsen die hympluiiie th r Ticistes- 
slörun^cü iü ein System zu bringen, su wird es nicht wumler nehmen, 
daß es nicht gk^ich gelingeu konnte, das Gebiet der 
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Psychosen scharf abzugrenzen. Das nt uaufirt richtete Gebäude 
der Pgycliiatric mußte aus einem Materiale erbaut werden, welches 
zum f^röliteii T«'il<' aus Hypothesen bestand. Mit dem Anwachsen 
der tatsächlichen Kenntnisse mußten und müssen imm-^r wieder 
hypothetische Teile der Kuustruktiou entfernt und durch oft ganz 
anders geartetes Tatsachenmaterial ersetzt werden. 

Dazu kommt, daß die forensische Psychiatrie in ihrer Entwicklung 
darch zwei mscbiedene ImpuUie beeinflußt und mm Teile gest9it 
wurde. Einerseits mußte sie mit den Fortschritten psychiatrischen 
Erfahrung Sehritt halten, andererseits stand sie unter dem Einflüsse 
der ebenfalls jungen Kriminali)sycbologiey welcher es nicht mit einem 
Schlage gelungen ist, sich überall zur Khvheit emporzuringen. So 
ist es gekommen, daß die Psychiatrie sich wiederholt in Gebiete ver- 
irrte, welche in die Domäne der Psychologie des Verbrechens gehören 
und daß krankhafte Geisteszustände und psychologische Reaktionen 
nicht immer scharf auseinandergehalten wurden. Solche Irrungen 
konnten sich besonders leicht auf dem Gebiete, welches 
hier erörtert werden soll, ergeben, denn es treffen wohl 
kaum sonst mächtige psychologische, mitleiderregende 
Motive des Verhreclions so innig mit niäclitigen soma- 
tischen Umwälzungen zutsammen, wie bei Schwangeren 
und Gel>ärpnden. 

Geirenwaitig ist glücklicherweise diese Überpanirs|ieriodr' der Un- 
sicherlieit im aligeitieiiien ührTwundt-n und wir l)aben gelernt, die 
Ilesultate der t-xakton Forschun- in die Praxis zu übertragen. Klare 
Ergebnisse liefert in unserer Frage hauptsächlich die statistische Er- 
hebung. Sie allein kann uns darüber aufklSren, ob, wie oft und unter 
welchen Bedingungen die Generationsrorgänge beim Weibe geistige 
Störungen herbeiführen. Zahlreiche klinische Studien haben im Ver- 
ein mit der Statistik eine rollstSndige Umwälzung in der Anschauung 
fiber die Ursachen der Generationspsychosen bewirkt. Es ist richtig, 
daß etwa 14 Prozent aller geisteskranken Frauen während der Gene* 
ration (Gravidität, Partus, Puerperium und Laktation) geisteskrank 
geworden sind. Es ist aber nicht richtig, daß sie alle infolge der 
Generationsvorgänge krank geworden sind. Die Mehrzahl von ihnen 
ist aus anderen Gründen, welche mit der (Generation nur mittel- 
bar, mitunter gar nicht zusammenhängen, erkrankt. Diese Behauptung 
berulit auf folgenden Tatsachen: 

1. Von dt-n genannten 14 Prozent ^ind nur H Prozent, nl^o etwa 
jede 30. von KiO geisteskranken Frauen während der Sciiwangerschaft 
erkrankt. Mau kann leiclit aus der Statistik der Geburten berechnen} 
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daß mindestens 3 i'iozeiit aller lebenden IViuien in eineiu Jahre 
schwanger sind. Die Zahl der im nichtschwaugeren Zustande geistes- 
kmnk gewordenen Frauen verhSlt sich za der Zahl der in der 
Schwangerschaft erkrankten also ungefähr ebenso wie die Zahl der 
ntchtschwangeren Frauen zu der der Schwangeren ttberbaui)t. Es 
erhellt aus dieser Feststellung, daß die Disposition zur geistigen 
Erkrankung durch die Schwangerschaft nicht merklich 
gesteigert wird. 

2. Die übrigen Generationspsychosen beginnen zur Ilälfte im 
Wochen!)« tte, zur andoren ITälfte während der Liktation. Der über- 
wiegende Teil der Wochenbettpsychosen entsteht im Anschlüsse an 
Puerperalfieber, die Hauptursache der Erkrankung; ist bei ihnen nicht 
die durchgemachte Gravidität sondern die fieberhafte» oft septische 
Erkrankung nach der Entbindunir. 

3. Die lAktafionsj)f5ycIin>on wt-rdeu durch die Erschöpfung ausge- 
löst, welche die l^ktation bei ungtnüircndor Ernährung und sehwcivr 
Arhcit "uler bei zu langer Dauer begleitet Die Vorgänge der 
Schwiingerschaft und Entbindunir. welche (h-m Ausbruche der ],nk- 
tat ionsi)sych OSCH um MoiiMtr; vorausgehen, können einen wesentiicheu 
Einfluli «hirnuf nicht haben. 

4. Es iixteii in der Generationszeit alle möglichen F'ormen der 
Geisteskrankheit auf, es gibt keine typische Generatioospsycbose. 
Auch auf dem Gebiete der Psychiatrie haben gleiche Ursachen die 
gleiche Wirkung und man sollte erwnrteo, daß es ein typisches Krank- 
heitsbild d«r Generationsi>sychose gibt, wenn die Qenerationsrorgänge 
die direkte Ursache der Generationspsychosen wären. Auch die 
Symptomatologie spricht also gegen die Annahme, daß durch die 
Generationsvorgänge selbst eine Disposition zu geistiger Erkrankung 
geschaffen würde. Die Gravidität und ihre Folgen werden daher 
heute nicht für die Ursache, sondern nur für ein in 
manchen Fällen wirksames auslösendes Moment ge- 
halten, welches nur dann tätig wird, wenn die Schwanafere schon 
durch andere Ursachen sozusagen reif für die geistigt' Erkrankung 
gewordeu ist. Wenn eine solche Person sehwantrfr wird, irenii^eu 
die körperliche und nervösen Venind* innigen der Schwang* ix linft^ 
um die s>elion vorbereitete Psychose zum Ausbruche zu l)ringen. Dü-se 
lunmit dann jene Form au, welche der ursprünglichen Ursaclie ent- 
spricht. 

Aus allen den genannten Eifuliiungen hut die Psychiatrie die 
Konsequenzen gezogen: es ist heute allgemein anerkannt, dali die 
Generation nicht zu den wichtigen Ursachen der Geistesstörung zählt 
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iiiul (Inf» (iit» Generatinn normalerweise oline jed»- OfM^tesstörunE: ver- 
läuft; letzteres u inl dureli eine p^roße Zahl von Stutitstiken der Gebär- 
anstalten bestätigt, welche zeigen, das von den daselbst unterge- 
brachten Schwangeren nur eine verschwindend kleine Yauü geisti^ie 
Abnormitfiten aufweist Nacb Felln er fanden sich z. B. unter 200(M> 
Fällen der geburtshilflichen Klinik in Wien nur 4 Fälle von Gravi* 
ditätspsychosen. Unter 3500 Wöchnerinnen in Westminiater fanden 
sich nach Reid 0 Fälle von Geistesstörung. Ähnliche Zahlenverfaält- 
nisse finden sich in allen derartigen Statistiken. 

Es ist noch hinsnznfügen, daß geistige Erkrankung während der 
Entbindung in diesen Tabellen überhaupt nicht verzeichnet ist. 

Der Oeistessustand der Schwangeren. 

Während der Gravidität erfährt der Stoffwechsel (K r Frnu quanti- 
tative, vielleicht auch qualitative Veränderunp:cn, die Lage der Unter- 
leibsorgane wird allmäiilich verschoben, diese drück" n atif das Zwerch- 
fell, können die XorvenirefloHite der l'.auchhölde irritieren, an das 
Herz werden erhöhte Anforderungen ire^ilelh. Früher hatte innti die 
8onderl)arsteii \'(»r.stelhin;xen von den Vorgängen der Schwangerschaft^ 
Jörg vergl icht sie mit einer Infektion, das Sperma werde von den 
Gefäßen der Gebärmutter aufgesaugt, der Uterus werde von dem 
Sperma angesteckt und befruchtet, er könne dann der Aufnahme und 
tler Pflege des Eies nicht mehr ausweichen. Das Blut vermeiire und 
verdicke sich. Wenn dieses BInt durch Erkältung und Krämpfe in 
den Gefäßen der Beine zum Ko])f getrieben werde» entstehe Gehirn* 
reizung, eklamptisehe Anfalle seien die Foge davon. Wegen des er- 
höhten Stoffwechsels entstehe Athemhunger und dieser erzeuge in der 
Schwangeren das Gefühl der Bangigkeit Die Sekrete der Ver- 
dauungsdriisen seien vermehrt und chemisch anders zusammengesetzt, 
als gewöhnlich, daher entsteh« ein Bedürfnis nach bestimmten 
Nahrungsmitteln, welches die oft sonderbaren Gelüste zur Folge habe. 

In ähnlicher Weise wurden damals von den Autoren, der Phan- 
tasie freien Lauf lassend, Hypothesen geschmiedet. Ich führe einige 
Beispiele an, weil sie deutlich demonstrieren, daß man den Angaben 
<ler damaligen Forscher nur mehr ein historisches Interesse entgegen- 
l»ringen kann, da ihri^ Forschungswege nicht wissenschaftliche waren, 
Von allen den zitierten Behauptungen hat nicht'^ <h'r Kritik stand ge- 
halten, mit Au>:nahnif der Belästigungen (Inrch die mechanischen 
Vordr:iii::iiiii;>< iM'lirinungen. Im übri-en nkkommodiert sich der 
K<irpt r Ii irht ;in die ganz langsam eintri trmlen Veränderungen. Nur 
in den ersten Monaten bind gewisse nervöse Störungen häufig. Er- 
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brechen kommt in etwa '/^ ^ll^i' Schwau>,a'rscbaftea vor, Schwindel und 
Ohnmacbtaaufätle »ind nieht selten, mitunter treten neunügisobe Be- 
schwerden, sehr selten pasaai^ere Taubheit oder Blindheit auf. Als 
interessante Fälle sind teilweise Lähmungen, Rezidive einer in der 
Kindheit durchgemachten Chorea, epileptische und hysterische An- 
fälle während der Gravidität von Cazeaux, Andral und Tissot 
beschrieben worden. Alles Fälle d<er älteren Literatur, welche einer 
Nachprüfung nicht mehr zu<;än^^lich sind. Für die häufigeren Be- 
scliwerden der Gravidität ist eine physiologische Erklärung leicht. 
Das Erbrechen ist «ne nervöse Reflexerscheinunjj, durch Reizung der 
Baachganglien verursacht. Ohnmächten und Schwindel sind die Folge 
der <hirch gestörte Hhitzirluilation im Abdomen leicht entstehenden 
(Jchinianäniie. Eine schon auf psyoliischcs Oohipt übergreifende 
St'irun^' sind die Gelüste der Schwaiiui reii. Sie finden eine 
ghiubhafte Erklärung m der Annahme, dal) die Sekretion des Magen- 
darmtraktes verändert ist und dadurch auch di<' l^ualitüt der Apiietit- 
vorstellungen verändi rt wird. Dit sbezüglich waren schon die iilteivii 
Autoren von vernünftigen VoiöLellungen geleitet. Jörg z. ß. sagt: 
früher glaubte uiuii die Gelüste alle befriedigen zu müssen, um dem 
Fötus nicht zu schaden. Doch entstehen die Gelüste ans der Ver- 
Iiiehrung des Darmsaftes wegen vennehrten Nahrungsbedürfnisses und 
erstrecken sich auf durch bestimmte chemische Eigenschaften ausge- 
zeichnete Nahrungsmittel. Seit man das wisse, spielen auch die Ge- 
lUste eine geringere Bolle. Wenn Schwangere Stehlsucht und äbn> 
liches zeigen, beruhe das auf Wahnsinn oder böser Neigung. Früher 
konnte dagegen der Glaube, daß alle Gelüste erfüllt werden müssen, 
zu solchen Verirrungen führen, die Schwangeren glaubten, sich alles 
erlaoben zu können. Die Schwangere könne sieb ebensogut be» 
herrschen wie andere. Marcö hat später die gleiche Ansicht ausge- 
sprochen: die Schwangerschaft kann Gelüste nach bestimmten 
Nahrungsmitteln durch eine Verdauungsstörung liersorriifen, nicht 
alicr den Drang tu stehlen, naeli f»'inen Kleidern und dergl. Er 
zitiert ein altt .s (iutaehten der Fakultät von Halle, welches lautete, 
daß eine krankhafte (teistcsstörung in der ."Schwangerschaft möglich 
sei, daß aber im Einzelfalle nur die persönliche Untersuchung ein 
Urteil erlaube, die Tatsache der Schwangerschaft nichts beweist . Die 
weitere Entwicklung der psychiatrischen Erlaurung hat erwiesen, daß 
die mitgeteilte Ansicht Jörgs die richtige ist, denn seit der Aber- 
glauben, daß es schädlich sei, einer Schwangeren die Erfüllung eines 
Wunsches zu versagen, seine Kraft verloren bat, sind die Fälle dieser 
Art sehr selten geworden. Dörfler berichtet nach Casper, daß 



Digitized by Google 



116 iX. BlSCHOKF 

eine Sobwaogeie das GelÜBte hattei in den Arm eines Scbläebten zn 
beißen, eine andere, Obrfeigen za geben. In einer Diskussion über 
Warenbansdiebinnen sagte Weigand 1906, daß ibm bei Sebwangeten 
eine krankhafte Kauflust bekannt sei, die Lehrbücber begnügen sieb 
heute 'damit, /.u erwäbnen, daß Zwangsideen manchmal in der 
Schwangerschaft beginnen. Wir können also (laran festhalten, daß 
die Gelüste der Schwangeren zum Teile aus den körperlichen Ver- 
änderungen der Gravidität in physiolojrisclier Weise entstehen, zum 
Teile als Unarten zu bezeichnen sind, welche niclit wie krankhafte 
Krscheinimp'n der Willkür entz(>;_''en sind, sondern bei entsprcclif^ndem 
\\ ollen iintenirüfkt wcrdt ii künueo. Das Gleiche gilt von den beiden 
\ou ("azuaux erwähnten Schwangeren; die eine liebte ihren Gatten, 
wurde aber in der Gravidät von Widerwillen gegen ihn erfüllt, die 
andere bekam im 5. Monat plötzlich Abscheu vor ilircr Wülinung 
und mußte den Kest der Schwangerschaft auf dem Lande zubringen. 
Auch da dürfte dcrAasspmcb Jörgs Geltung haben: die Schwangere 
kann sich ebensogut bebenschen, wie eine andere, t. Krafft- 
Ebing, der die Grenzen des Patbologiscben im Geistesleben gewiß 
so weit zog, als es bei dem damaligen Stande der Wissenscbaft mög- 
lich war, kam auf Grund seines Literatnrstndinms aucb zu dem Ke- 
Bultate, daß aus den zumeist anekdotenhaften Mitteilungen brauchbare 
Schlüsse kaum zu ziehen sind und daß oft einfache verbrecherische 
Neigungen als krankhaft erklärt \\ urden, wenn sie an Schwangeren 
auftraten. Nur wenn andere Zeichen der Geistesstörung vorbanden 
sind, .'jeien die Gelttste als Tcilerscheinung der Krankheit der richter- 
lichen Judikatur zu entziehen. Es ist kennzeichnend, daß v. Krafft- 
Ebing über keinen eigenen Fall verfügte nnd daß auch in den 
fnltrendm Jahrzehnten, soweit ich dir Literaim rnM r>i''lM', die Kasuistik 
keine liereicheruDg bezüghch der Gelüste der Schwangeren er- 
fahren hat. 

Ich komme nun zu den geistigen Veränd « rungen im 
ensferen Sinne, welclie liei Schwangeren beobachtet 
werden. Da ist es nötig, vorerst daran zu erinnern, daß die Stim- 
mung und damit die ganze Geistestätigkeit des ^lenschen immer unter 
dem Einflüsse jener Wabrnebmungen und Vorstellungen stehen, welche 
von dem Bewußtsein als dem Ich förderlich oder hemmend erkannt 
werden. Daher ist die Geisteslfltigkeit und in erster Linie die Stim- 
mung jedes Menschen von den äußeren I^bensverbiiltnissen, in welchen 
er sich gerade befindet, abhängig, ünd zwar wirken ändernd die 
Veränderungen dieser Verhältnisse, nachher kehrt die Stimmung in- 
folge der Anpassungsfähigkeit allmäblich in ihre mittlere Lage zurück. 
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Aus dieser aUbekaDUten Tatsache hat noch nieuiaud geschlossen, duO 
Bolche durch äußere Veränderungen „verstimiute*^ Menschen geistes- 
krank oder auch nur weniger gesund wären als andere, die sieh ge- 
rade in ihrer mittleren Stimmungalage befinden. Wenn wir uns daran 
erinnern, wird es nicht schwer sein, die bei Schwangeren manchmal 
beobachteten geistigen Yerändernngen zn qualifizieren. 

Die Stimmung der Schwangeren ist in manchen Füllen gegenüber 
der mittleren Stiramnngelage verändert. Selten wird die Fraa in der 
Schwangerschaft heiterer, öfter wird sie leicht deprimiert oder Teizagt 
oder reizbar. So weit ich die Sache aus eigener, allerdings begrenzter 
Erfahrung beurteilen kann, treten diese Stimmungsänderungen dann 
auf, wenn das Bewußtsein der Gravidität beunruhigend auf die 
Schwangrere wirkt: bei Erstfjcschwängerten und bei Frauen, welclie 
schon schwere Knthindun:;en durch^renincht haben, sowie bei jenen, 
welchen die Tatsaelie der Schwanirerschnl't aus irgend einem Grunde 
unangenehm ist. Elielieh ^e.sehwäni^^erie. denen Xaelikonnuenschnft 
erwünscht oder wenigstens nicht unwülkommeu ist, die keinen Anlali 
haben, mit Anjrst ihrer Entbindung entgetrenzusehen, behalten ihre 
gewöhnliche Stuuuuing und ebenso die groUe Mehrzahl der ledigen 
Schwangeren, die hoffen können, ihr Verhältnis einmal zu legitimieren. 
Nach meiner Erfahrung muß ich es als unverantwortliche Übertreibung 
bezeichnen, wenn Än5ernngen über die Stimmung der Schwangeren) 
wie die oben zitierte Jörgs, veröffentlicht werden. Fast keiner der 
Autoren hat es sich versagen können, derartige Phrasen in seine Ar- 
beit aufzunehmen. Marcö z. B. sagt, obwohl er schon der Ansieht 
war, daß die Schwangerscbaftspsychosen und die Verstimmungen der 
• Schwangeren verschiedenen Ursprungs sind, daß letztere durch die 
UnlnslgefUhle der ledig geschwängerten u. a. erzeugt werden: die 
meisten Schwangeren sind niedergeschfaigen, von Angst vor der Ge- 
burt erfüllt, glauben, dem Tode entgegenzugehen, fürchten, das Kind 
werde entstellt seüa. Zur Melancholie sei von da nur ein Schritt 

Solche Äußerungen müssen ganz falsche Vorstellungen erwecken 
und es ist vergeblich, wenn dieselben Autoren später sagen, die 
Schwangere sei gewöhnlich geistesgesund. Solche Sätze |>räiron sich 
ein und werden im Gerichtssaale ans dem Zusammen Iiiin-*' lieraus- 
^• rissen als Argumente der Verteidigung verwertet. Man kann daher 
nif'ht naelHirüeklieli -cnug betonen, daß diese Verstimnuin-en nicht 
krauknafler Natur sind, sondern als physiologische Keaklioii auf die 
äußeren Umstünde gelten müssen. Jedermann findet es s. Ibstv. rstäad- 
lich, daß ein Prüfungskandidat nervös, ängstlich, aufgeregt, kurz seiner 
Anlage entsprechend in seiner Stimmung verändert ist, niemand 
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wuüdert hicl», wenn ein crtaitijtt r Verbrecher sieb nicht in seiner nor- 
malen Stimniun^r befincht und nuin würde uiil Keeiit ausg^elacht 
werden, wenn man in diesen Verbtimmunpen Spuren einer Geiste;»- 
krankhcit suchen wollte. Es liegt kein Aulati vor, die Stiuimungs- 
änderun^a^n der Sebwangerai von einem anderen Gesichtspunkte tu 
betracbteo. Wir kdnnen im Gegenteile beweisen, daß die Ver- 
stimmungen der Schwangeren keine Verwandtschaft mit Geisteskrank« 
heiten haben. 

Einerseits lehrt die Erfahrang, daß nur jene Schwangeren ver- 
stimmt sind, welche em psychologisches Motiv dazu haben. Darauf 
wird noch zurückzukommen sein. 

Andererseits wissen wir, daü aus den Verstimmungen keine 
Geisteskrankheiten entstehen. Weim dies der Fall wäre, müßte die 
Zahl der in der Gravidität erkrankten Fmuen relativ jrrölier sein als 
die Zahl der im nichtsehwani;;eren Zustande erkrankten Frauen. 

Kndlirh ist es bekannt, daß die Verstinmuinfi^en im Laufe der 
Schwanger-sehuft perinfrer werden, wahrend die (iiaviditätspsyehosen 
sie fast immer überdauern. Die Verstimmuner stellt sieli ein, wenn 
die 8elnvaugere sich ihres Zustandes bewußt wird und von tlieser 
Erkenntnis unanjrenehm berührt wird. Sie findet sich aber mit der 
Zeit in ihre lAi^t und damit ist auch die Ursache ihrer Yerstuumung 
behoben, die Stimmung' wird wieder eine norniale. 

Es sprechen also mehrere Argumente dafür, daß die Ver- 
stimmungen der Schwangeren nichts anderes Bind« als 
die dem Charakter der Person entsprechende normale 
Beaktion auf die Umwälzungen, welche die Gravidität 
in dem Bewußtseinsinhalte der Frau oft herbeifflbrt 

Die Erfahrung entopncht dieser Ansicht. Wenn eine FnXL den 
Wunsch hat, ein Kind zu bekommen oder wenigstens keinen Grund 
hat, vor dem kommenden Ereignis zurückzuschrecken, bleibt sie auch 
von Verstimmungen verschont. Das haben auch die älteren Autoren 
gewußt. Marce sagt, daß für solche Schwangere die Schwanger- 
schaft ein Glück ist, Roustan findet, daß die gesunde Schwangere 
die Schwang-erscliaftsbeschwerden freudig in Erwartung des Kindes 
trägt. Das sei besonders bei v<Theirateten PYauen der mittleren 
Klassen der Fall. Aus meiner Erfahrung w(Mß ieli, flaP» hei Ver- 
stinmnin- inuiM r ein psyelnsehe'>; Motiv vorhandt-n ist, entweder be- 
gi iindt i< (Mit r nnlx -ründete Angst vor den Gefaliren der Entbindung 
o(ier L n/.ufriedenheil mit der Tatsache der Gravidität. Bt nnruliigt 
fülilen sieh Frauen, die schon eine schwere Entbindung mitgemacht 
haben, aber aticli nervöse, zu Ängathchkcit geneigte Erstgebärende. 
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Wenn die Lebensverhältnisse kna])pc sind, trüben Sorj^en um ilie Zu- 
kunft die Stimmung. Für die ganz Armen bedeutet die Schvvanger- 
t^eliaft ein Unfrlück, es wird diesos aber meist leicht ertrn^^en. weil 
diese Leute im JCIend al)g« härti't sind und wissen, daß di»- ilmen un- 
erträgliche Last ihnen von dir liesellschaft abgenomint ii wird. Ver- 
heiratete Frauen, die im Ehi hrnch aresclnvänirerf sind, krmnen dadurch 
eine Gemütserschütterunfi; erleiden. Vun viel ^Tüüerer Bedeutung 
sind aber wegen ihrer Iläufigkcit die psychischen Insulte, von welchen 
ledige Schwangere betroffen werden, sobald sie sich ihres Znstandes 
bewußt werden. 

Die Schwangerschaft bedeutet bei allen KnltnrvSlkern und anch 
bei Tielen s. g. Naturvölkern, bei den höheren Ständen wie in der 
dienenden Klasse eine Schande und Entwertung ffir eine Ledige; ab- 
gesehen von den höheren Standen allerdings mit der Ausnahme, daß 
die Verlobung mit dem Kindesvater das Verhältnis legitimiert. Neben 
den im Volksbewußtsein festwurzelnden Begriffen von Frauenmoral 
sind es volks wirtschaftliche Erfahrungen, welche dieser Sitte zu so 
allgemeiner Vcrhrt itung verholfen haben. Wo der Kindesvater sich 
als solcher nicht bekennt oder gar nicht bekannt ist, ist niemand da, 
der für die Kosten der Erziehung des Kindes aufkommt und es liegt 
daher im Interesse des Volkes, diese Fälle so selten als müi^Hieli zu 
maelien. Wir sehen daiii-r aueli liri tietVrst«dieiulen Völkern, welche 
das Hecht des Kindt s zu h hen nueli nielit anerkannt haben, daü ein 
uneheliches Kind entwrdcr -ctr.iit oder dnreli die Heirat der Eltern 
legitimiert werden ujulL Naeli Perrone-< ajtano werden in Austra- 
lien die unehelichen Kinder getötet, weil niemand sie aufziehen kann 
und die .Muller. wenn das Kind aui Leben bliebe, nicht heiraten 
könnte. Die Mongolin verkehre sexuell frei, wenn sie aber schwanger 
werde, heirate sie oder, wenn das nicht ginge, entledige sie sich des 
Kindes durch Abortus oder durch Tötung gleich nach der Geburt. 
In Tahiti habe der Vater das Recht, das Kind zu töten, wenn er es 
am Leben lasse, gelte er als verheiratet. Die Indianer des Westens 
nennen ein Kind unbekannten Vaters Kind des Teufels und geben 
der Motter das Recht, es zu töten. So einfach kann die Frage bei 
Kulturvölkern nicht gelöst werden, daher wird die wirksame Präventiv- 
mal>regel des Ehrverlustes in die entstandene Lücke gestellt. 

Eine Schwangere wird dali» r. w. nn sie nicht erwarten kann, ihr 
Verhältnis zu legitimieren, in dem Augenblicke, in dem sie sich ihres 
Zustandes bewußt wird, von einem niächtiiron psychischen Insult be- 
troffen und sieht Schande und Entehrung für ihr ganzes Leben drohen. 
Je höiier ein Mädchen moralisch steht, desto heftiger ist dieser Insult. 
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So laauche können die Schande nicht erttagen und enden durch 
Selhstuiord. Die nächste Sorge ist aber fast immor darauf gerichtet, 
die Schwangerschaft zu verheimlichen. Es regt sieh die 
Hoffnung, durch Fehl- oder Totgeburt von der Schande befreit zu 
werden, oft wird der Versuch, die Fracht abzutreiben mit geeigneten 
oder ungeeigneten Mitteln, unternommen. Einige finden sich wohl 
auch resigniert in ihr Elend und diese kdnnen der Zukunft mit Rohe 
entgegensehen. Die anderen mUssen sich fortw&brend in einer äußerst 
peinlichen Gemütsverfassung befinden und können älircnd der {ganzen 
Gravidität nicht zur Bube kommen. Sie mUssen sieh al)er überwinden 
um sich nicht zu verraten, und sie haben die Kraft dazu. Sie machen 
ihren Seelenkanipf geheim durch, klmumcm sich wohl oft zum Tröste 
an die Hoffnung' auf iri^end pinen Zufall, der ihnen Hilf«' hriiip^n 
werde. E?^ hildtt sich i'in L'i^a'Utüuilicher Konflikt zwischen dem 
Wunschi . \ ou dem Kinde befreit zu werden und dem Mutter^refühle 
aus, welches die Schwangere treiht, mit freudiger Erwartung der 
Niederkunft entgegenzugehen. Manelmial. wohl nur selten, denkt die 
Schwangere schon lange vor der Enil»iinliiiii: daran, das Kind zu 
töten, meist geht aber aus dem Kampfe der Gedanken und Gefühle 
kein Entschluß hervor, die Schwangere versucht, sich selbst zu 
täuschen, sich einzureden, sie sei nicht in der Iloffnung, die Ent- 
bindung sei noch weit und dergleichen. 

Es ist ein Unglfick für die Schwangere, wenn es ihr gelingt, 
ihren Zustand bis zur Entbindung zu verheimlichen. Ist sie einmal 
entdeckt, so hat sie das Schlimmste auch schon überstanden. Das 
Gewitter bat sich entladen und die Beteiligten fflgra sich in das Un- 
abänderliche. Nur wenn die Schwangere unter der Aufsicht barter 
Eltern steht, die sie nun erst für den Fehltritt büßen lassen, ist es 
anders. Dies alles ist schon seit Jahrhunderten bekannt und hat s. Z. 
zu gesetzliclien lU Stimmungen Anlaß gegehen. Im Art. b7 der 
Theresiana finilen üicb folgende, den Gegenstand treffiicb cbarakteri- 
bierende Sätze. 

S. Und znmah-n die mehresten Kindprinordm von diiher iliren 
Urspruntr i^eneimmen, weil 1. die zum Fall ^'ebraehte Weiltspersonen 
die ihnen bevorgestanden*^ üffentliehe Schandstraften befiirehti t, dann 
2. weilon ihre Zidiaher sie tn ulns Nt iiasseD, und s*»leh geschwächte 
WcibÄper.>unen voll daiutiien ui Klelauiuth und Verzweiflung gerathen, 
oder :i. weilen sie geglaubet, dal) ihre Schwangerschaft gänzlich ver- 
borgen seje, und durch Vertilgung ihrer Leibesfrucht verhüllet bleiben 
möge; so sind wir zwar keinerdiugs gesinnet, das Laster der Un> 
zucht .... ungeahndet dahingehen zu lassen, sondern wir wollen 
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vielmehr, daß solchen Febel auf allmögliehe Weise gesteurct . . , 
werde." Zu diesem Zweck wurde folgendes bestimmt: 1. Geheime 
häusliche Bestrafung der unehelichen Schwängerung:, wenn die Ge- 
schwängerte ihren Eltern geatehf. 2. Die Zuhälter sollen verhalten 
werden, die notwendigen Veranstaltungen für die Niederkunft und 
die Versorgung des Kindes zu treffen, ?;ie al)*'r nicht boshaft zu ver- 
lassen. 3. Die Hausleute etc. sollen ihre Waiirnt hiiiun;_en über die 
Schwängerung geheim den Eltem, Verwandten etc., wenn keine Vor- 
bereitungen für die Niederkunft getroffen werden, dem Gerichte mit- 
teilen. I>ii' Eitern sollen gegen die Geschwängerte nicht hart «ein, 
sollen Vorbereitungen für die Niederkunft treffen, ebenso die lie- 
bSrden, welche die Schwangere gelinde za strafen haben. 4. Die 
Behörden haben die Eltem etc. von zn großer Hfirte geheim abzu- 
halten nnd sie zur Hilfeleistang zu verhalten. 5. Wenn die Schwan- 
gere nicht in die Heimat befördert werden kann, bat die Wohn- 
gemeinde sie wie Arme während des Wochenbettes zu versorgen. 

Die Hebammen waren verpflichtet, unehelich Schwangere in 
Evidenz zu halten. Nach der k. sächsischen Hebaromenordnnng vom 
Jahre ISIS war die Hebamme verpflichtet jeden Fall von Schwanger- 
schaft einer Ledigen der Obngkeit, auf dem Lande dem Prediger 
anzuzeigen. Jörg wollte, weil das in größeren Städten nicht dureh- 
führhar ist, hier die Hausherren verpfhchten, ihre diesbczüglielien 
Beobachtungen dfr Polizei oder hesser einer rTebamme mitzuteilt-n. 

Die Anschauun^'en von den Men^elicnrechten haben sich soitlier 
sehr geändert und die Stnifhestininuingcn über den außerehelichen 
Geschlechtsverkehr, deren Ungerechtigkeit nur von sehr naiven Gesetz- 
gebern tiberseheu werden konnte, wurden hinweggefegt mit ihnen 
auch die Versuche, die ledigen Schwangeren unter Kontrolle zu stellen 
und sich ihrer anzunehmen. 

An Stelle der Prävcntivmaßregeln wurde in den Gesetzgebungen 
des 19. Jahrhunderts eine mildere Bestrafung des Kindesmordes an 
Lcdigen gesetzt, wodoFoh die geschilderten Verhältnisse als mildernde 
Umstände genügend berücksichtigt sind. 

Es ist also schon lange bekannt , daD ledige Schwangere oft 
schweren psychischen Insulten ausgesetzt sind, und es ist leicht be- 
greiflich, wenn man glaubte, daß sie durch diese Insulte zn geistiger 
Erkrankung disponiert werden. Ein Beweis fttr diese Annahme ist 
aber nie erbracht worden. Er wäre erbracht, wenn statistisch nach» 
gewiesen würde, daß relativ bedeutend mehr vom Liebhaber ver- 
lassene als andere Schwangere an Gravidität8j)sycho8en erkranken« 
Es sind mir nur zwei Versuche bekannt geworden, diese Frage zu 
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lösen, welche beide ein negatives liesultat ergeben haben. Unter 
2000 Fällen hat Gream in Queen Cbarlottes Lying in Hospital eU- 
mal Geistesstörung beobachtet, er führte die hohe Zahl darauf zaifick, 
dal5 dort viele vom Verfährer verlassene Mädchen entbinden. Da in 
dieser Zahl auch die nach der Eotbindnng attsgebrochenen Psychosen 
mitgezählt sindy ist ein Rfioksebluß auf die Häufigkeit der GraviditSts- 
psycbosen nicht erlaubt Marc 6 fand unter 19 Fällen von Graviditäts- 
psychosen vier, in welchen es sich um verlassene Mädchen resp. um 
Ehebruch handelte. Diese Zahl ist so gering^ daß sie gewiß nicht 
für die stärkere Disposition der verlassenen Schwangeren spricht. 
Eine größere Statistik scheint nicht vorzuliegen und wir müssen da- 
her diese Frage nach der allgemeinen Erfahrung beurteilen. Diese 
lehrt, daß die Zahl der Lediircn. wclclie Greifen ihren Wunsch 
schwanger werden, srhr groü ist. Beweis dafür die nllhekanntf 
Häufigkeit der gelungenen Fruclitabtreil)iin^^eii. Es f«ind iilso sdir 
viele Mädchen den in Rede stehenden psycliischen Insulten ausgesetzt. 
Anderrrseils wissen wir, dal') die Zahl der in der < Iravidität erkrankten 
Frauen überhaupt nicht grüßtir ist, als dii' der auberhalb dieser er- 
krankten. In der großen Mehrzahl der l'älle verursacht der psychi- 
sche Insult daher keine AlienatioD, denn sonst müßte die Zahl der 
Schwangerschaftspsychosen gr<*)ikr sein. 

Zur Erläuterung des Gesagten mag z. B. die Statistik Wiens 
dienen: 

In Wien finden jährlich mnd 55000 Geburten statt. Von den 
etwa 1000000 Brouen Wiens sind daher in einem Jahr 5,5 Prozent 
schwanger und -in Anbetracht der Dauer der Schwangerschaft von 
\) Monaten an einem gegebenen Tage '' 4 davon, das ist 3,75 Proz. 
Von 100 geisteskranken Frauen sind drei während der Schwanger- 
schaft krank geworden, gewiß nicht mehr, das beweisen zahlreiche 
Statistiken, die beiden Zablenverhältntsse sind nahezu identisch und 
beweisen, daß eine merkbare Steigening der Disposition zu geistige 
Erkrankung durch die Oravidifät nicht bewirkt wird. 

Es ist irewilj uierkw iir(ii;j:, daß auch die schweren Oemütser- 
sehütterun':rn virlcr Icdiucn Seliwan^^eren nur äußerst i^rhru von einer 
(»eisteskrankheit gefolgt sind. Doch kann dieser Sat/, mit voller 
Sicherheit ausgesprochen werden, denn die exnkte Stnti-^lik di r Irren- 
l»fle<ro und die hohe Ausbildung des Anslultsu t si ii> in Deutsschhind 
hat dahin gi führt, daß nur mehr ein verschwindend kleiner Teil der 
Geisteskranken überhaupt und damit auch der in der Gravidität er- 
krankten Fkancn der psychiatrischen Beobachtung entgeht. 

Auf Grund der sicheren Erfahrung können wir daher beute sagen^ 
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in der Norm erleidet die Scb wangere keine Stürun<; ihrer 
Geistcstätifirkeit. Ja, sie erträo^t die körperlichen und nervösen 
Beschwerden der Gravidität so leicht, daü man anzunehmen geneifjt 
ist, die Frau sei von Xatur gescliütist gegen diese schwächenden und 
gehmerzhafteD Einflfiase. Nor jene Frauen, welche zur geistigen Er- 
krankung disponiert, durch angeborene oder erworbene Anla^ reif 
zur Erkrankung sind, werden mitnnter infolge der Schwaogerschafts* 
beschwerden geieteakrank. Da0 gerade bei den Graviditäts- 
psjohoBendte Torbeatehende DiBposition eine sehr wich- 
tige und die Gravidität nnr eine nebensächliche Rolle 
s|)ielt, hat auch KHx betont, indem er fand, daß bei ihnen die erb- 
liche Belastung mehr hervortritt als bei den Puerperalpsychoscn. 
Sie erkranken dann an jener Psychose, zu welch « r sie acbon vorher 
disponiert waren. Es kann in der Schwangerschaft eine bereits vor. 
hereitete Paranoia ausbrechen, es tritt ein neuer Anfall einer periodi- 
schen Psychose, ein neuer Schub einer Katatonie auf, es wird eine 
schlummernde l'aralyi^f^ manifest, alle diese Psychosen unterscheiden 
sieh aber in S\ inptonien und Verlauf nicht von i^h'ieliart:m ii Kr- 
krankun<:i n nicht Seh wans^erer. Ein Einwand könnte alh rthntrs 
iiiaeiit werden, er erweist sich aber bei näherem Zusehen nU nielit 
stichhaltig. Es scheint nändich, daß bei ireisteskranken Schwangeren 
die melancholischen Zustandsbilder häuiiger sind als sonst. Darin 
äußert sich gewiß ein Einfluß der Gravidität auf die psychischen Vor- 
gänge, docji trifft dieser Einfluß nicht das Wesen des Krankheits- 
prozesses selbst. Die Symptome, in welchen sich eine Psychose 
äußert, sind vielfach von zufälligen Umständen abhängig, welche zu 
der Ursache der Krankheit in keiner Beziehung stehen. So verhält 
es sich auch bei den Schwangerschaftspsychosen. 

Man könnte theoretisch unterscheiden zwischen Psychosen, welche 
rein zufällig während der Schwangerschaft ausbrechen und solchen, 
die bei Disponierten durch die Schwanperschaft ausgelost werden. 
In der Praxis ist diese Unterscheidung nicht darebführbar und auch 
ohne BedeutUDg. 

Wenn eine Psychose in der Schwangerschaft ausbricht und nach 
<1' r Enlhindun- rasch zur Heilung kommt, ist an dem Zusammen- 
hange nicht zu zweifeln. Es wäre aber verfehlt, ans (liesem I'm- 
stnnde zu schließen, daß die Gras iditat die alleini:,'^e l. rsuelie (ier Er- 
krankung war. E< Ii. :;* n da ähnhehe V erhältnisse vor, wie bei den 
menstruellen Psyeh>»st n, liei weiciien die .Menstruation nnr aN ans- 
liisendes Moment aüli;\fal)t werden kann. Ein F)i'i>|)l' l xmi .Marce 
illustriert das Gesagte gut: Eine Frau wurde während ilirer zehn 
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Schwanjierscbaflen immer äiiL'^stlicli. 2 .Inlin- nach der letzten Gra- 
vidität wurde sie {reisicskrank. Di» sttrbandene ps} cliopathische 
Disposition verursachte hier nicht während der Schwangerschaft, 
sondern erst später, als offenbar ein stärkeres auslösendes Moiiitut 
wirksam wurde, eine ausgesprochene Psychose, während die Vcr- 
ändeningen der Gravidität nur binreichten, leichte psychotische £r> 
scheinungen auszuldaen. Schon Maro6 hat gefanden, daß sich die 
Psychosen der Schwangeren in Verlanf nnd Prognose nicht von den 
Psychosen nicht Schwangerer unterscheiden. Knndauemde Psychosen 
sind in der Gravidität sehr selten, die Heilung erfolgt fast nie vor 
der Entbindung. Andererseits bat diese keinen EinfluO auf den Ver- 
lauf der Geisteskrankheit Dies wußte schon Marc6, der aus der 
Literatur und seinem eigenen Mater! ale reiche Erfahrungen sammelte. 
Daher erklärte schon dii.^er Autor die Einleitung der Frtthgeburt be- 
hufs Heilung einer Psychose für verpönt. 

In manchen, wenn aucli seltenen Fällen besteht ein engerer Zu- 
samnipnliang zwischen (jiravidifät und Psychose, und zwar niufü pr 
dann angenommen werden, wenn die Pf?ycl)n?;f ohne anderen Anlaß 
in der Gravidität auftritt, etwa auch bei jeder neuen Schwangerschaft 
wiod»*rkehrt und jedesmal nach der Entbindung schwindet. Marct^ 
hat diese Fäll»- von den anderen abgesondert und al^ syini)atlnsolie 
Psyciiüsen l)t'/richnet^ wobei er ausdrücklich hervorhob, dall sie nielit 
während der Schwangerschaft, sondern nur an dorn Eintritte der 
Heilung mit dem Ende der Schwangerschaft zu erkennen sind. Nach 
meiner Überzeugung ist dieser Zusammenhang nicht inniger, als der 
zwischen Pubertät, Menstruation oder Klimakterinm und Psychose. 
In allen diesen flllen kommt man ohne die Annahme einer Prä- 
disposition nicht aus und in vielen davon liegt diese auch klar zu 
Tage. Nie sind wir berechtigt, die genannten k{{rperlichen Vorgänge 
als einzige Krankheitsursache zu bezeichnen, wie etwa ein Kopf- 
trauma die alleinige Ursache der Epilepsie oder die Alkoholvergiftung 
die alleinige Ursache des Rauschzustandes ist. Eine vorbestehende 
Veranlagung müssen wir in allen Fällen von Graviditfltsjisychose an- 
nehmen, immer ist die Schwangerschaft nur das auslösende Moment. 
Es können also bei Prädisponierten die verschiedensten Formen der 
Geisteskrankheit niiftreten und auch Neurosen, epileptische und hysteri- 
sche Anfälle wurden schon während der Öcbwaogerschaft beobachtet 
bei Frauen, welche <ion»^t g*»snnd \\ aren. 

Während gewöhnlich einr In >ti la-nde Psychose durch die 
Schwanui i>ehaft nicht br' intliilit w ird, konnte in einigen Fällen v^n 
nienstrueiien l'sychoseD und v<m Ki)ilepsie mit Anfällen zur Zeit der 
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MenstruaÜQii beobachtet werden, daß die Frau während der Dauer 
der Schwangerschaft von der Krankheit verschont blieb. In Fällen, 
wo der Krankheitsanfall dnrch die Menstrnation mis'^^elöst wird, 
bleiben n)it der Menstniatioii während der Gravidität auch die Krank- 
heitsanfälle aus. 

Die forensisclic Beden tu nix t^er ScIi w.'in^'crschaft kann 
nach dem (Tesa^'ieii mit wenifien Worten erlt'di^'t werden. Da man 
nicht annehmen kann, daü wälirend der Gravidität die Frau häufiger 
geisteskrank ist, als außerhalb dieser, darf bei der Untersuchung 
des Geisteiszuistandes einer iiraviden keine Voreingenommenheit zu 
Gunsten der Annahme einer Geistesstörung obwalten und ist das 
Gutachten wie sonst nur aaf die erhobenen Tatsachen zu gründen. 
£tD Behelf zur Auffudan^ einer aehwer erkennbaren Geisstesatörang 
kann die Feetetellnn^ werden, daß die Unteisuehte schon wfthrend 
einer oder mehrerer Mheren Scbwangerachaften geisteskrank war. 

Schwaogere sind gewiß häufiger kriminell aJa andere Franen. 
Und zwar sind einige Delikte gewissennaSen Episch ffir Schwangere: 
die Fmohtabtreibnng nnd die Attentate meist anf den nneheliehen 
Vater des Kindes, wenn er die Schwangere yerlassen hat. Beide 
Delikte gehen aus der Situation und der durch diese bedingten 
Gemütslage und Verstandestätigkeit henror, finden daher ihre Er» 
klärung anf psychologischem Wege. Psychopathische Zustände 
interkurrieren dabei nicht häufiger als bei ähnlichen Delikten Nicht« 
schwangerer. 

Die Fruchtabtreibung wird von der f'hprleirunL'- Ii ervor- 
gebracht, welche zur Erkenntnis führt, dati die Vollendung der 
Schwan^'erschaft Schande oder Not brinjren oder andere bedeutende 
Naciiteile briii^^eti würde. Sic wird so gut wie immer in vollständig 
ruhiger Gemütsverfassung aus^efülirt. Frostituierte machen einer 
Schwängerung mit seltenen Aubnainin n durch künstlichen Abortus ein 
Ende, weil sie durch die Fortsetzung der Gravidität für längere Zeit 
Ton der Ausübung ihres „Berufes" abgehalten wären, also aus rein 
materiellen Gründen. 

Bei den ^verffihrten" M&dchen ist das Motiv der Fruchtabtrei- 
bnng die Fnrcht vor Schande, deren verschiedene Ansdrucksformen 
in den einzelnen Fällen zu erörtern flberflflssig ist Gewiß ist aber 
nicht immer die Furcht vor Schande^ sondern nicht selten anch Fnrcht 
vor den nachteiligen materiellen Folg» des Wochenbettes und den 
Kosten und Beschwerden der Kindeserziehung das Motiv der Frucht- 
abtreibung. Dieses Motiv ist es auch, welches nicht selten ver- 
heiratete Frauen zur Fruchtabtreibung veranlaßt. 

AnslüT.itk Kriolaalaiithropolflci«. 28k Bd. 9 
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Die Rücksicht auf das keimende Lehen dürfte in der l 'herle^^iui;,^ 
welclic dem Delikte vorausgeht, wohl bei keiner Schwangeren iu 
Betracht kommen, wenn die Fruchtabtreibung in der ersten Hälfte 
der Schwangerschaft vorgenommen wird, in welcherZeitderSchwangi ren 
die Enijifindung, etwas Lebendes in sich zu tragen noch fehlt. Der 
größte Teil der Frucbtabtreibungen geschieht in dieser Zeit Viele, 
die zum Ante od« zur Hebamme mit dem Aminnea kommen, ihnen 
die Fraobt abzotteibeD, erklfireni wenn sie abgewiesen werden, die 
Abtreibung kdnne nicht stmlbar sein, denn es lebe ja noeh nichts 
in ihrer Gebärmutter. Andererseits ist es so allgemdn bekannt» daß 
der künstliche Abortus strafbar ist, daß der Versuch möglichst geheim 
durchgeführt wird In ErmaDglung einer sachverständigen Anleitung 
verfiaUen manche Frauen auf die sonderbarsten, meist ungeeigneten 
Methoden, klettern auf Möbel und springen herab u. dgl. £ine Frau 
ließ sich in ihrem Garten ein tiefes Loch graben und spTuag wieder- 
holt hinab. Wenn der Abortus im Gange ist, wird meist gegen die 
Berufung einer Tlebamme oder eines Arztes der heftigste Widerstand 
geleistet, ein sicheres Zeichen des Schuldbewußtseins. Das alles 
wurde vielfach an Geistt yLresnnden beobachtet und es begründet daher 
auch die Anwendung im-v* i-m t^r oder seltsamer Mittel nicht allein 
die Vermutung einer geistigen Abnormität. 

Natürlich können auch Geisteskranke die Fruclitabtrcibung For- 
nehmen, wenn sie bei klarem Bewußtsein sind. Ob zur Zeit der 
Tat eine Geistesstörung vorbanden war, wird der Sachverständige 
nicht anders feststellen, als es bei der Beurteilung von strafbaren 
Handlungen nickt Schwangerer geschieht 

Bei geisteskranken Frauen tritt erfahrungsgemäß, ohne daß 
ein Mittel zur Frnchtabtreibnng angewendet worden wäre^ häufig 
Abortus ein. Dies ist zu beräcksichtigen, wenn es sich darum han- 
delt, festzustellen, ob bei dem Abortus einer Gdsteskranken ein Ver- 
schulden einer anderen Person vorliegt 

Die Eifersuchtsdelikte sind aus mehreren, sehr starken 
Motiven bei 8' 1 längeren viel häufiger als bei nicht Schwangeren. 
Zunächst findet sieb der Liebhaber sehr oft in dem Augenblick ver- 
anlaßt, die Geliebte zu verlassen, in welchem er ihre Schwangerschaft 
erfährt. Er sucht, der Alimentationspflicht bei Zeiten zu entrinnen. 
Die oft unvorteilhafte Veränderung des Anssehens der Schwangeren 
wirkt ahstol^end auf den Geliclitt n und lifgünstigl den Kntschlüß der 
Trennung. Die (H-lit hte hingegen fühlt ihr Recht auf den Geliebten 
in dem Momente, als sie sich von ihm geschwängert weiß, £r»>festigt 
und sie fühlt, weua der Geliebte sie verläßt, ihr Recht viel mehr 
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fjrekränkt, als die Niclitschwnnircre in der jxleichcn Situation, ilire 
Eifersuclit wird heftij^er eri\';;t. Das üiiIm >fotiv zum Eifcrsuclits- 
delikt ist Halior ht-i Scliwanirfr- m "»fter vorhaudun als sonst und das 
innere Mmy iht bei ilinen starktr als bei Nicbtsclnvani^eren. Gekränkte 
Liebe, Furcht vor der bevorstehenden Sebaiide, vor materii-ller Not 
erzeugen in der Verbi>>s<*n«n Enjpörunm^ und Kachsucht gegenüber dem 
gewesenen Geliebten umi bringen ileu Entschluß, sich zu rächen, zur 
Beife. Oft wird die Tat in einer heftigen Affektwallung verübt, 
welche dmoh diieii letzten miBglflekten Versuch, den Geliebten wieder* 
KO^winneo, veruTBaebt wird. Die Vorgeschichte und die Art der 
Aneftthning dieser Delikte sind, wie die Kasuistik ergibt, bei Schwan- 
geren und bei Niehtsehwangeren geradezu identisch. Bei b^den wird 
der Hildemngsgnind -des Affektes sehr oft in vollem Ausmaße zu* 
gebilligt werden mttsseo, dagegen ist man nicht berechtigt, ans dem 
UmStande, daß die Attentäterin schwanger ist, zu schließen, daß sie 
weniger ^^»-istesjgesund wäre als eine Xichtschwangere. 

Die Eifersuehtsdeliktesind so häufig, so einförmig und ao allgemein 
bekannt, daß es ül)erfliissi;r erscheint, hier Beispiele zu bringen. Es 
wäre sehr leicht, durch die Gegenüberstellung von derartigen Delikten 
Schwangerer und Niehtschwangerer zn zeiiren, daß eine Sondonin<r 
der Fälle in Delikte Schwangerer und Nichtschwaagerer nach keiner 
Richtung bin motivierliar wäre. 

Wie schon erwähnt, kommen während der Schwanirerschaft die 
gleichen Formeu gei^tiuer Störung vor, di(' aucli hui)>t beobachtet 
werden. Sie bieten in ixewisi^er Beziehung foreiibischta liUeresse und 
sollen hier, iuüuvveit (ia,> das Fall kurz gestreift werden. Zunächst 
ist jene Geistesstörung zu erwähnen, welche wegen äußerer Ähnlich- 
keit zur Verwechslungen mit den schon besprochenen Gelfisten Anlaß 
geben könnte: das Irresein aus Zwangsvorstellungen. Dieses 
ist von den Gelttsten streng zu scheiden und dadurch charakterisiert^ 
daß sich gewisse Vorstellungen, die als krankhafte, dem normalen 
Bewußtseinsinhalte fremde erkannt werden» mit nicht zu Qberwindendem 
Zwange aufdriingen und wegen des vergeblichen Kampfes, den der 
Befallene gegen sie ffthrt, mit starken Unlustgdftthlen verbunden sind. 
Dieses UnlustgefQhl fehlt bei den GelÜBten und die letzteren werden 
auch nicht als fremde £indrtngUngc empfunden. Wenn jemand durch 
echte Zwangsideen zu einer strafbaren Tat veranlaßt wird, kann er 
nicht bestraft werden, wed der freie Vernunftsgebrauch in dieser Form 
geistiger Störung aufgehoben ist. Es ist mir aber nicht geluni:*'n. 
aus der Literatur einen Fall dieser Art i ciniT Sehwangeren zu 
erheben, der zur loreusifichen Beurteüung gekommen wäre. Auch 
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meine persrtnliclMMi flieslKZÜjjlielu n Ki lu bnn^en sind ergelinislos geblie- 
ben. Dairciren sind mehrere Fälle bekannt, in welchen bei Schwangeren 
Zwangsideen \ orlianden gewesen sein dürften, ohne ZU einer Btnif> 
baren Handlang geführt zu haben. Die Schwangeren mit Zwangs- 
ideen verhalten sich also wohl gleich den Nichtschwangeren mit diesem 
I<«iden, welche meist dem Zwange nicht weiter folgen, als es Gesetz 
nnd Moral erlauben. Ein derartiger Fall, eine Schwangere betreffend, 
ist von Iscovesco mitgeteilt worden: 

Eine mit Degenerationszeichen behaftete Schwangere fühlte den 
Impuls zum Eindesniorde und ging, um dem Zwange nicht zu unter- 
liegen, um unter ständiger Aufsicht während der Geburt zu sein, in 
die Salpetri^re. Das HewulUsein der krankhaften Xatur der Impulse 
führt diese Kranken dahini alles daran zu setzen, die Impulse nicht 
zur Ausführung gelangen zu lassen und dies vermindert die foren- 
sische Hf'd 'iitun;:: dieser Fälle außerordentlich. 

Wtnn auch die versciiiedensten Opisteskrankbcitt^n in der 
Schwan trerschaft auftrot^n. so scheint d^cdi die ►Schwangersebaft das 
Zni«tandsbild oft zu itccinflnssen. ind<^in liier häufiger als sonst depres- 
sive VerstimnuinL''eii aulintcn diirfttn. Die Ursache dieser Erscb« !. 
nung ist nicht bekannt, ich nnterlasse es, die zahlreichen darüber 
geäuiierten Vernmtungen zu besprechen odir neu zu erwähnen, weil 
dieser Frage keine praktische Bedeutung zukommt. Wichtig ist aber 
die Häufigkeit der mclancbolichen Krankheitebilder in der 
Schwaugerschalt, weil durch die melancholisebe Verstimmung oft 
Mord- und Selbstmordversuche veranlaßt werden. Bei Schwangeren 
ist speziell die Gefahr der Seiht Verstümmlung gegeben. Ein Fall 
meiner Beobachtung gehdrt hierher: 

Ein Dienstmädchen wurde in folge eines gleich bereuten Fehl- 
trittes schwanger. Sie erkrankte schon im Beginn der Schwanger* 
selmff, laiiire bevor sie sich derer bewußt wurde, an traurig>ängst- 
lielK'r Verstimmung, einzelnen Halluzinationen, und glaubte, Würmer 
im Leibe zu haben. Sie bat; man möge ihr den Bauch aufschneiden, 
um ihr die Würmer herauszunehmen und wollte sich schließlich 
selbst den Hnuch aufschneiden, weshalb sie in die Irrenanstalt gebracht 
wurde. Erst sr^it sie sich der Gravidität bewußt wnr, äiißertf sie 
S* Ib-tiir'^cbuldigungen darüber, daß sie sich dem Verführer hinge- 
geben liatt»'. 

Ii Ollst an tr/iiliU vun einer Frau, die in jeder Schwangerschaft 
den \eriust ihrer .hingfersehafl litklagte und nielancholisrb wurde 
und in der dritten bebwan;:,\raeliaii sich aus diesem Grunde erbängte. 

Insbesonders Fumilienmorde und Brandlegungen am eigenen 
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Hause können durcU derartige Erkrankungen Schwangerer veran- 
laßt werden. 

Wie oben prosajrt, ist die Scliwangerschaft nur als auslosendes 
Moment zu betrachten, während die eif^enlliclie Erkranknnersuröuche 
die vorbestehende Disposition ist. Marce fand als hüiifip' Ursachen 
die hereditäre Beluätuu;^', frühere Geistesstörung^, Anämie, moralische 
Erschütterung. Es ist besonders wichtig, daß fast nie als Vorläufer 
einer Graviditäts- oder Puerperalpsychose die früher beschriebenen 
Verstimmiingeii nnd nervSsenSti^miigen derSchwattgeracbaft beobaobtet 
wurden. Unter 79 Fällen Harcäs waten nnr fimal solche Stdrongen 
angegeben. Man sieht auch hier, daft ke'ine engere Verwandtschaft 
zwischen diesen Zustfind^n besteht. Unter Marces Fällen befanden 
sich auffallend viele Multiparae und Aber 30 Jabre alte Frauen. Auch 
dies weist auf die nur sekundäre Bedeutung der Gravidität als Krank- 
heitsursache hin. 

Die Beziehungen zwischen Schwangersebaftspsychosen und Ent- 
bindung sollen später besprochen werden. 



Wenn die erj^ttn Wehen auftreten, »rkenncn die feclivvangerfn 
wohl fast ausnahmslos, daß die Entbindung' herannaht. Nur unter 
gewissen abnormen Verhältnissen kann die.se Erkenntni.s ausbleiben. 
Die Erstgebärenden erkennen e.s, weil tx'i ilineii die Wellentätigkeit all- 
mälilich an Heftigkeit zunehmend, viele .Stunden oder mehrere Tage lang 
andauert, so daß sie mit anderen schmerzhaften Vurgängen im Unter- 
leibe nicht verwechselt werden kann, die Mehrgebärenden kennen die 
Zeichen der Entbindung schon ans eigener Erfahrung. Bei den Natur- 
völkern weiß die Frau so gut, wann ihre Zeit herannaht, daß sie je 
nach den Gebräuchen des Volkes entweder einen einsamen Ort o<1er 
die Gebärhfltte aufsucht oder die bei der Geburt gebräuchlichen Zeremo- 
nien veranlaßt Plöß hat unzählige Berichte von Forschungs 
reisenden darüber gesammelt. Es wissen daher auch die Frauen der 
Naturvölker, deren Entbindung gewiß durchschnittlieh viel leichter 
verläuft, wann i 1 rannaht. 

Die tägliche Erfahrung lehrt, daß die Frauen bei uns meist 
schon im Beginne der Wehentätigkeit ihre Lage richtig erfassen. 
Wenn dies nicht geschieht, sind besondere Gründe dafür vorbanden. 

Etwas häufiger mag es vorkommen, daß eine Schwangere vor 
Beginn der Wehen ihren Zustand nicht kennt. Schwachsinnige, 
Frauen mit I^nterlcibsleid« n und starker Fettsncht, endlich solehe, rlie 
durch Suggestion zur Uberzeugung gekommen sind, uicht «schwanger 
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m sein, kommen hier in Betracht Letzteies ist leichter bei Erst- 
gcbfirenden möglich. 

Es kann also der Umstand, daß die Schwangere keine 
Vorbereitungen Ifir die Entbindung gemacht hat, nicht 
immer als Nachweis dafür dienen, daß der Kindesmord 
schon vor der Geburt beabsichtigt war. 

Dafür, (laß in seltenen Fällen die Schwan«:ere bis zur Entbindung 
in Unkenntnis ihrer Schwangerschaft bleiben kann, sind einige wohl 
beweisende Fälle publiziert. Daß es der Schwachsinn von einem 
gewissen Grade an der Frau unmöglich macht, ihren Zustand zu 
erkennen, bedarf kniner weiteren Erörterung. Rri mäßiiren Graden 
von Schwachsinn ist das Verkennen der Schwanirerscliaft erleichtert 
es geniiijt vielleicht, daß der lebhafte A\'nnsch besteht, nielil r^chwanger 
zu sein, um die Überzeugung hervorzurufen, daß keine Schwanger- 
schaft bestelle. Denselben Erfolg muß auch bei Geistesgesunden eine 
besotulere kriiftip' suggestive Beein i 1 uasung in dem genann- 
ten Sinne lialien. Mir ist ein solcher Kall bekannt, in welchem es 
bich um Autosuggestion gehandelt hat. Eine Primipara, welche die 
Entbindung und ihre Folgen sehr fürchtete» behauptete und redete 
sich selbst ein, daß sie nicht schwanger eei und machte auch kdne 
Vorbereitungen zur Entbindung. Ähnlich verhielt es sich mit dem 
Falle Mendes: einem 18jährigen Mädchen hatte ihr Geliebter, ein 
Mediziner, dngeredet, daß er die Konseption verhindert habe. Sie 
gab daher nicht zu, schwanger zu sein und setzte sich, als die Wehen 
auftraten^ auf den Nachtstuhl. Sie wurde bewußtlos gefunden und 
kam erst 'y j Stunde nach Beendigung der Geburt mit der Zange und 
Entfernung der Nachgeburt zu sich. Sie halte keine Erinnerung und 
wollte nicht glaulx n, daß sie entbunden hatte. 

Ein etwas dunkler, angeblich mit vorübergehender Sinnesver- 
wirrnng nacli der Entbindung komplizierter Fall, muß hier ebenfalls 
erwähnt werden. Ein Mädciien verscliieht die beabsichtigte Hochzeit, 
weil der Ar/1 sairt, sie sei nicht schwaiip-r. Sie wird von der Entbin- 
dung im Keiler stehend Uberrafcht. schm idet den Kopf nach dem Durch- 
schneiden ab und wirft den Körper deä Kindes zur Seite. Sie wird 
im KHler bewußtlos gefunden, kommt allmälilieli zu sich und äußert 
<lunn IJeue. (H enkers Ze i tsch rift ls26.) Ich zitiere den Fall hier nur 
üh Beispiel für die Möglichkeit der Verkennimg der Schwangerschaft 
in folge suggestiven Einflusses. Die Fehldiagnose eines Arztes ist 
gewiß einer starken Suggostiouswirkung fähig. Vibert berichtet von 
einem ähnlichen Fall. Ein Mädchen wurde im Spital wegen angeb* 
lieber Ovarialcjrste behandelt und gebar am Abort ein Kind, welches 
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sie hinunterfallen lieü. 8ie liatte g^laabt, wqa die Arzte diagnosti- 
ziert hatten. 

Bronardel beobaebtete eine sehr dieke Fkan, welche ihr letztes 
Kind gestillt hatte und nichts von der neaen Sebwaogerochaft wußte. 
Der Arzt wnrde wegen Banchschmeizen zu ihr gerufen, als er kam, 
war die EDtbindung schon vor sich gegangen.^ 

In seltenen Eftllen können solche Schwangere ihren Zustand ver* 
kennen. Habituell unregelmäßige Menstruation, krankhafte Zustände, 
welche ov. auch die Ärzte getäuscht haben, Schwachsinn und starke 
Suggestivrinflüsse können äe Ursache s^in. 

Es kann aber auch Torkommen, daß eine Schwangere, die ihren 
Zustand kennt, den Beginn oder sogar den ganzen Vorgang der 
Entbindung nielit erkennt. In rinrm Falle meiner Tjoobachtun^ war 
der ledigen Schuanireren sehr daran L'»'f< !r»'D, ihren Zustand nicht 
öffentlich bekannt wtrden zu lassen uiui irotzdem wurde (erst- 
gebärend) auf der Stralje von tler Enthindung überrascht. Montgomery 
berichtet über 2 Fälle, in welchen die Frauen im Schlafe entbunden 
haben sollen. Dubois über ♦ine Frau, die in der < ieliäranstalt 
schlief und erst erwachte, als der I\o[>f schon geboren wurde. 
Brouardel sah einen Fall von Altortus im 7. Monate (Zwillinge), 
wobei die Frau gar keine Empfindung hatte. Es war Analgesie der 
•Genitalgegend vorhanden. 

Es kommt also bei Geistesgesunden in sehr seltenen li^len vor, 
daß sie gebären, ohne sich dessen bewußt zu sein. Dies ist möglich, 
wenn die Wehen wenig schmerzhaft sind und die Entbindung rasch 
Tcrlänft Bei Genitalloden mit habituellen Schmerzen ist dieses Ver- 
kennen der Wehen leichter möglich, ebenso bei Analgesie in Folge 
eines Nervenleidens. Schwangere^ die ihren Zustand nicht kennen 
oder irrtümlich beurtdien, können den Beginn der Entbindung eher 
verkennen, als jene, die sich ihrer Schwangerschaft bewußt waren. 

Während alle diese Fälle gewiß sehr selten sind, kommt es wohl 
relativ viel häufiger vor, daß Schwachsinnige die körperlichen 
Erscheinungen der Entbindung falsch deuten. Diese werden daher 
nicht selten unv(»rbpreitet vnn der Enti)indung überrascht und sich 
dit'ser erst dann bewußt, wenn das Kind die Gehurtsweire verläßt- 
Dieser Umstand ist bezüglich des Kindesmordes von ^moImt Bedeu- 
tung, welcher eine ganz aulHrejrdentUch viil mildere Beurteilung 
verdient, wenn der Entschluß dazu in der Überraschung gefaßt wurde, 

1 Einii^e weitere i'älle x. bei (Jraf <ileispach (Über Kindesmord), welcher 
auch für die Möglichkeit de» Verkeuneus der (üiaviditat eintritt. 
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die durch eine anerwartete Eotbindnng gezeitigt wird. Es ergibt sieh 
daraas für den Gericbtsarzt die Aal^e, immer alle die Umstände 
in Betracht zu ziehen, welche ein Urteil darüber «rlanben, ob das 
Delikt vorbedacht war oder in der Anfregnng Uber die unerwartete 

Entbindung beschlossen wurde. 

Geisteskranke sind häufig nicht im Stande, das Herannahen 
der Entbindung zu erkennen, wie sie auch nicht selten sich der 
Schwangerschaft nicht ht wuRt sind. Verwirrte und Blödsinnige werden 
ihren Zustand wpp:en niaiij^elnden Verstandes nicht begreifen, bei 
Verrücktt'n werden manchmal die vom L'terus ausf^chcnden Symptome 
walniliaft ^aHluiitet. In einem iiirmcr Falle glaubte die 8chwan;::t're 
niclit ein Kind sondern den Teufel im Leibe zu haben und sie ver- 
Buchte auch nach der Entbindung das Kind unter die Matratze zu 
stecken, liätte es gewiß erstickt, wenn sie nicht beaufsichtigt gewesen 
wäre. Kuh- von Klix erwähnte, ebenfalls an Graviditätspsychose 
leidende Frau tötete ihr Kind nach der Geburt, weil sie es für ein 
Produkt des Satans hi^L Sie zeigte darüber keine Bene. 

Kräpelin erwähnt einen Fall, der in der erstgenannten Rubrik 
der Yerstandesdefekte gehört: Ein staporöse Frau gebar in der 
Irrenanstalt ihr totes Kind in den Iieibstahl ohne einen Laut ?on sich 
EU geben, so daß man erst später durch die Blatspnren auf das 
Ereignis aufmerksam wurde. Mar cd erwähnt einen ähnlichen Fall. 
Eine Geisteskranke hatte sich wegen Unwohlseins in der Irrenanstalt 
ins Bett gelegt. Plötzlich hörte man das Schreien des Neugeborenen, 
es hatte niemand bemerkt, daß die Entbindung vor sich gegangen 
war. Ich habe wiederholt bei Entbindungen in der Irrenanstalt die 
Beobachtung von deren relativer Schmerzlosigkeit bestätigen 
können. Nach Klix verläuft bei Geisteskranken die Entbindung oft 
ganz schmerz] OH im Ifenim gehen. Nicht selten stirbt nach seiner 
Angabe das Kind während der Geburt. 

Der Qeistessufltaiid der Gebärenden. 

Bei nicht geisteskranken Frauen verhält sich die Sache meist 
ganz anders. Sie werden durch den Vorgang der Entbindung kör- 
perlich und geistig heftig erschüttert und erschöpft, und diese Tat- 
sache ist esy welche so leicht zu der Annahme ffihren kann, daß die 
Frau während und nach der Entbindung nicht geistig normal sei. 
In welchem Maße diese Annahme begründet ist, will ich nun festzu- 
stellen versuchen. 

Es ist zunächst bekannt, daß sehr große, graduelle Unterschiede 
besteben. Bei vielen Naturvölkern, ebenso bei der einfachen Land- 
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bevölkening, abseits von den verfeinernden Einflu&öe der Zivilisation, 
ertragen die Frauen die normale Entbindung viel leichter als in den 
KultnnEeotrcn; hier wieder sind die FVanen der hOberen Stande viel 
weniger wiederstandsfilhig als jene der arbeitenden Klasse. 

In den Mitteilungen von Flöß über die Gebiäache renebiedener 
Völker bei der Geburt, wiederholt sieb bäufig die Bemerkung, daß 
die Frau ebne Assistenz einsam entbindet, nachdem sie bis xum letz- 
ten Augenblicke noch sehwer gearbeitet hatte, daß sie das Kind 
selbst abnabelt, unmittelbar darauf daS' Kind und sich selbst badet, 
und mit dem Kinde in ihre Hütte oder gnr zu ihrer Arbeit zurück- 
kehrt. Die Zigeunerinnen sollen gewöhnlich unter freiem Uimmel 
niederii^ommen) ebenso die Frauen in Montenegro. Auch bei den 
anderen südslawischen Völkern kommt es nicht so selten vor, daß sie 
von den Wehon im Felde überrascht wird, dort allein entbindet und 
imstande ist, nachher mit dem Kind zu Fiili nacli hause zu gehen. 
In den Städten hat man wenig Oelegijnheit, die Leistungsfähigkeit 
der Frau dieshezii]uHieli zu erproben, weil hier die Hilfe imn»er «rleich 
bereit ist und auch in l aili-n irt-boten wird, in weichi-M die Gebärende 
mit ihrer Aufgabe allein fertig werden k.innte. Dali einzelne Frauen 
auch der europäischen Kulturvölker die Jkachwerden der Entbindung' 
ohne erkennbaic Erschöpfung ertragen können, wissen wir aus den 
Erfahrungen an Kindesm^rderinnen und heimlich Entbindenden, welche 
nicht selten durch ihr ganz unverindertes Verhalten unmittellMr nach 
der Entbindung die nächste Umgebung zu täuschen vermögen. Es 
haben also auch manche Fhinen der modernen Kulturvölker die 
Fähigkeit^ dann, wenn sie von mächtigen Impulsen dazu gedrängt 
werden, die Besehwerden der Entbindung vollständig zu überwinden. 
Leider ist es ganz und gar unmöglich, zu eruieren, wie viele Frauen 
diese Kraft haben und wie vielen sie fehlt. Wenn man aus dem Vei'- 
halten der Kreißenden und frisch Entbundenen in einer größeren 
Beihe von Kindesmorden allgemeine Kiu-kschlüsse ziehen wollte, käme 
man zu dem Resultate, daß die große Mehrzahl der ii'rauen die genannte 
Fähigkeit besitzt. 

Darüber wird später noch zu sprechen sein. 

Gewöhnlicli aber, wenn ein aui)er^'ewr)linlicl!er Anlali zur öelbst- 
beherrbchuag nicht \orhanden i.^t, bewirkt bei unseren Kulturvölkern 
die Entbindung körpeiiiclie und psychische Veränderungen. Ihre 
Ursachen sind vorwiegend kurperliclie. niimiicli die Weiienscbmerzen, 
ISlulverluble und Uberanstrengung durch die schwere .MubUelarbeit. 

Die psychisclieu Ursachen treten bei gewöhnlichen Entbindungen 
in den Hintergrund und bestehen nur in eventuellen Sorgen vor den 
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Gefahren der Enlbindang. Nnr bei beimlich Entbindenden sind die 
psychischen Ursachen stärker wirksam. Einersdts erreicht der Geffihls- 
konfUkt zwischen Furcht vor Schande nnd Not nnd dem Mutter^ 
gefflhle nun seinen Höhepunkt, andererseits entbehrt die heimlich 
gebärende des tröstenden Znspraches der Umgebung, welcher sonst 
regelmäßig der Frau gewährt ist. Daß gerade bei diesen Fhinen der 
Wunsch, die Entbindung nicht öfCentlich lukannt werden sa lassen 
in entgegengesetztem Sinne wirkt, wurde soeben gesagt. 

Gewöhnlich bemächtigt sich der Frau, wenn die Weben schmerz- 
haft werden, eine gewisse Unruhe, hoi empfindlichen Frauen kommt 
es schon jetzt zu Ausdriickcn der Furcht, sie jauimern. stölinen, ge- 
bärden sich verzweifelt, verlauiren wohl auch von der HehaninK^, die 
schon bei den ersten Wehen gerufen worden ist, sofort von dem 
Kinde befreit zu werden. Ernster und güti^^er Zuspruch führt den 
Affekt in die richtigen Grenzen zurück. Meist beginnt die Auf- 
regung erst in der Austreibungsperiode. Ol't ist die Gebärende 
körperlich sehr ergrifleu, ihre Glieder zittern, ihre Gesichtszüge ver- 
serren sich, ihr Körper i^t schweißbedeckt Die Stimmung ändert 
sich, sie wird reizbar, die Frau verlangt die Beendigung der Geburt? 
nennt den Arzt grausam, will den Fötus mit den HSaden heraus* 
ziehen. Sie macht dem Gatten Vorwürfe, haßt das Kind als Ursache 
ihres Schmerzes und kann manchmal noch stundenlang nach der Ge- 
burt dieses nicht bei sich sehen. Fast immer ist Furcht Torhanden, 
dabei Indifferenz gegen das Kind. Das Schamgefühl geht Torfiber- 
gehend verloren. 

Das ist aber nicht immer so. Manchmal unterscheiden sich die 
Wehen so wenig Yon Schmerzen, welche die Schwangeren oft im 
Unterleibe fühlen, daß sie an den Beginn der Geliurt nicht glauben, 
und den Drang falsch deuten. Sie glauben, Sfulildrang zu hal)en, 
verlangen auf den Abort geführt zu werden und fürchten, sich durch 
das Drängen der Wehen zn verunreinigen. Jörg, dem in diesem 
Funkte ( ilaüben be igemessen werden kann, weil es sich um prak- 
tiöciie Beoliaelituni: handelt, gibt an, daß er viele Falle von Ent- 
bindungen auf dein Abort l>t'(»ltaelit<"t hätte, wenn er die Schwangeren 
hätte iiacii eigt nem Ermessen walten lassen. Eines aber halx n die 
Autoren nicht genug beachtet; Entweder ist die Kreiüende 
durch den Gcburts Vorgang stark ergriffen, dann muß sie 
sich auch bewußt sein, daß die Geburt im Gange ist, oder 
sie bleibt ron Schmerzen und Affekten verschont, dann 
bleibt auch ihr Bewußtsein unverändert. Verkennen der 
Geburt bis zum letzten Augenblick und starkes Ergriffen- 
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sein durch die (reburtsvorgänge scblieUea sich bei sonst 
Dormalon Verhältnissen aus. 

Eiullicli ist es nicht selten, daß schon u alin iul der Ausln ibuntrs- 
periode Ermüdung eintritt, daß die Gebärende in den Pausen zwisclM ii 
den Wehen etoschläft und nur durch den neu auftretenden Wehen- 
Bcfamerz ans dem Zuatande von Schlafsucht and Apathie ge- 
rissen wird. 

Im Augenblicke des Durchschneidens des Kopfes ist der Schmerz 
am größten und da kommt es nicht selten vor, daß die Gebärende 
zornig wird, die Hand der Hebamme, welche den Dammscbutz be< 
sorgt, wegstößt oder die Hebamme selbst vom Bette zu entfernen 
trachtet. Manchmal macht die Gebärende auch den Versuch, das 
Kind scllist aiH den Geburts wegen zu ziehen. Gemütsrohe Weiber 
geben ihrem Zorne in Schimpfworten Ausdruck, die sich gegen das 
Kind kehren; in einem Falle von Albort kam es so zum Kindes- 
niorde: eine 40.jährige Primipara stößt beim Durchschneiden des 
Kopfes die Uebanmie fort, erfaßt den Kopf des Kindes, zieht es 
vollends heraus und ftehlpiidert es an den l^cltpfnsttn, sodaß es 
augenblicklich tot ist. Diese Affektliandlun^cn sind in der Rop'l 
doppelt motiviert, einerseits hält die (M hiirt ndr mit t iniirer Bi n ch- 
tigung das Kind für die iTsache ihres Schmerzes, andererseits ist sie 
gegen dieses von vornherein mit Haß erfüllt, weil es eine unerwünschte 
Familien Vermehrung bedeutet. 

In der Austreibungsperiode sind also Affekte häufig; 
Angst, Verzweiflung oder Wut entstehen je nach der Charakteranlago 
der Gebärenden. In der Kegel bleibt dabei die Bewußtseinsklarfaeit 
vollkommen intakt. Ältere Autoren haben das meist nicht zugegeben. 
Sie haben einige wenige Fälle von angeblicher Bewußtseinstrübnng 
gesehen oder in der Literatur gefunden und darüber die alltägliche 
Erfahrung vergessen, welche ganz zweifellos den obigen Satz be- 
stätigt Baritäten dienen ihnen snr Richtschnur bei der Beurteilung 
des Kindesmordes im allgemeinen. Schröder s|)rach von volU 
ständiger Uewulitlosigkeit im Momente des Durchschneidens, Jörg 
wollte im allgemeinen keiner Gebärenden die volle Zurechnungsfühig- 
keit zugestehen und bezeichnete die Frauen, welche ohne Trübung 
ihres Selbtsgefühles und Verstandes gel)ären, als Ausnahmen. Seine 
Ansicht stützte er durch die theoretische Annahm«', daP) dnrch die 
Anstrengung des Gehilrens das Blut ins Gehirn ^^ftrithen werde und 
dort einen sopontstn Zustand bewirke. Ripping glaubt»' wieder, 
duü durch die raselie Kutlet rung des l'terus die Zirkulation im Ge- 
hirne und damit das Bewulitseiu gestört werden mUsse. 
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Wendt erki&iie die Hinrichtang wegen Kiodesmordes Ittr ein 
SeitenstUck der Hezenprozesae, ohne kasaistiscbes Material beizu- 
biingen. 

KuiZy maßlose Übertreibung und VerallgemeineniDg von Au8> 
nahms^len herrseben in den älteren Arbeiten über dieses Thema. 
Es wäre ttberftfissig, das zu erwähnen, wenn nicht die damals auf- 
gestellte Lehre ohne ansreiebende Kritik von späteren Autoren übe^ 
nommen worden wäre. Man bedenkt nicht, um wie vieles milder 
heute der Kindesniord bestraft wird und ist bis in die jüngste Zeit 
bestrebt, durch Hinweis auf den Zustand der Gebärenden die Beur- 
teilung; von Kindesmörderinnen milder zu j;estalten. v. Krafft- 
P^ljinj,^ hat in seiner ^ericlitlicliea rsyehopatliülo^^ie richtig hervor^^c- 
boben, daß sich aus deu heftigen Affekten oder aus den SelinxT/an- 
fäilen der Gebärenden pathologische Zubläude — wie w ir spau r st^htn 
werden, bei veranlassten Frauen — entwickeln können. Durch eine 
miüverständliche Deutung dieser Worte kommt Klix zu der Ansicht, 
daß, „wenn ein durch psychische Momente oder ein durch ungeheure 
Wehensebmerzen erzeugter Zustand die Ursache einer antisozialen 
Handlung wird, ein Zustand von verringerter Freiheit vor- 
liegt^. Mit Steigerung der Ergriffenheit kOnne scblieOlich ein Zn- 
stand von aufgehobener Fteibeit eintreten. So unklar solche Worte 
sind, so sehr können sie bei Laien und bei Fachleuten, die sich nicht 
jahrelang mit forensischer Psychiatrie beschäftigt haben, Unheil stifteo. 
Geiade bezfiglich des Kindesmordes ist aber die Propagierung klarer 
Normen notwendig, denn es ist ein Verbrechen, welches relativ viel 
häufiger auf dem I^nde begangen wird, wo den ärztlichen Sachver- 
ständigen nicht selten auch beute noch ein tieferes Eindringen in das 
Gebiet der forensischen Psychiatrie nicht möglich ist. In jüngster 
7A{ hat II och 0 eine einsehläpcre Äußerung getan: Es sei merk- 
wurtiifT, (lali man heute, da von den nervösen Folgen schmerzhafter 
Anfälle fast bis zum Überdruss.' die Rede sei, die psychischen Ein- 
wirkungen der langdauernden Geburtsschmt rzcn im allgemeinen so 
gering einschätzt. „Es ist ja riehti?, viele rutiuiste und geistig wider- 
standsfähige Frauen betrachten die Scbuierzen der Geburtsstunden 
als eine selbstverständliche Pflichtleistung, mit der sie sich ohne ner- 
vöse Nachwirkungen abfinden. Diesen aber &tebt gegenüber eine 
große und vielleicht immer noch wachsende Zahl von sensiblen, 
psychisch mehr oder weniger abnorm disponierten Frauen, für welche 
das Geburtstrauma als solches ein folgenschweres Ereignis darstellt/ 

Ich weiß nicht, wen Ho che meint, wenn er sagt, daß man die 
psychischen Einwirkungen der Gebnrtsschmerzen etc. unterschätzt, in 
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unseren modernen Gesetzen ist ilirer. sei es absichtlich, sei es ohne 
Absicht, durch die milde Bestrafung des Kindrsmordes und dnreli die 
Möpflicbkeit der AnwendunjE^ mildernder Unistände Reciinunic p^e- 
tragen und in der praktischen Rechtssjirechung besteht meiner An- 
sicht nach eher eine Neigung, diesen Einflüssen eine zu große Be- 
deutung anzuerkennen. 

Es tut daher Not, den Akzent auf den ersten der beiden Sätze 
UocbeB zu legen und sich immer wieder daran zu erinneni, daß 
nur in ÄusDabmaftllen krankhafte psychische Veribideningen 
während der Geburt aoftreten. Der Psychiater ist natttrlteh der letzte, 
der die mächtige Einwirkung körperlichen nnd seelischen Schmerzes 
auf das Denken nnd Handeln verkennen oder nnterscbätsen würde» 
als Sachveiständiger hat er aber nnr die Anfgabd über die Frage, ob 
krank oder gesund tu entscheiden. Jedenfalls hat Hoche selbst dar- 
auf hingewiesen, daß die (Tcburtsschmerzen (znm Unterschiede von 
anderen Schmersen) Yon vielen Frauen als etwas Selbstverständliches 
leicht ertragen werden. Aach Dörfler hat das hervorgehoben und 
man könnte sich mit ihm ganz einverstanden erklären, wenn nicht 
nachher die seltenen Ausnahmsfälle in dt r t^cwölinlielien Weise breit- 
cetreten wären nnd diesen Satz \er^essen niaeiiten. Er versucht 
irleiclizeitig eine ICrklärun^; und sagt: „Die meisten Geburten ver- 
laufen (trotz alltM- liesehwerden) ohne wesentliche wahrnehmbare Be- 
eiutriichtigung des Oeisteszustandes; besonders die ebelielien. Da 
spielen Gewohnheit, die Tberzcuping der eiprenen ßeruffcibestiniinung 
und besonders der Enifiuii einer trostspendenden Umgebung eine 
grobe Rolle." 

Meine diesbezüglichen Nachforschungen haben ergeben, dab in 
einer fortlauf enden Reibe von etwa 1700 Entbindungen der mittleren 
nnd unteren Stände kein Fall von dem lAien erkennbarer Bewußt- 
seinstrübung vorgekommen irt* 

Wir können daher sagen, die Gebärende gerät in der Regel in- 
folge der Schmerzen und der Anstrengung in Aufregung, manche 
Gebärende werden noch vor Beendigung der Entbindung erschöpft, 
ihr Geisteszustand wird ab^ bei sonst normalen Verhaltnissen nicht 
krankhaft verändert. Diese Tatsache ist so konstant, daß man sich 
immer wieder staunend fragt, wie es kommt, daPi so oft bei Kindes- 
mord an eine Sinnesverwirrung gedacht wird. Einer tatsächlichen 
Grundlage entbehrt diese Neigung, dag^n wurde behufs Ausfüllong 
dieser Liieko Versucht, sie diiri'h 2'anz unbrauchbare Argumente zu 
stützen. Ein l'^ weiv für f!:*' ^^inn' -\ erwirriinir der Kreißenden sollte 
es z. B. sein, dab sie mitunter bei sehr protrahierter Geburt beab- 
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siclitijjt halieii, sicli dea Baucli aiifzusclineideii. Dieser Gedanke ist 
unter Umständen ein ^finz vtrnuntti^^er und der Kaisersclmitt ist eine 
HO bekannte Operation, dali die vemünfti^'c Überleitung die Gebärende 
fast auf den Gedanken führen muß, auf diesem Wege von ihren 
Leiden befreit »i werden, wenn die Entbiodung nicht yorwärts geben 
will. Übrigens Bebeint bei Rultnrvdlkem diese Selbstoperatioa nie 
ansgeffibrt worden za sein. Die Fülle von Selbstoperation durch 
Kaiserschnitt^ welche sich nach PI 50 im Orient, in Afrika etc. er- 
eignet haben sollen, beweisen nicht BewaßtseinsstÖrung^ sondern im 
Gegenteile Geistesklarheit nnd giofie Energie, besonders jene, die 
glttcklich ausgingen. 

Endlich iat schon hier zu erwähnen, dali nach Tardieu und 
nach Brouardel kein Fall von Kindesmord bekannt ist, in welchem 
eine vorübergehende SinnesTerwiming während der Entbindung als 
Ursache des Deliktes bewiesen worden wäre. 

Die o})en erwähnten Affekte treten gewiß ziemlich häufip: auf 
und zwar aus rein kr)r])urlirhen Ursachen, als Koliro der Scli merzen 
und der Anstren^funji;. Sie geboren in die gleiche Rubrik, wie starke 
Affekte aus anderen Ursachen, die ja bekanntlich nicht ab krank- 
hafte Veränderun^^eii der Geisteslätigheit aufgefaßt werden, suudern 
noch als innerhalb der Grenzen des normalen Geisteslebens liegend 
gelten müssen, weil sie adaequate Keaktionen auf äußere oder innere 
Keize darstellen. Es ist bekannt, daß die Alfekte ihre Ursache einige 
Zeit fiberdanem können, am besten sieht man dies am Zornaffekte, 
weil seine äußeren 2Seicfaen sehr deutlich sind. Dieses Überdauern 
findet auch bei der Gebärenden statt. Die Affekte, welche durch die 
Gebuitsschmerzen ersseugt werden, dauern manchmal noch eine Weile 
an, nachdem die Schmerzen im Augenblicke der Ausstoßung der 
Frucht gewichen sind. Dadurch wird es möglich, dafi der manche 
Gebarende wie erwähnt beherrschende Zorn, Gewalttaten geg^ das 
geborene Kind bewirkt. Ein Beispiel ist der Fall TOn Albert, in 
welchem die Frau das Kind an den Bettpfosten warf, nachdem sie 
die Hebamme weggestoßen hatte. 

Die Nachwirkung der von den Wehen.schmerzen bewirkten 
Affekte äußert sich nach Ravoux u. a. auch darin, daß die Ent- 
bundenen manchmal stundenlang nach der Geburt den Gatten oder 
das Kind nicht sehen wollen. Wie aber diese lieftie'en Affekte nur 
ausnaimisweise vorkommen, ist auch dns Verhalten der Frau nach 
der Giliurt dof? Kindrs meist em anderes. \V;iltrend in der Aus- 
tr. ihungBperiode der bchnierz der Preßu t hen un(i die dadurch verur- 
siichte Aufregung im Vordergründe stehen, wechselt das Zustandsbild 
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nnd damit auch die greistige Verfassung der Gebärenden meist fast 
plötzlioh, sobald der Kopf resp. das p:anze Kind die Geburtswege ver- 
lassen hat. Der Schmerz drr Xaclnvi fien, sehr irorifm'' i,'egenüber 
if'n«'ni d<T IVeßwehcn, wird kaum irefühlt, die Aiifroiruiiu, macht der 
liulie uiner meibt an;;i'nehmen Ermattung Hätz, der bturm ibt vor- 
ülxr, wie v. Fahrice anschaulich gesagt hat. Diese Erschöpfung 
ist je nach der Stärke der Frau, ihrer EuipluuUichkeit für den 
Schmerz, der Dauer der abgelaufenen Entbindunir, der Schwere der- 
selben und der Menge des verlorenen Blutes verschieden. War die 
Eatbmdnng m jeder BeKiehung leicht, dann überwiegt das angenehme 
Gefühl der Erldeliteraiig und regt Bich bald dk Lost nach Speise 
oder Trank. Bei stärkerer Ermfidnng stellt sich Schlafbedfirfnis ein. 
Nach ^ner sehr anstrengenden, sehr schmerzhaften oder mit großen 
Blntverlosten yerbnndenen Geburt kommt es aber zur schweren Er- 
schöpfnng, die Fran liegt dann teilnahmslos nnd nnf&hig zn handeln, 
verhält sich ganz passiv gegenttber den Manipulationen, welche an 
ihr und dem Kinde vorgenommen werden, ohne jedoch dabei in ihrer 
Besinnung getrübt zu sein. 

Kurze Zeit andauernd ist diese Apathie bei ji-der normalen Ent- 
bindung vorhanden und es kommt nur in Ausnalimsf allen vor, daß 
sich die Frau gleich nach der Geburt des Kindes um dieses kinnmert. 
Dit's plt in erster Linie von Erstgebärenden. Beobachtet wuiil<» «>< 
iiaiiirlieh nur l)ei (iehurten, welche unter Assistenz dnreh;;einaelit 
wurden. Diese Heoliaehtung lehrt, «lad die Entbundene sich ihrer 
Apathie überläüt, wenn sie weiß, daß für ihr Kind von anderen ge- 
sorgt wird, sie beweist atxT nicht, daß die Apathie unüberwindlich 
ist. Viele Beobachtunj^eu bei Naturvölkern, deren schon Erwähnung 
geschehen ist uud bei Frauen, welche von der Entbindung überrascht 
worden und das Notige für das Leben des Kindes taten, lassen ver- 
muten, daß die Apathie meist ttberwunden werden kann, 
wenn die Frau weiß, daß das Leben des Kindes von ihrer 
Hilfeleistung abhängt. Immerhin bleiben sicher nicht wenige 
fllle übrig, in welchen die Teilnahmslosigkeit der Entbundenen so 
groß ist, daß sie mch nicht zu den ndtigen Willenshandlungen auf- 
raffen kann. Diese Teilnahmslosigkeit ist belanglos, wenn die Ent-' 
bindung unter Assistenz einer Hebamme vor sich geht, sie kann aljer 
forensische Bedeutung erlangen, wenn die Gebärende aliein ist, denn 
sie kann dann den Tod des Kindes zur Folge haben und sie kann 
auch der Umgebung ermöglichen, sogar gegen den Willen der 
Entbundenen das Kind zu töten. 

Das Kind kann infolge der laaktivität der Mutter ersticken, wenn 
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ihm die Liift\v»'<re versclilossen sind, es kann im Fruclitwasser und 
Blute ertrinken und es kann im Öcheintode sterben. Die Mutter ist 
infolge der pliysischen Ermattung willenslos, sie behält aber die Er- 
ionerung für die Vorg^änge, weil ihr F^ewußtsein nicbt gestört ist. 

Es ist klar, daß derartige Fälle der forensischen Beurteilung bei 
einsam Gebärenden große Schwierigkeiten bereiten können, wenn es 
sich darum bandelt, die iibi^ichtliche Tötung des Kindes durch die 
Motter auszuschließen. Es müssen die allgemein gericbtsärztUchea nnd 
die psycbialriaeheii ErfahraogeD zaBammenwirken, um die Glaab- 
Würdigkeit der oachtiiglieben DarsteUung zu prttfen. Glfioklicher- 
weise kommen solche Fälle kaum Tor Gericht Bei EindeBmord sind 
last immer die Sporen Soßeier Gewalt an der Leiche zu finden ond 
es scheint sehr selten zo sein, daß das Kind infolge Vemachlfiastgnng 
der nötigen Obsorge den Tod findet, wenn die Geburt geheim ge- 
wesen ist. 

Wenn der Tod des Kindes infolge der WiUenslosigkeit der Mutter 
erfolgt ist oder diese Möglichkeit nicht ausgeschlossen werden kann 
wird man sich wohl kaum entschließen können, die Mutter als Kindes- 
niörderin zn bestrafen. Der Sachverständige kann zwar den Er- 
schöpfnnjrszustand der Mutter nicht a!- krankhafte Störung der Geistes- 
tätigkeit bezeichnen, seine Scliiiderun;:; des Ziistandes von WiUens- 
losigkeit wird aber genügen, um den Kicbtern Motive des Freispruches 
zu bieten. 

Meine bisherigen Ausführungen haben den Erscheinungen ge- 
golten, welche als i>s\ cho ithysiologische Begleit- und Folgezuf^tiinde 
der EntbinduHi^ /,u bezeichnen sind. Ich wende mich nun zu den 
während und nach der Entbindung auftretenden krankhaften Störungen 
der Gdstestitigkeit 

Znnfichst ein paar Worte ttber den Geburts verlauf bei schon 
Tor der Schwängerung oder in der Gravidität geistig Erkrankten. 
Bei diesen ist Abortus und Frtthgeburt ohne äußeren AolaD ziemlich 
häufig. Die Geburt der reifen Fmohi ist, wie schon erwähnt, meist 
sehr leicht Sie scheint nie einen Einfluß auf den Geisteszustand zu 
haben, die Geisteekrankheit TerULuft weiter, als wenn keine Entbindung 
■gtafti-( funden hätte. In wenigen Fällen von (iraviditätspsychose tritt 
einigt' Zt'it nachher Heilung ein. Die Ursache der Heilung ist hier 
das Aufhören der Schwangerschaft, nicht die Entbindung. Geistes- 
kranke gebären relativ häufiir uAa Kinder. Verworrene oder ver 
blödete Krank«- t/Ucn mitunter das Kind oder lassen e.s, ohne sich 
darum zu kiiiniiH rn. zutrnmde gehen, wenn nicht eine Aufsichtsiiersnn 
das Kind schützt. Häufig erwacht aber auch bei Geisteskranken die 
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Mntterliebe gleich nach der Geburt und sie pflegen nnd liebkoBen das 
Neugeborene. 

Goistosstörung während und nach der Entbindung. 

In der Hegel verläuft, wie oben fresnirt. die Eotbinduni; ohne 
itieistesrttoruno:. Nur unter besonderen \ erhältnissen, die nicht oft 
vorliegen, kann es zu krankhaften Verändeninjren der Geistestätiprkpit 
kommen. Die Kasuistik ist nicht zaldreich und nicht voUbtäudig und 
es wird daher notwendig sein, zunächst theoretisch alle jene krank- 
haften Zustände anfeftblen, welche nach unserer Erfahrung Ursachen 
haben, die den Verindwnngen der Eotbuidang naheatefaen. Denn es 
wird mit Wahraeheinlichkeit angenommen werden können, daß diese 
Kraakheitaformen aneh während der Entbindung anftreten können. 

Man wird die GeisleaBtörangen während der Geburt nrsächlich 
in 2 Gmppen bringen können. 

Bei psychisch normal veranlagten Firauen kann eine Geistes- 
atörnng nur dann auftreten, wenn die Gebart nicht normal verläuft, 
wenn sie abnorm lange dauert, mit sehr heftigen Wehenschmeizen 
oder sehr großen Blutverlusten yerbunden ist. 

Abnorm starke Schmerzen sind wohl in dem Falle von 
Evrnt die Ursache der geistigen Erkrankung: gewesen: Xach drei 
normalen. (»Iine psychische Störung verlaufenen Entbinduniren er- 
krankte die Frau im Anschlüsse an ein^n Abortus an Paranietritis«. 
In der Austrrihun^periode der nächst» ii I jitbindung traten plötzlich 
starke Reckenseh merzen auf, die Frau wurde verwirrt, erkannte die 
Umgebung nicht, wuüte nicht, dal» sie schwanger war und gebrauchte 
gemeine Schimpfworte. Die Verwirrtheit dauerte drei Stunden nach 
der Geburt au, dann trat alltnalilieli Klärung des Bewußtseins ein. 
Am Dächten Tage erinnerte die Frau sich daran, daß sie schwanger 
war, fflr die Zeit der Verwirrtheit, mithin auch fOr die Entbindung 
bestand yollständige Amnesie. 

Andererseits kann der normale GeburtsTerianf bei p^chopathisch 
veranlagten iYauen zu geistigen Störungen führen. 

Aua theoretischen Gründen wäre zu vermuten, daß die häufigste 
Geistesstörung sonst gesunder Frauen während der Geburt die Ohn- 
macht sei Denn diese wird durch heftige Schmerzen nnd durch 
große Blutverluste auch sonst verursacht. In der Tat war in den 
älteren Arbeiten viel von der Ohnmacht der Gebärenden die Rede 
und Freyer hat es unfemommen, aus einer Sammlung von acht 
Fällen von Ohnmacht Gebärender nachzuweisen, daß diese hei heim- 
lich Gebärenden nicht selten vorkomme. Er nimmt als Ursache der 

ArcUr für ErimioalantluopoloKle. 29. Bd. 10 
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ühniiiaclit <1ic oft aufrechte lialtung und die i^roßon Hhitverluste bei 
•'inein Teile der heimlichen Gehiirt»>n an, Aucli der Umstand wün» 
hier anzuführen, dal) die heindicli Gebärenden meist Primiparae sind 
und daher starke Wehenschmerzen haben kuimen. 

Es ist jedoch zweifelhaft, oh Frey er seine Fälle mit liecht als 
Ohnmacht bezeichnet hat und von Tardieu wurde hervorgehoben, 
daß sie mit größerer Berechtigung als Erschöpfungszustände ohne 
Bewußtseinsstörung bezeichnet werden können. Mir ist die Publikation 
Freyers nicht im Originale zugänglich und es steht mir daher als 
Beispiel für die Ohnmacht der Entbindenden nur der oben erwShnte 
Fall Hendes znr VerfOgnng. Er genfigt zur Feststellangy daß Ge- 
bärende während der -Entbindung in Ohnmacht fallen können. Die 
Ohnmacht ist aber ein äußerst seltenes Vorkommnis und wird in 
Oebärhäusern, wo große Blntverluste und aufrechte Haltnng Ter«, 
mieden werden, ^^ar nicht beobachtet. In München wurde unter 
15000 Fällen, in Ti'ibingen unter 8000 kein Ohnmachtsanfall gesehen. 

D* r Ohnmachtsanfall der Gebäraiden wird wie jeder Ohnmachts- 
zustand durch Schwindel. Ohrensausen, Flimmern vor den Augen, Er- 
blassen, Anp-Rt£pfUhle und Pulstiehwäohe eingeleitet. Nachher foldt 
die Erinneninf; für die Zeit der Ohnmacht, Die Kenntnis dieser Be- 
£r!('i tu nu-.sum stände ermöglicht es dem Arzte. wfMin die Vorgänge sich 
auch nur zum Teile vor Zeugen abgespielt habeOi die richtige 
Diagnose zu stellen. 

Besonders sensitive, also schon psychopathische Personen neigen 
häufig zu OhniDiu iitsanfällen und e« niul) wohl angenommen werden, 
daß bei ihnen schon die Vorgänge der nornialen Entbindung mitunter 
genUgen, um Ohnmacht zu bewirken. Im übrigen unterscheiden sich 
diese Ohnmächten psychopatfaischer Personal nicht von jenen der 
Geistesgesunden. 

Bei allein Gebärenden kann die Ohnmacht ebenso, wie die oben 
geschilderte Erschlaffung des Willens die Ursache des Kindestodes 
sein. Das Kind kann natürlich nur durch das Fehlen der nötigen 
Obsorge sterben, niemals kann die Ohnmächtige das Kind gewalt* 
sam töten. 

Bei psychopatliiächen Frauen kann sich die Aufregung der Aus* 
treibungsperiode bis zum pathologischen Affekt steigern, in 

welchem d« r l'owußtseinszustand ein abnormer ist. Die Erinnerung 
ist getrübt oder fehlt, je nach der Stärke der nru iißtseinstrübung. 
Ifi»T 'vvordi^n wohl am besten jene Fülle eingereiht, in wolclicn die 
ijitbindende einen Selbstmordversuch begeht. Osiander berich- 
tet von einer sehr zum Zorne neigendeu Frau, d>e sich während 
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sehr heftig^er Wehen wie walinsinnii;^ prebärdete, sich zum Fenster 
hinausstürzen wollte und kaum von zwei Männern davon abgehalten 
werden konnte. Osiander faßte diesen F;ill als Tobsucht auf, befant! 
sich abtT im Irrtunie, denn es gelang bald, die (iebUreude zu beruhigen, 
er konnte sie nntersnelH-n und die Entbindung durch Wendung raseb 
vollenden und nachbei- \)\'u'h die Frau bei geistierer ncsuiidheit, ob\s'ohl 
sie ein I'uerperalfieber durchmachte. Kie Toltsüeliiiiii' liilU sicli durch 
Zureden nicht beruhigen. Da ein Erinnerungsdefekt in diesem 
Falle nicht erwähnt ist, ist man nicht einmal berechtigt, von patho- 
logischem Affekte au spreehen und muß es unentsobieden lassen, 
ob es sieh um einen normalen hochgradigen oder um einen pathologi- 
schen Affekt gehandelt hat. 

S ig wart hat einige Fälle von SelbstmordTersnch während der 
Entbindung gesammelt und richtig bemerkt^ daß ein solcher meist 
bei außerehelich Schwangeren durch die Soigen der Schwangerschaft 
vorbereitet und durch den Eintritt der Entbindung zum Beschlüsse 
gebracht und dann ausgeführt wird. ß. nennt richtig den Selbstmord 
der ledigen Schwangeren eine Verzweiflungstat, nicht aber die Folge 
eines Wahnsinnsanfalles. Sonst seien Selbstmorde bei Gebärenden 
sehr selten und wohl die Folge der (Qualen der Entbindung. 
Ilucklenbroieli berieliteto von einer Mehrirebärenden, die naeh 
3tägigen Wehen aus vSclimerz und Anirst einen .Stranguiationsversueh 
mit Rockbande machte. Die Beobaeiitun;^^ Sigwarts betrifft 

ebeniuii.s eine Mehrgebärende, die wegen (Tesichtslage 2 Tafre sehr 
schmerzhafte Wehen hatte, die Arzte bat, isie lieber totzubchlagen und 
in einem nnbewaebten Augenltbek sich auf dem Aborte aufhängte. 
Sie wurde duicli künstliche Atmnn;: wiederbelebt, blieb in einem 
komatösen Zustande, wurde in der Narkose entbunden und litt nach- 
her an ängstlichen Delirien. Nach einem Tage war sie wieder her- 
gestellt Es ist Mrichtig, daß de sich an alles bis zu ihrem Selbst- 
mordrersnche erinnerte, woraus hervorgehti daß sie vorher bei klarem 
Bewußtsein war. In diesem Falle ist der hochgradige, aber nicht 
abnorme Affekt der Verzweiflung die Ursache des Suicides gewesen, 
während die späteren Delirien durch das Erhängen bewirkt wurden. 

Während diese Fälle also vielleicht noch zu den normalen Affek- 
ten gezählt werden können, handelt es sich in den folgenden um 
echte pathologische Affekte, wenn sie wahrheitsgetreu geschildert 
sind. 

Klug (zitiert nach Marce) sah eine Frau, die im Gebärhaus 
während der Wehentätigkeit aufgeregt wurde. Die Enti»indung 
wurde mit der Zange voUendet, nachher ward die Frau wütend und 
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wollte das Kiuil erwürgen. Nach 4 Stuodea erwachte sie wie aus 
einem Traume. 

Woill will eine Frau gesL-lien liahen. die hei 2 aufeinanderfolgen- 
den Eiitbiiuhiiiijen von Delirien befallen wurde und erst nacli mehreren 
Stunden die Bewußtseinsklarbeit wiedererlangte. 

Helme sab 1840 ein Deliriiim wftbreDd der Entbindung, welches 
nacb Abfluß des Termehrteo Frachtwaaam Bobwand. 

Scb wartzer beschrieb 1S80 unter dem Titel: tiansitorische Tob' 
sucht eine Störung, welche beute als pathologischer Affekt aufgebßt 
werden muß. Der Zustand beginne meist unmittelbar naeh der Ent- 
bindung mit Erregung, Wut, Angriffen auf die Umgebung, auf das 
KiAd. Nach mehreren Stunden trete die Klärung ein, die nach- 
folgende Amnesie sei sehr vollständig. Die von ihm beschriebene 
Frau hatte gleich nach der Geburt des Kindes zu rasen angefangen, 
80 daß mehrere Leute sie schwer bändigen konnten. Nach 4V2 Stunden 
schlief sie ein. Nachher erinnerte sie sich zum Teile an die Ent- 
bindung, nicht aber an die Vgrjj;änge während ihrer Tobsucht. 

Es ninlj ^n'j-^'UM'ben werden, daß eine finsam Gebärende in einem 
solchen Zustaiuir im Stande wäre, ihr Kind icewaltsani zu töten. Ks 
wiirt' dann i^ventl. die Auf^ai)»; der Sachverständiiren, die Neigung 
zu pathülü^ischeii Alf«'kten aus der Vergangenheit oder experimentell 
nachzuweisen. (Tewuhnlich dürfte die Unterlassung der Versuche, das 
Dt likt zu \ t rh« iniliehen, solche Fälle scharf von den gewöhnlichen 
Kindeauiorden unterscheiden. 

Krankhafte Bewußtseinszustände treten mitunter bei epilepti- 
schen und hysterischen Frauen während der Entbindung auf. 
Es sind das die sogenannten Dämmerzustände. Einen hysterischen 
Schlaf zustand beobachtete S n o e ck. Bei einer 35 jährigen hysterischen 
Frau trat 9 Stunden nach Beginn der Wehen eine kurzdauernde 
motorische Erregung mit Verwirrtheit auf, welche in einen schlaf- 
Shnlichen Zustand überging. Die Entbindung wurde mit der Zange 
vollendet, die Patientin kam wieder zu Bewußtsein und hatte ver- 
schwommene EriniK rung an den Geburlsakt. Als Grund des An- 
falles gab sie Schreck über das Fortgehen des Arztes an. Ein 2. Fall 
desselben Autors zeigt Verwandtschaft mit Autobypnose: Eine 2Sjähr., 
vorher gesunde Frau verfiel 14 Stunden vor der ersten Entbindung 
in Bewußtlosigkeit, aus welcher sie erst 4 Tage später erwachte. 
Sie nahm in dieser Zeit keine Nahrung und reagierte nur auf Be- 
rührung; mit dem r;iüheisen mit sehwachen J5t wegungen. Nachher 
war sie amnesii^cli liir (Vv^- Zrir der Bewußtlusi-koit. 

Ein gleichartiger Fall wurde 1813 von Schmidt mitgeteilt. Die 
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beschriebene Person soll bei jeder Entbindung in einen solchen olin- 
iimcbtsiilinlielien Zuötand verfallen sein. 

Aber auch Tobsucbtsanfalle kommen bei IlysteriscUen während 
der Entbindung vor. £in leichter derartiger Fall ist mir berichtet 
worden. Eine Hysterisdie wurde im Beginne der Entbindung sehr 
aufgeregt, schlug und wollte beißen; durch energisches Vorgehen 
und Suggestivbebandlnng konnte sie wieder zur Besinnung gebracht 
werden. 

Es wttrde zu weit fOhren, die Symptomatologie der hysterischen 
Dämmerzustände hier zu skizzieren und sei daher nur hervorgehoben^ 
daß in ihnen neben Halluzinationen nicht selten die Neigung zu 

schweren Gewalttaten auftritt, daß daher die Gefahr des Kindesmordes 
bei dieser Erkrankung eine große wäre, wenn sie v'm Alleingebärende 
befallen würde. Ein glaubhafter Fall ist in der Literatur nicht ent- 
halten, wie später zu zeigen sein wird. Gewiß kann al)er gerade ein 
hysterischer Anfall durch die Aufregungen und körperlichen Be- 
schwerden der Entbindung leicht aus<:;elost werden. 

Auch bei Epileptikern kann die Geburt Krampfanfälle oder epi- 
leptisclif l>elirien bewirken. Hie heftigsten Tobsuchtsanfälle, welche 
man kennt, mit den brutalsten ( iewalttaten, sind bei Epilrptikerii iiu 
Däiiimerzubtande be(»baelitet worden, und eine Frau, wclclie an solchen 
Tobsuchtsanfällen leidet, ist in hohem Maße der Gefahr ausgesetzt, 
ihr Kind zu töten, wenn sie das Unglück hat, während der Eotbin- 
dung in einen Dämmerzustand zu yerfaJIen. Das Gebnrtstrauma er- 
scheint gedgnet, einen Dämmerzustand auszulösen und es ist gewiß 
schon oft die Entbindung durch einen solchen Anfall kompliziert 
worden. Doch ist mir kein Fall bekannt geworden, der forensische 
Bedeutung erhingt hätte. Der immer wieder zitierte Fall Platners 
ist kein epileptisches Delir gewesen, von FUtner falsch gedeutft 
worden und tou den späteren Autoren ohne die erforderliche Kritik 
zitiert. Bevor ich diesen Fall besehn ibe, ist noch zu erwälmen, daß 
aueli infolge eines einfachen epileptischen Krampfanfalles und (b r da- 
rauf oft folgenden Bewußtlosigkeit das neugeborene Kind den Tod 
finden kann, w^m die Entbindung ohne Zeugen vor sich gelit 

Die Diagnose des hysterischen und epileptischen Anfalles wird 
fast immer durch den Nachweis früherer Anfälle erleichtert. Daß in 
dem Fall Platners von früheren Anfällen nicht dir Rede ist, be- 
rechtigt daher schon zu Zweifeln an tler Richtigkeit seiner Diagnose. 
Aus seiner Beschreibung des Anfalles ist zu entnehmen, daß er kein 
t'pileiitischer, sondern ein ckhunptihelier Anfall war. Ein is jähriges 
ilädchen, dessen Schwangerschaft der Dienstgeberin nicht bekannt 
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war, wurde wtircn Kolik alunds ins Bett fjcscliickt. Früh wurde 
sie bewußtlos mit Mubkelzuckuiii^eu im Ik'tto gefunden, ein Tuch um 
den Leib geschlungen, die Nachgeburt lag vor dem Betle anf dem 
ßodeo, das Kbd im Bettstrob. Es war jedenfalls tot, Plat&er erwähnt 
nicht einmal dies, ebensowenig, ob es verletzt war und was als Todes* 
Ursache gefunden wurde. Die Mutter wurde erst nach 3—4 Tagen 
klar. Für die forensische Kasuistik ist eine so unvollstündige Mit- 
teilung unbrauchbar, klinisch ist sie wegen der langen Dauer der 
Bewußtlosigkeit wobl nur als Eklampsie verständlich. 

Von Wert ist an diesem Falle nur die Feststellung, daß das 
Mädchen wegen der Bewußtseinsstörung nicht im Stande war, die 
Spur der Entbindung zu entfernen. 

Während sich der Nachweis des Bestehens von Hysterie und 
£|>iie|)8ie gewöhnlich (nicht immer, d^n die Krankheit kann eben 
erst bei der Entbindung manifest geworden sein) aus der Vorgescbtebte 
erbringen läßt, fehlt dieser Behelf, wenn es sich darum bandelt, 
eklamptische Anfälle nachzuweisen. Diese können allerdings nur 
sehr selten forensische Bedeutung erlangen, denn es ist schon die 
Eklampsie (iTäuiie infülo;o gestörter Xierentätigkeit während der 
SchwangerschaftJ nicht häufig und von den eclaniptischen Gebärenden 
werden wieder nur sehr wenige von Delirien befallen. Die Gebärende 
ist im eklamptisehen Anfalle bewußtlos und der Tod des Kindes kann 
daher durch Verabsäuriiung des zur Erhaltung seines Lebens Not- 
wendigen herbeigeführt werden. Sehr imwahrscheinlich ist dagegen 
die aktive Tütung des Kindes im eklamptisehen Anfalle. Die TTäufig- 
keit dn Tntgeburten bei Eklampsie setzt ihre Bedeutung in forensiscber 
Hinsicht noch mehr herab. 

Der Nachweis der Eklampsie stützt sich auf den Urinbefund, 
auf andere Zeichen der T^iäniie, auf Folgeerscheinungen von Krämpfen 
(Zungt^nhir». äuüere Verletzungen) bei der Wöchnerin und auf die 
Vorgeschichte. 

Ein Fall von Siemcrling möge zeigen, wie leicht die Unter- 
scheidung solcher Fälle von den Fällen von Kindesmord gevvnhnlich 
ist. Die Hegleiterscheinungi-n sind vollständig andere: Gegen Ende 
der Schwangerschaft einor früher im lirmals geistesgestört gewesenen 
Frnn traten (Jdeme auf, sie wurde bewulitlos, von einem Kin(ie eni- 
1)11 ml 'U, aufgefunden, luh 131ut und Schleim beschmiert, die Nabel- 
seiiMur l' j Meter vom Kindeskürper abgerissen, das Kind tot. Die 
1 rau war ödematös, ihre Zunge zeigte Bis.se. Die Uriiuint« r.suchung 
bestätigte die Diagno."5e Urämie. Nach vorübergehender Klarheit, die 
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fonigfi Tage nach der Entbindimg emtrat^ wurde die ¥m verwint 
und dann ehronisch geisteskrank. 

Es sind anch einige Fälle bekannt, in welchen Matter nnd Kind 

tot aufgefunden wurden nnd ich glaube, daß dies wohl in der Afehr- 
zahl (kr Fälle der Ausgang der Entbindung einer Eklamptisehen 
sein dürfte^ wenn sie einsam, ohne ärztliche und andere Hilfe ent- 
bindet. 

Die Ab<;renzung der bisher besprochenen Bcwiißtscinsstörnnp:en 
gegeniiVM r den transitorischen Delirien (der Mania transitoria früherer 
Autoren) wird praktisch nur selten celingen, ja, nach der gegenwärtifr 
meistv crbreitetfu Lehre f,ind diese transitorischen Delirien entweder 
toxi.<ehen rrsprunges oder Dänuuerzustände, daher identisch mit den 
bisher besprochenen Störungen. 

Als Ursache dieser Delirien wurde von den älteren Autoren neben 
der Disposition besondere Aufregung, erschöpfender oder sehr schmerz- 
hafter Geburtsrerlauf, die Wirkung höherer Temperaturen oder ex- 
citierender Medikamente bezeichnet 

Marc 6 berichtet von einer Fran, welche während der Entbindnng 
nach Inhalation geringer Cbloroformmengen bewulklos und nach der 
Entbindung verwirrt wurde. 

Oazeaux sab eine junge Frau während einer langdauemden 
und sehr schmerzhaften Entl)indung plötzlich ruhig werden nnd die 
Arie der Lucia singen. Nach der Entbindung mit der Zange wurde 
sie wieder klar. 

Eine Patientin Weißkorns war leicht erblich belastet und erlitt 
mit 8 Jahren eine Schädelverletzun;,'. Mit 21 Jahren wurde sie während 
der ersten Enibindunj; verwirrt, i;lan))te, am Aliort zu sein nnd wnßle 
nichts von der Enthindunir. Sie wurde bald klar und hatte keine 
Erinnerung für die Zeit der Verwirrtheit. 

Gaue her beobachtete eine verzo^rene 10jährige Primipara, der 
man Angst vor der Entbindung gemacht halte. Welienschwäehe und 
starker Blutverlust. iHe Frau wurde, als eudlu^h die selimerzhaften 
Wehen der Austreibungsperiode begannen, ohnmächtig, da.s Kind 
wurde asphyktisch, „in Blut ertrunken" geboren. Als die Mutter er- 
wachte, wurde sie verwirrt, hushte, sprach unzusammenhängend und 
umarmte das Kind so heftig, daß es in Gefahr kam, zu enticken. 
Die Verwirrtheit dauerte 25 Minuten. 

Der letztere Fall beweist, daß eine zuföUig einsam Entbindende 
sehr wohl im Delirium ihr Kind unabsichtlich aktiv t5ten kSnnte^ 
unter den forensischen Fällen habe ich aber keinen gefunden, der 
hier anzuführen wäre. Jene Fälle^ die nach meiner Ansicht fälschlich 
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als Tötnng des Kindes im Delirinm aufgefaßt worden sind, werde 

ich Bpäter erwähnen. 

Es ist endlich denkbar, aber in der mir bekannt gewordenen 
Literatur durch keine Beobachtung illustriert, daß während der Ent- 
bindung Fieberdelirien ausbrechen, die durch eine zufällig vorhandene 
Infektionskrnnk1)('it oder durch eine puprperale Infektion, die schon 
vor der Entbindung stattgefunden hat, erzeugt werden. Da die in- 
fektiösen Prozesse nicht selten Abortus oder vorzeiti<cc Entbindung- 
zur Fuige haben, dürfte das Zusammentreffen von Fieberdelirien und 
Entbindung nicht so selten sein. Die Fieberdelirien sind zwar nicht 
so oft, wie die e]>ileptischen mit Tobsiiclitsanfällen verbunden, doch 
komnieii auch in den l'iebLTdelirien besonders der Tjpbuskranken 
ausgesprochene Erregungszustände vor. Das Leben des Kindes kann 
daher durch die Verworrenheit oder dnreb die Ezoitati«m der Mutter 
gefilhidet setn.'} 

Es ist schließlich möglich, dafi eine beliebige Geistesknuikheit 
während der Entbindung ausbricht, ohne daß du Zusammenhang 
bestehen würde. Doch dfirlte dieser Fall nur äußerst selten eintreten. 

Theoretisoh scheint es in solchem Falle yon Wichtigkeit, den 
Zeitpunkt festzustellen, an welchem die Geistesstörung begonnen ha^ 
in der Praxis dürfte aber diese Forderung nicht aufrechtzuerhalten 
sein, weil man weiß, daß die Geistesstörungen nicht plötilich inner- 
halb einiger Minuten ausbrechen. Man wird daher immer, wenn 
nach dor Enthindung eine nicht tninsitorische Geisteskrankheit besteht, 
annehuien müssen, daß diese schon vor der Entbindung begonnen hat. 

Die Geistesstörungen des Wochenbettes liegen schon außerhalb 
des mir alt^restf'ckten (Tchietes. Ich kann daher nur nebenbei er- 
wähnen, daß die Delirien des Puerperalfieberh selmn mehrmals Ur- 
sache der Tötung des Kindes durch die Mutter waren. 

Calmeil sah eine I ran, die in der Puerperalpsychose am 
20. Tage nach der Entbindung ihr Kind in eiutn lirunnen geworfen 
hatte. 

Tardieu behandelte ane Frau, die einige Tage nach der Ent- 
bindung eine schlechte Nachricht bekommen hatte und melancholiscb 
wurde; sie schnitt dem Kinde den Hals ab. Tardieu hebt mit Recht 
hervor, daß die Melancholie manchmal nach solchen Gewaltakten ge- 
bessert wird, was der Sachverständige in ähnlichen I^ten nicht ver« 
gessen darf. 

1) Eiu FaU Von Erdrobseluug uud Schridel/.ertxünimeriuig de» Kindes im 
Deliriom des Pueipenlfieben, 14 Tage nach der Entbindung findet eich bd 
Pichler (Lchrb. 1&9). 
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Eänen kurzdauernden Dämmerznstaiid einer Primipara nahmen 
MingazKini und Serra io ihrem Falle aD. Die Frau warf ihr 
Kind am 6. Tage nach der Gehurt nachts daroh die Scheibe des ge- 
BchioaBenen FeQBters auf die StiaOe. Kurz naohher wurde sie bei 
klarem Bewußtsein gef unden, als sie das Kind im Hause suchte und 
angab; daß sie erwacht sei und gesehen habe, wie der schwarze 
Mann ihr Kind geraubt habe. Die Autoren sagten, daß durch schreck« 
hafte Traumerlebnisse das Handeln der nach dem Erwachen nodi 
Schlaftrunkenen bestimmt wurde. £s kam zum Frospruche. 

Endlicli ist hier nocli ein Fall Tardieus zu erwähnen: Eine 
Frau tötet ihr Kind, kocht es und setzt es ihrem Gatten als Mahl- 
zeit vor. 

Dies ist die offenkundige Tat einer Verrückten, die durch eine 
Wahnidct' /nni Morde frctrif lM-n wurde. Hier ist die psychopatho- 
logi.sche üenerie des Deliktes ebenso klar in die Auir^n Bpringend, wie 
m dem Falle Min^razziuis, in welchem das Kind durch das geschlossene 
Fenster auf die Slralie ^'eworfen wunle. 

Da^ wichtige Ergebuiä dieses KapiteU ist, daß in den wenigen 
sichergestellten Fällen von Kindestötung im Zustande der Geistes- 
krankheit die Alt 6ßt Ausfilhmng der Tax schon fast die Geistes- 
stdrung der Mutter beweist und sich gewaltig ron dem Vorgehen der 
gdstesgesunden Kindesmörderinnen unterscheidet. 

Der Kindesmord. I) 

Bekanntlich ist der Kindesmord unter den sogenannten Natur- 
TÖlkem, aber auch bei mehr oder weniger knltirierten V5lkem ziem> 
lieh weit verbreitet Es lohnt sich wohl, den Ursachen dieses grau« 
samen Brauches ein wenig nachzuspüren und zu sehen, ob in unseren 
Kindesmorden yielleicht Beste solcher Volksunsitten zu finden sind. 

Bei Tieren im Naturzustande findet man einige Beispiele von 
Kindestdtuag durch die Mutter. (Die Tötung durch das M&nnchen 
gehört nicht hierher.) Krokodile und Batten fressen sogar manchmal 
ihre Jungm, ebenso Schweine und Katzen. Kranke oder mißratene 
Junge werden getötet oder dem Verhungern preisgegeben, Vögel 
werfen ihre Jungen, die aus dem Nest gefallen oder genommen 
worden sind und wieder hineingelegt werden, oft wieder hinaus. In 
der Kegel ist aber die Mutterliebe so stark, daß die Mutter alles bis 
zu ihrem Leben für ihre Jungen opfert. 



Ii r»i( r Ah-chnitt wurde mit Kiuksicht ;uif di« kürzlich erecliieueue tit'ff- 
licLu Abiiamiiunjj Uraf Gleispacb» niögliciisst gekürzt. 
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Die Matterliebe ist wohl aocb bei der Entbnndeneii gleiob Tor- 
handeHy wenn sie ancb in den ersten Tagen nicbt so differenziert ist; 
wie später. Sie entwickelt sieb allmählich dnrch die geistige mid 
körperliche Berilbrang mit dem Kinde zn jenem tiefgewnrzelten 6e> 
ffihle, welches wohl das stärkste und anhaltendste ist, dessen die 
Frau fähig ist. Unmittelbar nach der Entbindung ist die Mutter aber 
noch von jenem unlxstimmten Gefühle beherrscht, welches im Laufe 
der Schwangerschaft aufgetreten ist und als Muttergefühl bezeichnet 
wird. Es ist gewiß regelmäßig so stark, daß es das Hauptmotiv für 
die ITandluTigen der Mutter nach der Oehurt abgibt. Dieser Trieb 
kann dmch die Unsitten einer degenerierenden KuUur betäubt^ er 
kann alier niclit Mrniclitet werden. Wenn trotzdem bei einigen 
Völkern tiich die Tütun^ der Kinder dnrch die Mutter einbürgern 
konnte, hü fragl es sich, haben (iie Völker den Trieb der Mutterliebe 
verloren oder töten nicht viehnehr die Mütter ihre Kinder infolge einer 
abnormen Wirkung des Muttcr^^efühlesy 

Einige Forscher haben dnä ktztere angenoninieu und dafür triftige 
GrQnde beigebracht Dort, wo die Frau die Sklavin des Mannes ist 
nnd ihr ganzes Leben in Arbeit nnd Elend verbringen muß, tdtet sie 
das neugeborene Mädeben, während Knaben aufgezogen werden. Da- 
gegen tötet die Mntter ihre Kinder wahllos bei Vdlkem, welche ein 
etendes Nomadenleben führen. 

Wenn diese Unterschiede irgend einen gemeinsamen Grnnd haben, 
80 ist es der, daß die Mntter das Kind tötet, um ihm die bitteren Er* 
fahmngen des Lebens zu ersparen. Audiffrent hat die Mutterliebe 
einen egiNStischen Trieb «genannt. Die Mutter sieht, sagt er, in dem 
Neugeborenen einen Teil ihrer selbst nnd liebt es als solchen. Sie 
kann leicht zu der Vorstellung konimen, daß sie das Kecht habe, 
darüber frei zu verfügen. Ein Schwalbennest wurde mit den Jungen 
in einen Käfig gegeben und die alten Se]iwall)en fütterten die Juniren 
von au(Wn. Als der I\äii^' jxeitffnet wurde, stürzten sicli die Eltern 
auf die Jungen und tüteten »ie. Sie tüteten sie lieber, als sie iu 
fremde Hände geraten zu lassen. 

Bei Völkern mit mangelhafter Eeelitsidlege konnte sich dieser 
Brauch, der also vielleicht als eine eigenartige Verirrung der Mutter- 
liebe zu erklären ist, frei entwickeln, denn der Kindesmord wird bei 
diesen Volkern nicht bestraft. Sogar in der Türkei nnd m China isl 
er nach Audiffrent straffrei. — 

In Europa wurde jedoch der Kindesmord im Mittelalter mit den 
schwersten Todesstrafen geahndet, da die Tötung des ungetauften 
Kindes als besonders schweres Verbrechen angesehen wurde, bis 
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gegen das Ende des 19. Jabrbiinderts wurde er in einigen Reichen 
Europas noch mit dem Tode bestraft und anoh hente ist die Strafe 
eine sehr empfindliche. Um die Scheu vor der Strafe zu fiberwinden, 
ist wohl die entstehende Mutterliebe zu schwach und sie kdnnte da- 
her als Ursache der Kindestötung. nur in einem Falle angesehen 
werden» wenn nämlich die Mutter Selbstmord begeht und das Kind 
mit in den Tod nimmt. 

Nicht zu unterschätzen ist jenes Gefühl der Mutter, welches ihr 
sagt, daß das Kind aus ihr entstanden ist, daß sie ihm das Let>en 
geschenkt bat, und daß sie daher auch ein Recht darüber habe. 

])iizn kommt, daß ein neugeborenes Kind von geistigem I.eben 
keine Simr zeiirt, daß es besonders auf eine Erstgebärende gar nicht 
den Kindnick eines fertigen Menschen macht, daß es in den Anpren 
(I* r Mutter im Momente der Geburt vielleicht noch nicht zu leben an- 
gefangen hat. 

Eine ausführliche Erörterung aller dieser ])sych()l()-:ischen Moti\e 
ist hier gewiß überflüssig, weil dieselben in der während der Nieder- 
schrift dieser Mitteilung erschienenen Abhandlung Graf Gleispaehs 
in treffender Weise geschildert wurden. Dort ersehe ich auch, daß 
die oben geschilderte sonderbare Art von Kindesliebe nicht nur bei 
den Mfittem der NomadenTölkCr verbreitet ist, sondern auch in 
nächster Nähe noch sporadisch Torzukommen scheint Dem Verdikt 
der Geschworenen, die die Kindesmdrderia freisprechen, weil es für 
das arme Kind das beste gewesen ist, zu sterben, liegt jedenfalls ein 
analoger Gedankengang zu gründe. 

Es ist ein Produkt unserer sozialen Einrichtungen^ daß Ledige 
durch die Schwangerschaft und Niederkunft in Schande nnd Not ge- 
rate können, nnd daß daher auf sie mächtige Impulse einwirken, 
ihren Zustand und die Entbindung zu rerheimlichen nnd endlieh das . 
Kind zu vernichten. Es ist einem armen Mädchen ganz nnmöglich, 
für sich und ihr Kind den Lebensunterhalt zu verdienen und das 
Kind selbst zu erziehen. Es ist begreiflich, daß eine Muttor sich 
eher entschließt, das Kind zu töten, wenn sie weiß, daß sie es gleich 
fremden Leuten ülicr«reben muß. Es gibt daher, ^anz abgesehen von 
der Einvvirkuiii: des (M'l)nrtsvor^\in,u'e>, eine Reihe von jisvchologischen, 
.ans der Natur des Menschen und den ^^ozialen Verliältnis.sen ent- 
stehenden Motiven für den Kuriiesiuord, welchen bei nurmalen 
Menschen nur die hülier entwickelte altruistische Mutterliebe, die Ver- 
abscheuung der bösen Tat und die Jj'urcht vor der Bestrafung gegen- 
überstehen. 

Dazu kommt bei gemStsrohen und zornmütigen Ftauen die noch 
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ganz innerhalb der Grenzen der nonnalen psychiaehen Reaktion 
stehende zommtttige Errcg^ung durch die Sebmerzen der Entbindung, 
welche die Neigung erzeugt, sich an dem Kinde fUr die ausgestandenen' 
Schmerzen zu rächen. Diese zornige Erregung kann, besonders wenn 
sie mit anderen Motiven für den Kindesmord zusammentrifft, den 
Entschlufi dazu zur Reife bringen. 

Die Motive des Kindesmordes sind also durchweg den 
egoistischen Trieben entspringende mit Untustempfindungea 7erbundene 
Vorstellungen : 

Der durch den Schmerz der Wehen erregte Zorn, auf das Kind 

als die Ursache des Schmerzes gelenkt. 

Die Brfürohtiinp, durch dir* Pflicht, das Kind aufzuzieheOi in 
Not zu geraten, an Bpqni'mlielikeit des Lebens einzubüßen.' 

Die Furcht vor «It-r Seijaiuk', besonders lebhaft, wenn die 
Schwangere die Strenge der Eltern kennt. 

Mitunter auch der Haß geeen den Erzeuirer des Kindes, der die 
Schwangere im Stiche gelassen hat. Dieser Haü kann auf das Kind 
übertragen werden. 

Dazu können isicli edlere egoistische und altruistische N orstellua^ea 
gesellen, der Wunsch, das Kind lieber zu vernichten, als es fremden 
Leuten zu Überhissen, der Gedanke, dem Kinde durch die Tötung 
das Elend, welches es erwartet, zu ersparen. 

Der Entschluß, das Kind zu t5ten, kommt um so leichter su> 
Stande, je weniger die Entbindende die Möglichkeit einer Abhilfe vor 
sich sieht 

Diese Voraussetzungen treffen viel öfter bei unehelich Ge- 
schwängerten zu, als bei den Verheirateten und unter den ersteren 
wieder öfter bei Erstgebärenden als bei Mehrgebärenden. Bei letzteren 
, kann allerdings ein neues Motiv hinzutreten, falls sie in schlechten 
materiellen Verhältnissen leben: sie können eine weitere Vermehrung 
der Familie als unerträe:Hche I^st emiifinden. 

Wenn die Schwangere auf die Entbindnnic pefaRt ist, hat sie 
Zeit, sieh die Dioge zurechtzuleiron, wvim sie dapej^en von der Ent- 
bindung ül)errn^cht wird, kann sie von den plötzlich erweckten Sorgen 
völlig belierrsoht und unfähig werden, einen Ausweg zu finden. 

Bcsunders prädestiniert zn lu Kindesmorde sind daher 
geistesschwache zum erstenniale scliwangere Mädchen. 
Sie kommen spät, in seltenen Fällen garniclil zur Erkenntnis ihres 
Zustandes, sie können sieh nicht jener sozialen Einrichtungen be- 
dienen, welche getroffen sind, um die Gebärende und das Kind vor 
Not zu bewahren und sie haben nicht die Verstandeskraft, um sich 
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die notwendigen Vorkehrungen klar zu machen. Zudem haben geistig 
B^chränktn nicht da» entwickelte sittliche Empfinden der Vollsinnigen. 

Eine Ühcrsiclit der Literatur und einiger Fälle, welche ich per- 
sönlich oder aus den Akten kennen lernte, bringt mich zu der ( ber- 
zeugung, dalJ in der Tut im leichten Orade !*c!nvaehsinnige Mädchen 
relativ sehr häufig unter den Kindesmörderiinn-n sind. 

Einige Beispiele nuigen dies in mügliclisier Kürze illustrieren: 
Die A. Z., 29 .lalire alt, lediij, Dienstmagd, geistig beschränkt, 
jedoch fällig, von ilirein "2 1. Jahre an in der Stadt zu dienen und 
sich einige hundert Kronen zu ersparen, will nur einmal mit dem 
Sohne ihres Dienstgebers geschlechtlich verkehrt haben. Erst in der 
2. Hälfte Aec SehwaDgenchaft habe sie Termutet, in welchem Za- 
Btande sie sich befinde. Da sie glaubte, die Scbwangeraehaft dauere 
Uber 1 Jahr, habe sie die Wehen für Kolik gehalten. Sie hatte 
einige Wasebeatficke fttr Windeln vorbereitet. Sie befolgte nicht den 
Bat d^ Dienstgebers, ärztliche Hilfe in Anspruch m nehmen, begab 
sichf als die Preßwehen cinselzfen, auf den Abort, tötete das Kind 
nnd zerBt&ckelte es, wischte das Blut auf und verbarg die Leichen- 
teile in einem Kasten. Sie wollte später die Hebamme daran ver- 
hindern, den Kasten zu öffnen. Sie gab an, sich zu erinnern. daPi 
sie infnlp-e (h^ Drängens im Bauche auf den Ahnrt gegangen war 
und später liiut aufgewischt hatte. Von dem Gebrauche des Messers 
und der \ • rw ahrung des Leicboains wollte sie jedoch keine Er- 
innerung haben. 

Dieser Fall dürfte typisch sein. Es fehlt die Ver- 
heimlichung der Sch wan gersch aft , die Knti)iiulung kam 
dem Mädchen ü Ijcri a^ch end und ers^t in der Aufregung 
der unerwartet früh eintretenden Entbindung wurde der 
]£ntscbluß gefaßt, das Kind zu töten. Die Maßnahmen zur 
Verbeimlicbung sind sehr nnyoUatändig und spSter wird Erinnerungs- 
mangel gerade nur fOr die strafbaie Tat vorgeschützt. Nach meiner 
Ansieht kann eine Bewußtseinsstörung im Augenblicke der Tat in 
diesem Falle mit voller Bestimmtheit ausgeschlossen werden, denn 
das Vorgehen ist ein ganz überlegtes und die Z. hat offenbar mit 
allen ihren Geisteskräften dem Ziele der Tötung und Verbergnng des 
Kindes zugestrebt Der Fall zeigt daher, daß die Aufregung einer 
fiberraschenden Enthindung bei einer geistesschwachen Person einen 
nicht vorht daehten Kindesmord verursachen kann. 

Ein ähnlicher Fall ist der folgende: 

B. L., 21 Jahre alt, Dienstmagd, ging ihrer Arbeit bis unmittel- 
bar vor der 2. Kotbindung nach und behauptete, noch ein bis zwei 
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Monate hin /.u (lersflben zu hal)^!!. Sie nuiclite die Enthindung in 
' 2 Stunde naclits auf dem Abort Uurcb, jjn ljte das Kind durch den Abort- 
sehlauch und ging sogleich nach Entfernung einiger Blutspuren wieder 
au diu Arbeit. Als die ^)i('^^^t!;( herin im Bette und am Aborte Blut 
sah, leugnete L. die Eutbiuduug und behauptete die Periode zu haben. 
In der Geb&nmstalt wollte sie anfangs glauben machen, daß sie die 
SäitbiBduDg nicht bemerkt habe ; später gab sie zn, auf dem Aborte ent- 
bunden za haben. In der Verwirrung habe sie die Klaf)|)c geöffnet 
und das Kind sei hinabgefallen. 

L. wurde als geistig bescbrünkt und- männersllchtig gescbüdert. 
Die Untersuchnng bestätigte den Schwachsinn mäßigen Gmdes. Die 
L. blieb dabei, die Abortklappe geöffnet sn haben, weil sie Uber daa 
Herabfallen des Kindes erschrocken sei. Sie habe immer gezogen, 
wenn etwas in den Abort fiel. Doch füllte sie hinza, sie habe ge- 
dacht, der Vater des Kindes werde sie nicht heiraten und für das 
Kind nicht sorgen. Es wurde im Gutachten gesagt, daß ihr geringer 
Verstand gerade für die gewöhnlichen einfachen Verhältnisse ans- 
reiche, daß ihre Vernunft aber nicht mehr zur Geltung komme, so- 
bald sie in eine scliwieripre Situation komme. Wenn die Entbiiidun:: 
sclion für eini' j^'eisti;;- Jlüstiirc ein Grund niiKh-rfr Auffassuiii,^ des 
Kindesiiiordes sei, fiUiiv dir Heriicksichtiirung des hei L. vurhaudenen 
Schwachsinnes zu der Auffassung', (hiß die Geburt sie in einen Zu- 
stand versetzt habe, in wekdieni sie den Impulsen zum Delikfr nicht 
mehr Widerstand leisten konnte. Sinnesverwirrung sei jedoch nicht 
vorhanden gewesen. 

Den Übergang zu der 2. Gruppe Ton KindesmQrderinnen bildet 
mein 3. Fall: 

£. K., 23 Jahre alt, TaglÖhnerin, eine liederliche and arbeits- 
scheue Person, von anßerordentlicb geringer Geistesbildung, begab 
sieb, obwohl ihr geraten worden war, in's Findelbaus zu gehen, znr 
Entbindnng aufs freie Feld, entband liegend, tötete das schreiende 
Kind durch Schläge auf Kopf und Körper mit einer Erdscholle und 
durch Wfirgen und legte es unter Schilf. Nach mehrstündigem 
Schlaf«' wtiseli sie sich. Sie ir* stand erst nach mehreren Verhören, 
in welchen ihr die Unrichtigkeit ihrer ursprünglichen Angaben, daß 
sie im Findelhaus entbunden habe, daß das Kind tot gewesen sei, 
daß sie zur Tötung von dem Vater des Kindes aufgefordert worden 
sei, nachgewiesen war die Tatsachen und versuchte nun, sicli cla- 
dnre!i 7u «'ntlasten, dal* sie anirab, sie sei von der Entbinduii;; im 
Ireieui überra'^eht worden und liahe sieh nielit zu hrlfrn i;r'\vuljt. 

Die Untersuchung ergab trotz der Kenntnislücken ausreichende 
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Intelligenz. Das Motiv der Tat sei der Wonach gewesen, sich der 
Sorgen für das Kind zu entledigen. 

Die intellektuelle und moralische Minderwertigkeit seien lediglich 

als mildt rude T'mstände aufzufassen. 

In diesem Falle steht schon der Mangel ethischen Empfindens 
im Vordergrunde, ist aber der Einfluß der intellektuellen Schwäche 
noch unverkennbar. Erreicht die geistige Schwäche einen höheren 
Grad, so wird das Benehmen der Kindesmutter ein geradezu tierisch 
rohes: 

Eine schwachsinnige angeblich hysterische fYao, welche sich 
prostitaiorte und wegen ihres skandaljteen Lebenswandels nnter Kuratel 
gesteilt worden war, entband allein in ihrem Zimmer, zerschmetterte 
den ScbKdel des Kindes und blieb rnhig, kaam bedeckt im Bette 
liegen, als die Oericbtokommission erschien. (Tardien.) 

Der Unterschied dieses Falles gegenüber den 3 brüher geschil- 
derten ist nur ein gtadnetler. 

Nächst den Geistesschwachen sind es moralisch defekte, ge- 
mfltsrohe, zn den negativen Äff ektcn ^rencigte, im Intellekte 
aber normale Frauen, welche zum Kindesmorde disponiert sind, weil 
bei ihnen die Mutterliebe und Scheu vor der unmoralischen Hand- 
lung fehlen. 

Diese Charakterheschaffenheit findet sich vorzugsweise bei einem 
bestimmten Typus von Menschen, bei den geborenen Verhreehem. 
Ich meine damit, ohne mich in eine Erörterung über die Berechtigung 
der Aufstellung eines solchen Typus auf naturwissenschaftlicher Basis 
einzulassen, jene Menschen, die infolge ihres von dem Durchschnitte 
abweichenden nioralisclien Kujpfindens in die soziale Ordnung nicht 
hineinpassen und sii- daher oft verletzen, d. h. Verbrechen begehen. 

Mondio hat die klinischen und anatomischen Befunde von 56 
Kindesmörderinnen untersucht und aus der Häufung von Degenera- 
tionszeicben geschlossen, daß die Kindesmörderinnen dem Typus der 
geborenen Verbrecher angehören. Die theoretische Annahme^ welche 
ans der Art der Motive des Kindesmordes die Vermutung ableitet, 
daß die moralisch defekten Frauen zu diesem Verbrechen besonders 
prädestiniert sind, wird durch diese praktische Untersnchnng Mondios 
bestätigt. 

Nach Abscheidung der geistesschwachen und der depravierten 
Kindesmörderinnen bleiben noch viele, wohl mehr als die Hälfte aller 
Kindesmörderinnen übrig, welche auch bei rein wissenschaftlich psy- 
chiatrischer Beurteilung keine geistige Abnormität aufweisen. Sit» 
können in zwei Gruppen geschieden werden, in die eine gehören 
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die moralisch feinfülilenden Mädchen, von welchen dnrch eine aiißer- 
eh* li'-)ie Schwängerung der Kbrennotstaad in besonders hohem Maiie 
empttinden wird. 

In die zwt'iU' ürujipo gehftren jene, die durch Drohungen des 
Vaters resp. seines Vertreters durch desgen dauernde besondere 
Strenge oder Rolilicit. in hochgradige Furcht versetzt sind und um 
jeden Preis der gefürchtrten Strafe ent^ciien wollen. 
Als Beispiel der ersten Art diene fol^jender Fall: 
A. K. Dienstmädchen, 19 Jahre alt, ledig, weder erblieh belastet 
noch körperliche DegenerationsKeidheii aufweisend, hat keine Erkran- 
kung oder andere Schädigung dee Nenrensystemes durchgemacht, be- 
sitzt normale Intelligenz und hat Tor der Schwangerechaft keine mo- 
ralischen Defekte gezeigt In der ersten HSJfte der Gravidit&t war 
sie heiter, ging ein liebesverhältDis ein und wollte dann dm lieb- 
haber einreden, daß er der Vater des Kindes m. Als die Entbindung 
begann, vers]>errte sie die Wohnung Ton innen, gebar das lebeude 
Kind angeblich stehend und tötete es wohl gleich darauf. Dann Ter- 
suchte sie, es durch den Abortschlanch in den Kanal zu hetOtdexn, 
das gelang jedoch nicht. Daher zerstückelte sie die Leiche, indem 
sie Kopf und Arme abschnitt und warf die I^ichenteile sowie ein 
blutiges Ilandtnel) dnrcli den Abort oder eine Kanalöffnung. Den 
Lonten. welche ihr l.'ir/. nachher begegneten, /(Mi^te sie sich heiter, 
san^^ und erklärte ihr Itlasscs Aussehen mit starker Menstruation, auf 
weleiit' ?ie auch bluti^-t' Färbung von Wäselic etc. zurückfiihrte. Sie 
gestand ihr Verbreciien eiu einziges mal, bei dem zweiten sehr langen 
polizeilichen Verhöre. Nach dem Geständnis schien sie \ « rwirrt und 
geistesgestört. Doch wurde sie alsbald wieder klar und ruhig, zog 
ihr Geständnis erst teilweise, dann vollständig zurück und behauptete 
nun, wie gleich anfangs, daß sie erst im dritten Monate der Schwanger- 
schaft gewesen sei und nur einige StQcke Blut verloren und beseitigt 
habe. Sie hahe das Geständnis nur abgelegt, um das Ver&hren 
schneller zum Abschlüsse zu bringeu. Dnrch die psychiatrische 
UntersuchuDg konnte Geistesstörung und Sinnesverwirrung zur Zeit 
der Tat ausgeschlossen werden. 

In die zweite Gruppe gehört der folgende Fall: 
R. Cz., 34 Jahre alt, Häuslerstochter, beim Vater wohnhaft, 
wurde hei ihrer ersten Entbindung vom Vater hart behandelt und mit 
Vorwürfen überhäuft. Sie hielt die zweite Schwangerschaft möglichst 
geheim, will von der Entbindung überrascht worden sein, gebar im 
Aborte Itichf, r>r\vürgte das Kind und vergrub es hintrr dem Aborte. 
Sie gebtaod dies nach kurzem Versucbe, Ausflächte zu gebrauchen 
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und niotivierto dio Tat mit Furcht vor dem Vater. Bisher war sie 
unb^cholten und als braves Mädchen bekannt. Die Untersuchung 
förderte keine Anhaltspunkte für das Bestehen einer dauernden Oeistes- 
sining oder Sinnesverwirrung zu Tage nnd ergab nur, daü Cz. 
nervüa und labiler Stiramunfr ist. 

Hier ist auch der im \\'iener Schwurgerichte am 20. Juni 1907 
verhandelte Fall zu erwähnen. Dem 17 jährigen Mädchen, welches 
dann zur KindesmQrderin wnrde^ batte der Vater gesagt: „Wenn du 
ein Kind kriegst, eneblag ich dicb.'* DaB dieee Drobnng geeignet 
war, die Tochter m ängstigen, hal der Vater eelbet erwiesen, ab er 
auf das Ersncheii dea Verteidigers, er möge sich der Tochter nach 
Abbflfiang ihrer Arreststnife (sie war nnr wegen VerbeimUehnng der 
Geburt Temrteüt worden) annehmen, antwortete: „das tae ich nicht, ich 
überlasse sie Ihnen gaas.'* Da« Mädchen erklärte dann, sie wolle ans 
Furcht vor dem Vater nach Abbüßong der Strafe ins Wasser gehen. 

In allen d^ genannten Fällen ?on Kindesmord ist eine Geistes- 
störung im Sinne des Gesetzes nicht vorhanden. Weder eine dauernde, 
denn die Geistesschwäche und die moralische Defektuosität können 
nicht als voll«' Vf^nunftshcrauhun^' fjelten, noch eine Sinnesverwirrungr, 
denn die Erfahrung; h-hrt, dalJ das Verbrechen immer mit Überlegung 
und bei klarem Bewußtsein ausgeführt wird. 

Einer gesonderten Betrachtung bedürfen aber Jene geistea- 
schwaehen Mädchen, welche den Zeitpunkt der Entbindung nicht 
kennen, ihre Scham nicht überwinden konnten, von der Entbindung 
überrascht werden, in ihrer Angst einsam entbindeu uii(i tia.s ivind 
beim ersten Schrei töten, um nicht entdeckt zu werden. Der 
psychiatrische Sachverständige kann in diesen Fflllen eine Sinnesver- 
wirruttg nicht annehmen, denn es fehlt die dafOr unerlißlicbe Be- 
wnl^tseinstrabung. Wohl aber dürfte es dem Bichter möglich sein 
ans der Konflnens der Affekte der Angst und der Batlosigkeit sowie 
des erregenden Einflnsses der Entbindung eine Verwirrung der Geistes- 
tSligkeit SU erschließen, welche ^ner vorttbergehenden Vemunftbe- 
raubung gleichkommt 

£^ ist jedenfalls zu wünschen, daß die Sachveiständigen nie 
wieder in den Fehler verfallen werden, den sie in der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts so oft gemacht haben, von Sinnesverwirrung zu 
pprechen, wenn die Kindesmördcrin mit l.'berleprunp: gehandelt hat, 
durch ein Geständnis bewiesen bat, daß ihre Erinnerung erhalten ist 
und sich ernt später aufs Läuirnen verlegt. Das Märchen von der 
Sinnesverwirrung der Kmdesmörderinnen ist in dieser Weise zustande 
gekommen. 

Arctiir für KriminalaBtliropolQgio. 20. Bd. 
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Es würde den Umfang dieser Arlxit zu svhr ausdehnen, wenn 
ich außer den schon erwähnten noch andere Fälle der alten Autoren 
zum Beweise des Gesa^^icu anlühren wollte^ doch wird sieh jeder, 
der diese in den neueren Arbeiten immer wieder zitierten Fälle im 
Originale liest» ttbetseugen, daß man dort ansnahmaloB vergeblich 
nach einem beweisenden Falle Ton SinnesTerwirmng sacht und daß 
in den meisten der FUle sogar die Bewnßtseinsklarheit evident ist; 
Das hat anch Tardien mit Besag auf die drei FlUe Mar^^s 
geidgt 1). 

Es mag merkwürdig erscheinen, daß bei Kindesmord geistige 
Störungen kaum vorkommen soUen, wenn andererseits zagegeben wird, 
daß während der £ntbindang solche^ wenn auch selten, so doch vo^ 
kommen. 

Diese auffallende Enicbeinung findet aber eine ganz einfache £r> 
klärung. Zur gerichtlicben Behandlung kommen fast nur Fälle von 

heimlicher Tötung,'. Diose sind fast immer aktiv, mit schweren Ver- 
letzungen, oft mit Zerstückelunjr der I^eiche uut^ircführt. Bei Geistes- 
störungen, weiche aktive Tötung bewirken können, fehlt aber wohl 



l) Anraerkuu;:. Zum lM\vei>-o meiner obt^rcn Heliauiitmi^' iiu'hIuo ich 
nur eiuen beliebijf herdUbgegtifteueu lall aatiilireii , <ici iibcruil zitiert ist und 
von V. Krafft-Ebing als Kindeainonl üb krankhaften Affekte b«seidinet wurde, 
Naeh der unvoUstündigeii Beschreibung v. Krafft-Kbiugs wSfe ea anch erlaubt 
einen pathologischen Affekt anzunehmen: Kin iMcnstinridchon war vcHnbf und 
der Bräudgam 80II boroit gewesen aoin, zu heiraten, aia er glaubte, daU sie 
achwanger sei. Eän Chirurg habe ihr abttf' versichert, daB aie mitt achwanger 
Btit Geburt habe sie im Keller fiberraacht tmd vom Schmera flberwiltigt, 
nngcbhch besinnungHlo;«, mit dem unklaren Gedanken, dem Schmer/, ein Ende zu 
raachen, habe sie dem aus den Goburtsteilen herausr«freiidcn Kinde don Hnh 
abgebchnittcn. Das Kind schob sie dann hinter einen im Keller befindlichen 
Wagen, die Haiufraii habe sie dann gefunden and ins Bett gebracht, wo sie erst 
ganz zu rieh gekommen sei. 

Wenn man aber in iler Originaimitteilung Henke» nachliest, findet man, 
dnH das Miidchen zuerst die statt-refimdene Geburt p leiip-net. dann behanpret 
hatte, das Kind sei totgeboix'u und endlich ein Geständnis ablegte, aus weichem 
nnawelfdhaft hervorgeht, daß ihre Erinnerung an die Tat ganz angetrfibt war. 
Wamm sie dem Kinde den Hala abgeschnitten habe, liehanptete sie nicht zu 

wissen. 

Gew il) i.-t liri l ad ein psycholofri-^ches l^ät<e! rind es ist hegreiflirli, daU 
die Suchvei-siandigeii die Möglichkeit einer momentanen Sinnesverwirnnig, so 
unwahneheinlich de nach dem Verlaufe des Deliktes und der guten Erinnerung 
war, nicht ganz ausK-hlielSen wollten, dagegen aber, daB ein solcher h^st 

zweifelhafter r.tll u i~^iensehafflir!i als Beweis des A orkonimens von Sinne-«- 
verwiining während der lüubiudung verwertet wirtl, muß energisch protestiert 
werden. 
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immer die Verheimlichung;. Solche Fälle, in welcht.ii die Geistes- 
Störung nicht bezweifelt werden kann, werdeo auf administrativeui 

Wege erledii^t. 

In jenen Fällen aher, in welchen durch rnteiiajjsung der ililfe- 
leistunj^en der Tod des Kindes eintreten konnte, tritt der Tod des 
Kindes nur sehr selten ein. Die meisten lebensfähigen Kinder 
bleiben am Leben, auch wenn für sie m der ersten Zeit nichts ge- 
schieht. 

Dort, wo die Gebärende bewaßtlos war, bleibt das lebend ge- 
borene Kind also meist am Leben und andereiBeits gebären bewuDt- 
lose Kreifiende oft tote Kinder (Eklampsie, Epilepsie). In beiden 
Fällen ist ein Verdacht auf Kindesmord ansgesohlossen. 

Es unterliegt endlich wohl keinem Zweifel, daß die Erregang, 
in welcher sich jene Mädchen meist befinden, welche sich snm 
Kindesmord entschließen und der mächtige Wunsch, nichts zur Ge* 
heimhaltung zu verabsäumen, die Widerstandskraft gegen die er- 
schöpfende Wirkung der Entbindung steigert und daß daher bei 
Kindesmörderinncn Ohnmacht und ähnliches seltener sind, als sonst. 

Es stellt mit meinen Resultaten in Einklang, daß die statistische 
Knrve der Kindesmorde nach A sc haf f enburg mit der Kurve der 
Gelnirten annähernd parallel .^^eht, während sie, wie hinzuzufügen ist, 
von der Kurve der geistigen Erkrankungen iiltweicht, 

Von wie grolier J)edeutung rein verstaiKii-snjäBige Überlegung 
bezüglicli des EDtbcliluööeb zum Kindesmorde ist, ergibt »ich aus der 
Yvernes entnommenen Beobachtung, daB TT) Prozent aller Kindes- 
morde auf dem Lande und 00 l'rozeut aller FrucbUil)trcibuugen in der 
Stadt vorfallen. Außere Umstände sind von geradezu ausschlag- 
gebender Bedeutung. Wo die Fmohtabtreibung leicht gemacht werden 
kann, entledigen sich die gegen ihren Wunsch Schwangeren der 
Frucht mit Vorliebe durch den Abortus, dort, wo die Frucbtab- 
treibnng mangels fochmännischer Anleitung nicht ausgeführt werden 
kann oder mifilingf, greifen sie zu dem letzten und gefährlichen 
Mittel, zum Kindesmorde. 

Wttrden pathologische Geisteszustände während der Entbindung 
in einem größeren Prozentsätze von Kindesmorden die Ursache de» 
Verbrechens sein, so müßlm in der Stadt, wo die Entbindungen 
durchschnittlich schwerer uiul die zu Geistesstörungen disponierten 
Frauen häufiger sind, als auf dem Lande^ die Kindesmorde relativ 
häufiger vorkommen. 

Es ergibt sich daher gleich nu'ißig aus den thcoretiselien Er- 
wägungen und den praktischen Erfahrungen, daß in der großen Mehr- 

II* 
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zahl der Fälle der Kindesmord nicht die Folge einer vorfibergehenden 
krankhaften Geistesbeschaffenheit ist, sondern aus einer yerstandes- 
mäßigen ÜberlPLMinir hervorgeht. 

Der psycii il uisch motivierte Kindesmord hat gewisse Mork- 
raale, die imnur wiederkehren: die Oeh( inilialtung der Schwanger- 
schaft, das Aufsuchen eines einsamen Ortes im Beginne der Wehen- 
tÄtigkeit, die fast immer gewaltsame Tötung des Kindes gleich nach 
der Geburt und das ßemüben, die Spuren der Gebuil und der Tat 
zu verbergen. 

Ob der EntschlnD vam Kindesmorde dnrfth besonden miobtige 
ftifßere Motive oder durcb monüisebe Verkommenheit oder endlOi 
dnicb die Batloeigkeit der geistig besobrftnkten GeUirenden ber?or 
geraten wurde, dies ändert kaum diese Merkmale des psjobologiscb 
begründeten Kindesmordes. Diese Merkmale bleiben auch so ziem- 
lieb die gleicben, ob die Tat längst bescblossen war oder ob sie erst 
während oder nach der vielleicht unerwartet frflb oder gar niobt er- 
warteten Entbindung im Affekte beschlossen wurde. 

Ich resümiere: Geisteskrankheit und vorübergehende abnorme 
Geisteszustände sind bei Entbindenden selten und kommen vorwiegend 
bei Disponierten vor. Der Kindesmord in einem solchen Zustande 
kommt sehr selten zur gerichtlichen Hcliandlnnsr. 

Die Affekte der heimiicli Schwangreren werden (lurcli die Ge- 
burtsvorgänge normalerweise nicht zu i>athologi8cber Hr»he gesteigert. 

Der Kindesniord wird in der Mehrzahl der Fälle bei klarem Be- 
wußtsein ausgeführt. 

Besonders schwere Erirriffenheit durch die Gcburtüvorgänge würde 
Kindesmord nielit fördern, sondern hemmen. 

Eine besondere Disposition zum Kindcsmorde besitzen geistes- 
schwache ledige Erstgebärende. 

Jene Fälle von gerichtlieh begutachtetem Kindesmord, welche 
als Beweis daffir veröffentlicht wurden, daß der Kindesmord in einem 
Zustande (ransitorischer Verwirrtheit oder pathologischen Affektes ans- 
geführt werde, sind, so weit ich sie in der Originalpublikation nach- 
gelesen habe, nicht wissenschaftlich beweiskräftig und in einigen der- 
selben läßt sich nach dem gegenwärtigen Stande der psychiatrischen 
Diagnostik nachweisen, daß kein pathologischer BewnOtseinsznstand 
vorlag. Insbesondere sind zahlreiche Fälle von sogenannter Wut der 
Gebärenden zwar hochgradige^ jedoch nicht pathologische Affekte 
gewesen. 

Es ist mir schließlich eine angenehme Pflicht, Herrn Professor 
II ab er da für die liebenswürdige Unterstützung, weiche er mir bei 
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den Literaturütudiea und duicli Cberlassung einif^er wertvoller Gut- 
achten gewährte, meinen verbindlichaten Dank auszusprechen. 

Vidi bftnfiger, als der Saebvonläodige, ist der Laie geneigt, die 
Geistesbeschaffenheit der KindesmorderiQ für eine abnorme zu halten. 
Das rilbrt daher, daß das VerstSndnis für die mitleiderregenden Mo- 
tive zur Tatf iaabesondere für die Furcht vor der Sebande> ein all- 
gemeines ist und daß der Laie im allgemeinen eine übertriebene Vor- 
stellung Yon dem Einflüsse der GebnrtsvorgSnge anf den Gemütszu- 
stand der Entbindenden hat. Es erscheint vielleicht sonderbar, daß 
gerade der Pqrcbiater gegen diese Bingen des Mitleides Protest 
erhebt, denn gerade von ihm konnte man ein besonderes Verständnis 
des mächtigen Einflusses von GemUtserregungen und körperlichen 
Schmerzen auf die Handlungen erwarten. Dieses Verständnis fehlt 
auch nicht und es gibt wohl keinen Psychiatpr, welcher die En(?tchuld- 
barkeit des Kindesmordes in vielen Fällen, in welchen liatlosigkeit 
und Verzweiflung:^ /nr Tat gedrängt haben, nicht ebenso lebhaft oder 
noch stärker eniptinden würde, als der Laie. 

Der Psychiater weil) :ii)tr, daß in einer Uu/.ahl anderer Er- 
brechen Gemiitsaufregungen von gleicher Intensität der Tat voraus- 
gegangen sind. 

Täglich treibt Liebe, Eitersucht, Angst, Not, Hunger, begründeter 
Haß zum Verbrechen, schwere und schmerzhafte Erkrankungen bringen 
den Entschluß zum Verbrechen zur Bdfe, und alle diese Verbrecher 
smd des Mitleides ebenso würdig, wie die Kindesmöiderin. Und 
doch ist für jene im Strafgesetze nur eine Milderung der Strafe vor- 
gesehen, während die Strafe der Klndesraörderin, an und für sich 
geringer als die des Mörders durch Anwendung des § 4ß noch weiter 
gemildert werden kann. Es wSie eine Ungerechtigkeit gegenüber der 
großen Zald anderer Affektverbrecher, wenn man entgegen der wissen- 
schaftlichen Erfahrung wieder m den Fehler verfallen wollte» gerade 
bei der Kindesmörderin psychopathologische Einflilsse zu vermuten, 
wenn nicht triftige Gründe dazu Anlaß geben. Wir Psychiater fühlen 
gewiß mit der ganzen gebildeten Welt das Bedürfnis nach einer Re- 
form des Strafrechtes. Es wäre aber ein schweres Hindernis für die 
Erreichung- des angestrebten Zieles, wenn sich die Gewohnheit ein- 
bürgern würde, in jenen F'ällen, in welchen da^ psychologiselie Stu- 
dium des Verbreciiers besonders klar 7jA<j:t, dnP» dt rselbe durch An- 
lage und äußere Unistänth* zum Verbrcclien getrieben wurde, patho- 
logische Verhältnisse anzunehmen. 
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X. 

Zwei geUtesgestdrte Verbrecher. 

V«tt 

JDr. Heinvioli fifv-or&Uc, Oeridilaeekretlr in R^cfaenberg. 



I. 

Ein geistesgestörter Prlestcranj^reifer. 

Krafft-Ebin^^ t r\v;ilint im Lehrbucbe der genchtliehen Tsycbopa- 
tholo^e (Stuttgart, Enke 1900) an t'inifj;en Stellen Mißbandlungen und 
sonstige Angriffe gegen Leib und Ldien der Geistlichen voUbracbt 
durch Geisteskranke; in eineni liuiulelte sieb uiii die Tat 

eines ^lelanchülikers, welcber den Vorsatz faßte, einen Geistlichen zu 
ermorden, um hingerichtet zu werden — der sogenannte indirekte 
Selbatmoid der HdBndioliker, — in emem zweiten Falle yeisnchte 
eine Wahnttonige den Mord an einem Prediger in der Meinung, die 
Pfaner verkündeten von der Kanzel herab, daß sie gestohlen habe 
(Veifolgnngawabn). 

In dem die religiiifle Paranoia behandelnden Absatie weiden als 
gewöhnliche Handinngen derart Gejeteakranker Mißbandlnngen von 
GeifitUehen, Störung des GottefldiensteB, Tempelscbändung xi. d-^4. an- 
geführt. K. £. a. a. 0* S. 99, 193, 156, denelbe: in lYiedhohs Bl. 
1ÖÖ9 H. 3. 

In Nordböhmen ereigneten sich nun im Laufe ds. J. 1907 
zwei f::anz besonders ^gefährliche Fälle des Angriffes auf Geistliche; 
der ein*', nm V.K Februar l'.)07 in Reicbenber;^, der andere am 
5. Mai rj«)7 in iieichstadt (im benachbarten Kreiägeriohtasprengei 
B. Leipa gelegeuj. 

In beiden Fällen hatten die Angreifer dieselbe gemeinsame Ab- 
sicht: Der Tötun<; eines Geistlichen. 

im (.rsteu Falle, welcber den Ge<;enstand dieses Aufsatzes bildet, 
verursachte die ubgeöchoüscne Handfeuerwaffe keine körperliche Ver- 
letzung, im zweiten Falle wurde der Dcchant in Eeicbstadt meuch- 
llngB Yon 3 Projektilen getroffen und sohwer verletzt 
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Der ersterwähnte Fall eadete mit der Überführung des Tüters in 
die Prager Landesirrenanstalt, bezüglich des zweiten Falles ist die 
Voruntersuchung noch nicht geschlossen, der Täter ist aber Gegen- 
stand der Untersuchung durch Gerichtspsychiater. ') 

Die kn» gefofite Tatgeschiohte ist die: 

Am 19. Februar 1907 gegen >/) 10 Chr Vormittags erstattete der 
Kircheadiener Josef S. am Polizeiamte ia Beichenberg die Anzeige, 
daß soeben in der Ezzdekanalkiiehe ein Mann einen Schaß gegen den 
Hoobaltar abgegeben und dann, als er sich nach der Ursache des 
Knalles erkundigen wollte^ auch gegen ihn mit einer SchuSwaffe ge- 
zielt habe. Der TSter selbst bekannte sdne Tat d^ Wachmanne in 
der Nähe der Kirche mit den Worten: ,.Ich hab's getan". 

Bei der Vernehmung erklärte der Täterdem Polizeiinspektor» er habe 
durch vieles Lesen freidenkerischer Schriften die 1 herzeugung ge- 
wonnen, daß es weder einen Ilininiel noch eine Seele gebe und dal) 
('S nur die Geistlichen sind, welche an dem ünL^liicke und der völli- 
gen Verdummung der Menschheit die Schuld trügen, während sie 
selbst ihr Leben ah Faulenzer verbrächten. Er bei deshall) seit einem 
Jahre konfessionslos. Er habe ein Leben schwerer Arbeit vor sich 
und es sei ihm ganz gleich, ob er jetzt oder 20 Jahre ^itäter sterben 
müsse. Er habe vor 14 Tagen beschlosst n, sich selbbt zu erschießen, 
wollte aber vordem wenigstens einen der ihm so verhaliten Priister 
ums Leben bnngeu in der Überzeugung, uaü die ganze Menbchheit 
seine Tat gutheißen und ihn als ihren Wohltäter betrachten würde. 
Den Selbstmord habe er aber damals nicht ausgefQhrt Am 19. Fe- 
bruar (dem Tage der Tat) sei er Mb um 7 Uhr in die Arbeit ge- 
gangen, welche er aber nach Stunde infolge seiner Aufregung 
über die Priester wieder eingestellt habe. Et habe nun den seinem 
Schwager gehörigen Bevolver, welcher sich in der Verwahrung einer 
Bekannten seiner Schwester befand, unter dem Vorwande^ er solle die 
ViTaffe der Schwester zurückbringen, abgeholt und sei niit der 
scharf geladenen Waffe in die Kreiizkirche gegangen, um hier einen 
Geistlichen zu enchießen; da in dieser Kirche kein Geistlicher an- 
wesend war, sei er in die Erzdekanalkirche gegangen in der An- 
nahme, daß er dort gewiü einen solchen treffen werde. Auch hier sei 
kein Geistlicher zu erblicken gewesen, weshalb er wieder fort ge- 
gangen sei mit dem Vorsatze, einen ihm begegnenden I'riesfer zu er- 
öchieüen. Weil er keinen angetroffen habe, - sei er nach einer Stunde 
des Heruunrrens in der Stadt wieder in die Erzdekanalkirche zuiück- 

1) T'ie Vornntorsutliung wurde iiiittlerweile ges-chlosaen, der Täter wurde ab 
Uebtcskrauker der Pltcgc ciaer Irreuau«talt übergebeu. 
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gekehrt nnd babe, nachdem wiedemm kein Firiester da war, ans einer 
Entfernung ron nngefSbr 10 Schritten hoch zielend einen Schnß 
gegen den Hoehaltar abgegeben. Als darauf ein scbwaiz gekleideter 
Mann ans der Sakristeitur beranBtiat, habe er in der Meinung, ee sei 
ein Geistlieher, gegen ihn die Waffe geriehtet und losgedrfickt Der 
Schuß versagte, der Mann sei in die Sakristei zurUckgeeUt, worauf 
er den BevoWer gegen den Hochaltar ir« uorfen habe und aas der 
Kirche heransgegangen sei, um einen Wachmann zu suchen, damit 
er ilin zur Polizei führe. 

Das sei dann auch g'eschehen. 

Diese Anfrahcn wicderholtt' der Täter vor dein Untersuchungs- 
richter. Es ist iiinen zu entiv lmien, daß der Täter, am 4. April i^sST 
irrboren, seines Zeichens bcliuliniacher, zuletzt Bahnarbeiter, kon- 
lessionslos, ledig und wohlverhalten ist. 

Die Angaben, welche sich auf das Vorleben und^die Familien- 
verhältnisse des Täters bezielien und in welclien er die Entwicklungs- 
geschichte seiner , Weltanschauung" kund gibt, las^se ich zwecks Ver- 
meidung von Wiederholungen jetzt unerwähnt; der I^ser findet sie 
im gerichtsärzdicben Gutachten ausführlich dargestellt Zn erwähnen 
sei hier nor die ErklSmng des Schusses gegen den Hochaltar. 
HierQber sagt der unglttckliche, junge Mann folgendes: „In der Auf- 
legung daraber, daß meine Absicht mißlang, trat ich bis zum Gelän- 
der des Hauptaltares und zog in der Absicht, zn mindestens den 
Altar zu vernnstalten, den Berolm ans meiner Brusttasche und schoß 
gegen den Altar.** Der Täter bringt ferner vor, daß er an diesem 
Tage wieder an Nervenschmerzen im Kopfe gelitten habe^ ,»B0n8t 
hätte er die Tat nicht begangen."^ Das Protokoll des Untersuchungs- 
richters schließt mit der Amtsbonerkung, daß der Einvernommene 
bei der Schilderung der Gründe seines Priesterhasses weinte, bei der 
iSchilderun^r des gefaßten Vorsatzes, einen Priester zu ermorden, je- 
doch rulii;.', ja wohlgefälÜir, selbstbewußt und freudig iäclielt. 

l><'r Schilderung des Kirchendieners ist zu entnehmen, daß er 
damals schwarz gekleidet war, und daß die h't/Av Messe in der 
Erzdekanalkirche kurz vor ' 2 10 Uhr beendet war, um welche Zeit 
sich der Priester aus der Sakristei entfernte. Die Aussagen der übrigen 
Zeugen sind liii ilcn Zweck dieses Aufsatzes ohne Belang; des- 
gleichen sind die Feststellungen des I^kalaugenscheines kriminalistisch 
belanglos. Die Sachverständigen im Waffenfache erklfiiten, daß die 
Waffe gut funktioniert und daß ein „Versagen*^ ausgeschlossen ist, 
ein Laderaum war leer nnd diesem Umstände hat der Kirchendiener 
seine körperliche Integrität zn verdanken. 
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V. wurde am 6. März 1907 zum Zwecke der gcrichtsärztlicben 
üntersucliung durch Psychiater nach Prag geschafft. 

Die Faniilienforschung ist spärlich und wir haben aulier den 
Feststellungen, die in Nachfolgendem wiedergegeben werden, verhält- 
nismäßig wenig Benciite über die Familie des Beschuldigten. He/üir- 
lich des Vorlebens und der Abstauiiuuug des \ . wurde ergrüüdtri, 
daü er 7 Geschwister habo, von denen 3 Scbwestera verheiratet sind. 
Der Vater lebt noch und ist Häusler in S, V. hat in Komotau die 
Sohvliinai^ierei erlerot nnd aibdteto in der Folge ab Sebnhmaeher- 
gehilfe mit UDtorbreehnngen io venchiedeneD OrtOD des In- nnd 
Auslandes. £nde Dezember 1906 ging er naeh Beichenbeng, woselbst 
er bis zum 19. Februar 1907 am Bahnoberban arbeitete. Schon in 
Komotau fing er an, sozialdemokratiscbe nnd freidenkerische Schriften 
zu lesen, in Prag besuchte er einmal das Musenm und sah, daß es 
k*eine Seele giU)e, nnd verlor den Glauben an Gott nnd Himmel. Im 
]\ruseum hat er prähistorische Gegenstande gesehen im 1 gelernt, 
daß der Mensch und die Welt schon vor 300000 Jaliren da waren 
nnd nicht so kurze Zeit, wie die Bibel lehrt. So sei er zu der Uber- 
zeugung gekommen, daß nicht nur die katholische Geistlichkeit, son- 
dern das gapze christliche und außerchristlich«' Priestertum ein Feind 
der Sit nschhrit und die Ursache ihrer Verdummung und ihres Un- 
glückes sei. Als Ende 1906 der Priester in seinem Hoimatsorte gegen 
die Bestrebungen der Reform des Eherechtes predigte und die Unter- 
schrifteu dagegen tsauuneUe, so verließ er aufgeregt die Kirche und 
weinte in der Erkenntnis, wie der (>luül)e es eigentlich mit der 
Menschheit meint. Zuhauj^e liat er oft vor seinen Familienangeliürigen 
gegen die Priester und den Kirchenbesuch geeifert, die Mutter hat 
ihn ausgezankt, die Schwester hat ihm prophezeit, er komme noch 
nach Dobnan *). Er ist immer ein Feind der Geistlichkeit, wenn er 
aber seine Kopfschmerzen hat nnd an Selbstmord denkt, so fasse er 
stets den Vorsatz, gegen die Priester gewaltsam aufzutreten. Diese 
Nerrenschmerzen weiden immer heftiger und heftiger — wenn er 
reiche Ettem hStte so wflrde er in ein Sanatorium gegangen sein, 
um zu genesen. So bleibt ihm nichts anderes fibrig als Selbstmord, 
?or dem Selbstmorde abw wollte er an einem Priester Rache nehmen. 
Sobald die Kopfschmerzen nachgelassen haben, habe er diese Ge- 
danken aufgegeben in der Erkenntnis, daß es ihm nichts nütze. Die 
anarchistisclie Idee hält er für überspannt ,,denn mit Gewalt richtet 
man nichts aus.^ 



1) Die LaDdesinenanstalC in Bdbmen 
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£men Kicbtpriester zu verletzeu, iiäli er iiir ein groües V'ergeheu 
und ist eines solchen nicht fähig. 

loto^BSant »t die Eingabe, mit weleher Y. am 6. Oktober 1906 
von Sachsen ans bei der k. k. BesirksbaaptmanDsohaft in K. seinen 
Austritt ans der Eirobe bekannt macht Es heißt darin : ^Die heutigen 
VeriiSltmsse swmgen mieh (V.) zum Austritte weil ich im Christen- 
tum den grOfitea Feind des Fortschrittes erUioke. Meine Seele wird 
▼ielleieht erzittern 7or dem Gerichte des AUerhSchsten; doch wenn 
ihr Gotterwählten keine Angst um Euere Seelen habt, habe auch ich 
nichts zu furchten. Mit Kaisern und Königen in der Ilölie wird ts 
besaer sein als anf der Erde bei dem ganzen £iend.*^ Der Genieinde- 
vorstand äußerte sich Uber behördliche Anfrage, der Einschreitende 
befinde sich in einem solchen Geisteszustände, welcher die Über- 
lejcrnnfr ausschließt. Der Ortspfarrer t rhielt von V. einen Brief, dessen 
Inhalt in wortgetreuer Übersetzung angeführt zu werden verdient. 

Eppendorf, 20. V. 06. 

Geehrter, Geistlicher Herr! 

Ich erhiube mir Ihnen hiermit mitzuteilen, daß ich aus dem Schöße 
der rdmiseh-katholisehen Kirche austrete. Die letzten Ereignisse haben 
mich dazu gezwungen. Ich bin ein armer Arbeiter und kenne die 
menschlichen Verhältnisse sowie ihr Verschulden. Ich habe die heilige 
Schrift ebenfalls durchstudiert, nun ich kann Euch nicht glauben. 
Ich habe feste Gründe dafür. Warum wird im Prager JUCnseum die 
Entstehung der Welt anders dargestellt? (1) Sie (offenbar die Geist- 
lichkeit) weiß aber eben, daß darin ihre Macht liegt, daß sie die 
Menschheit im Stumpfsinne erhilt und weiß, daß in der l^lMung der 
Menschheit ihr Verfall liegt. Deshalb ist es meine Schuldigkeit, 
gegw Laster, Lüge und Tyrannei zu kämpfen und ich tr* t* aus 
eueren Reihen heraus. Meine I^ndsleute werden sich wundern, daß 
ich auf das Christentum verzichte, ich handle aber als ein von 
der Wahrheit fest überzeugter ^tensch. Es ist nieine Pflicht, das 
heißt, wenn ich al« Mens' h L-^t lten soll. Ich will Sie nicht beh idi- 
gen, aber ich verachte t>ie aU einen Diener di r Kirche. Lieber 
fallen als ein zweiter Tyrann sein, dr^liall) ^tniclu n Sie mich 
aus dem Schöße der Kirche heraus und erklären mich meinet* 
wegen für einen Kt t/cr." J. V. 

Die Schrift do« V. h\ in In uirii Mliiittstücken sehr gefällig und 
es ist augeUüchL'inlich, dal) er die Zeilen mit Fleiß und .Vufiucrk- 
samkeit aufs Papier setzte. Die SchuUeitim^ erklärt ihn für einen 
Schüler von musterhaftem iienehmen und sehr gutem Fortschritte, 
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er sei so fleißig gewesen, daß seine Kenntnisse dem Bezirksscliul- 
inspcktor aufgefallen sind. Die Lohrer liebten den emsigen SebiUer, 
Die Familie des V. erfreut sich guten Rufes, krank war Niemand. 
Seine Dienstherren loben den V. al-^ fleißigen Burschen, er habe nie 
getrunken, doch habe er Zeitschi iftdi rxtrem er Richtung gelesen und 
über Priester geschimpft. Die im U sitze des V. vorgefundenen Brief- 
schaften und Schriftstücke sind umfangreich und interessant doch 
würde es zu weit führen, wollten wir ihren Inhalt anführen; er deckt 
sich mit den angedeuteten Ansicliten V. In manchen Schriften spricht 
er vom Selbstmorde, seiner Schwester schreibt er rührend „gerne 
mSobt ioli dich sehen — wahrselieiiilich komme ich um den 
Verstand." ^Die Deatscben sind nnfrichtiger als mein Volk — 
das macbt ihre Religion**, heißt es an anderem Orte. Die Fmge, 
warum er den vollkommen onsebnldigen Priester ersobiessen wollte, 
beantwortet er dabin, es sei ihm so in den Kopf gestiegen nnd er 
k5nne nichts dafflr. Er wisse, daß die Tötnng des Priedters nie- 
mandem geholfen hätte, er dachte aber, daß er den Priester 
töten und dafür gehenkt werden würde. Lieber nicht leben, 
als mit krankem Geiste." 
Der ärztliche Befund lautet: 

J. V. ist mittlerer Statur, starken Knochenbaues, gut ernährt, mit 
sehr gut entwickflfiT Muskulatur, rosigen Wangen, bleichen Li]i]>en 
und bleichem Zahnfleisch. Der Schädel ist kurz symetriscli. Die 
Ohrmuscheln stehen leicht ah, die Conclien sind auffällig groß nnd 
geräumig. Die Ohrläppchen sind last gänzlich angewachsen. Die 
Stirn ist niedrig, fast senkrecht. Die Ränder der oberen Augenhöhlen 
ragen leicht hervor. Die Augen sind etwas eingefallen, die Oberlippe 
regelmäßig mit einem Schnurbärtchen bewachsen, auf dem Kinn ein- 
zelne, unregelmäßig sitzende Härchen. Die Stirne pflegt stets 
durch tiefe, querlaufende Falten dnrchfnrcbt zu sein. Er 
kann sehr gut die behaarte Kopfbant nnd die Ohren bewegen. Die 
Bewegungen der Stirn, Angen nnd Qesichtsmaekel, der Zunge und 
des weichen Gaumens sind normal und munter. Die Zunge ist leicht 
weiß belegt, die Mandeln veigröfiert Der Hals ist normal, die Schild- 
drttse deutlich fühlbar. Die Halsdrflsen sind nicht geschwollen, der 
Brustkorb gut entwickelt^ das Atmen normal. Das Heiz ist nicht ver- 
größert, die Tätigkeit regelmäßig, doch anfällig verlangsamt (48 in 
der Minutet. Die Geschlechtsteile sind gut entwickelt. Die Bauchhöhle 
ist ohne Veränderung. Das Rückgrat ist gerade, nicht schmerzhaft, 
gut beweglich. Die Muskulatur der oberen und unteren Extremitäten 
ist tadellos, und außerordentlich stark, er kann mit geschlossenen 
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Aiig-en auf dvn Fuüspitzen gut stehen, auch auf einem Bein. Der 
Baucli- uud Creniasterreflex sind vorhanden. Die mechanische Reiz- 
barkeit der Muskeln ist normal. Die va-soinotoriüche Rri/J>aikeit ist 
erhöht, rote Streifen bleiben bL-üa Examen lange sichtbar und es ent- 
steht ein leichter Nesselausschlag. Der Urin ist ohne krankhafte 
Änderung. Der Vater ist im Jahre 1S49 geboren und gesund, er ist 
zornig und schlug die Kinder wegen jeder Kleinigkeit, er trinkt nicht 
viel, und soriel dem Beschnldigten erinnerlich, war er nnr einmal 
betrunken. Hit der Matter hatte er Öfter Streitigkeiten, sie wurde in 
den jüngeren Jahren öfteiB vom Vater geschlagen. Des Vaters Vater 
hatte denselben Charakter. Die Mutter ist im Jahre 1853 geboren, 
gesund, ruhigen und liebevollen Charakters. In der Familie sind, so- 
viel sich V. erinnert, keine Geisteskrankheiten vorhanden, es gab 
auch keine Epileptiker. Zwei Brüder des Vaters waren Kartenspieler 
und haben alles verspielt, was sie hatten. Ihre Söhne machen es 
genau so, trinken stark dabei und pflegen oft betrunken zu sein. Er 
hatte zehn Geschwister gehabt, von denen drei an Diphteritis und 
Frai.scn in den ersten Lchensjahren starben, es leben zwei Brüder 
und fünf Schwestern, sänithche gesund, auch die drei verbeirateteu 
Schwestern haben gesunde Kinder. 

Er selbst hatte keine Fraisen, fing bald zu laufen an und zu 
sprechen, war kein Bettnässer und hatte keine Schreekträume. 
Als Schuljunge machte er Scharlach mit In der Schule kam er 
gut fort. 

Seiner Ansicht Uber die politischen Parteien: „eine Partei sei 
wie die andere, jede will nur Geld haben*', kann man eine gewisse 
Rechtfertigung nicht versagen. 

Was seine Tat anbelangt, so sieht er selbst ein, daß der ganze 
Gedanke krankhaft war. Wenn er einen gesunden Menschenverstand 
hiltte, möchte er sich um die Priester überhaupt nicht kümmern, sie 
gar nicht anschauen und gewiß nicht nach ihnen schießen; denn 
damit richtet man nichts aus. Die zeitliche und ortliche Orientierung 
ist gut und genau. Seine Kenntnisse entsprechen (ienjenigen eines 
Absolventen einer Mittelschule. Sein Benehmen ist, den fniständen 
angemessen, achtungsvoll, ruhig und willig, der Gesieht.Hausdruck 
intelligent, die Ausliisung der Vorstellungen rege, die Antworten 
logisch, insoweit es sich nicht um die Motivierung seiner Tat han- 
delt Das Henehnien in der IJntersucliunirshaft war befriedigend. 

Das Gutachten kommt zu dein Krirelinis^se, daß das i,^nzo 
<-»ehirn des Untersuchti-n den ^rroßcn \'orrat nnhearbeitetcr, schwerer 
Vorstellungen nicht fassen und unterscheiden konnte. 
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In seiner krauklinfttn und verriiokton Erkenntnis beging er die 
ihm zur lüst srelegte Tat, er ist freisti^r abnormal, leidet an Wahnsinn 
undkrankluiftenZwangsvorstellangen und muß für uuzurechnungs- 
fähiii; erklärt werden. Er ist unfähig, die Folgen seiner Handlung 
zu erkennen, kann für seine Uandlun^ nicht verantwortlich gemacht 
werden und beging die strafbare Handlung:: in einer Sinnesverwirning. 

J. V. beging eine Tat ^;egen die Sicherheil eines üienüchlichen 
Lebens, seine Krankheit ist eine deiartige, daß er eine ähnliche Tat 
wieder begeben könnte. Ei ist demnaeb nötig, daß er solange in 
einer Irrenanstalt nntergebracbt wird, soweit seine verrfiekten Wahn- 
ideen und ZwangsroistelinDgen nicht in den Hintergrund treten. 

V. Vrnrde am 10. April 1907 in die Landes-Irrenaostalt in Prag 
geschafft 

Vom inneren Werte vollends abgesehen, ist das Chilachten der 
Prager Peycbiater in bezug anf die Technik des Gutachtens nicht 
ohne Interesse und es sei mir gestatte^ an dieser 8telle einiges ttber 

die Guiachtertätigkeit zu erwähnen. 

Es ist heute noch eine strittige Frage, ob das Gutachten des 
(ierichtspsychiaters die Paragraphen des Strafgesetzes zitieren soll, 

unter welche es das Erprebnis der Untersuchnnp: subsumiert. Wir 
lesen häutig am Schiuss»^ der Gutachten der l'sychiater d»*n Satz: 
Der Täter gehört sonach unter den Schutz des 4J 51 I>. Ii. St. G. 
oder es sind die Voraussetzungen des § 2 Iii a, b oder c ö. St. G. 
vorhanden. 

Professor .Aschaffenburg aus Köln a. Rh. hat in dem i. J. 1V)07 ab- 
gehaltenen, internationalen Kurse der gerichtlichen rbychülogie und 
Psychiatrie zu Gießen die Ansicht vertreten, daß der Gerichtsarzt zu 
einem solchen Schlußsätze nicht nnr berechtigt, sondern anch ver- 
pftichtet sei. Er begründete diese Ansicht nnter anderem damit» daft 
dorcb die bestimmte AnfUhmng der Gesetzesstelle seitens der Ge- 
riebtspsycbiater jedweder Zweifel des Gerichtes oder der Staatsan- 
waltschaft im vorhinein ausgeschlossen ist und eine Ergänzung und 
vriederholte Prüfung des Gutachtens erspart bleibt. Es läßt sich nicht 
leugnen, daß für diese Ansicht vieles spricht^ insbesondere, der vom 
Professor Aschaffenburg ins Treffen geführte Grund. Ich kann aber 
trotz alledem seine Anschauung nicht teilen. Das Gutachten der Prager 
Universitätslehrer beinhaltet eine solche bestimmte Subsuraption nicht, 
wogegen ich in den sonstigen Gutachten in der Regel eine bestimmte 
Erklärung, der Untersuchte lalle unter den Schutz des § 51 St.-G. 
oder dem Untersuchten komme der Schutz dieser Geset'/es.^teüe nicht 
zustatten, fand, ich vorweise darauf, daü der Sachverständige nach 
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Krafft-EIbiog das Resultat seiner Beobachtuiifron und die Deutung 
seines Befundes in Form eines Gutachtens klar zu legen und zu- 
saiiinionzufa.ssen iiat, und daß der Tenor des eifrentlichen (lutucbtens 
die Begründung des etwa vorgefundenen anomalen Zustandes ge- 
gebenenfalla als eines krankhaften zn bilden hat Derselbe Sobriftsteller 
warnt yor Anwendung jnristiBefaer Termine nnd vor Obeigriffen in 
frandes Gebiet. 

Es mag mioh bed&nken, daH eine Entsoheidiing des Saehver- 
ständigen der § 51, D. B. St G. oder der | 2 a — c 5. St. G. sei 
vorhanden oder nicht, wenn die Dantelinngen nnd Sehlnftfolgemngen 
des SaohyerstBndigen in klarer, piSaiier und geiaeinTerBfindlicber 

Sprache stattfinden, an mindestens übertlfisaig ist, {alis sie nicht ein 

Präjudiz für das Gericht oder den Staatsanwalt in sich begreifen 
soll. Wir kämen mit dem Paragraphen 260 der dentsohen St. P. 0. 
und dem § 134 der österr. St. P. 0. in Ko]li«äion und an dem Grund- 
sätze, daß das (iutachten für den Richter nicht bindend 
sein kfinn, und darf, hält insbesondere die reichs-dentscho Straf- 
prozeüordnung fest ; scliließlich und endlich ist die ciir'^Ti fliehe Aufgabe 
de8Gerichtf5psyehiaters die Feststellune: der Gei.steso;'esundiieit oder Krank- 
heit, nicht aber der Zurechnungsfähigkeit und Willensfreiheit') 
Die präzisen Schlußfolgerungen der Prager Pgychiater iU)er den von 
mir beschriebenen Priest eraogreü er lassen doch ganz gewiß keinen 
Zweifel über iia^ Vorhandensein oder Nichtvorhandensein eines Straf- 
ausschließungsgrundes übrig und doch finden wir keine der Gesetzes- 
stellen angezogen und es folgte dieser Erklärung der Prager Psychiar 
ter sofort der Antrafir ^ Beichenberger Staatsanwaltschaft auf Eb- 
Stellung des Strafverfahrens gegen V. wegen versuchten Mordes und 
BeligionsstiJrung. Die Befragung der Psycbiater, ob ein Strafatts- 
scbließnngsgmnd des $ 2 St G. da sei oder nicht; war bei dem 
klaren Wortlaute des Gutachtens ganz und gar ttberflflssig, und so 
Bcb einen mir die Besorgnisse des Professor Aschaffenburg, die er 
dem gerichtlichen Verständnisse des Gutachtens gegenüber den rieb- 

1) Vergldcbe die Motfvenberichte zum f Sl D.RStG. and den § 134 d. 

Sstorr. St. P.O., ferner Hoffmanns Lehrbuch der gerichtl. Medizin IX. Auflage 
§ Ä8 u. folg. und die im Lehrbuchc d. Krnfft-Khinf? .inffcfülirte Literatur. 

NarfittfiET ln'i «l'M Kom ktnr: ..In meinen) Artiltel: Zur F.t -pri i hunff des ^Un- 
zurecliüungsfähiglceitßpanip-aphen"' am österreichischen Trreiiär/.teta^re zu Wien, 
am 5. Oktober 1907* (Allg. üstcr. Geridit&zcitung, hs. Jabrg., Nr. 5S bei Manz> 
▼ersudite ich nachzuweisen, daß dem aacbveiKtindigen Psychiater die Beant- 
wortunpf der Frapc der Zureohaiuig»falii^'lveit ül)»Miianpt niclit- zusteht, sondern, 
dnl? sti'h dieser einzig und allein mit der IVairo m hcfassfn hat. nh der Be* 
sciiuldigte zurzeit der Begehung der Handlung geistesgestört war. 
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terlicben nod staafaanwaltscbafüiobea Organen zu hegen scheint^ bei 
Yorhandeosem eines klaren und woh Ibegründ etcn Gut- 
acbtens nicht ganz bcirründet. Das vorangefülirte Gutiicliten über 
Josef V. vermeidet ferner die Stellung einer ärztlichen Diatcnose der 
ripisteskrankheit des Untersuchten. Auch dieses scheint mir das ' 
Kicbtifje zu sein, und ich g^laube, daü, wenngleich die AiisfUhruDgen 
der Gericlitspsyehiater über das Vorliandensein einer beistimmten 
Geiöteskrankheit von unleugbarem vvibscnacbaftliclieni Wert sind, eine 
umfassende Diafrnose und weitläufige Be^ründunjL; des ümstandes, 
es läge dieäu und nicht jene der feinen Abarten der Geistesstörungen 
vor, in das Gutachten nicht hinein gehörten. Damit soll selbstverständ- 
lich nicht gesagt werden, daß sieh der Gerichtbpäychiater ftber die 
Art der GeistesstSning anaschweigen mflfit^; ich meine nnr, daß der 
Gerichtspsyohiater den an dem Strafverfahren beteiligten Fenaonen an 
sagen hat, wdch' anomaler Znstand des Unteninchten rorgefnnden 
wurde^ in wie fem dieser Znstand Icrankbaft sei, nnd warnm. 

Die wissenschaftliche Behandlung der ran medtEinischen» oft 
an sich sehr strittigen Fhige, welche Geisteskrankheit eigentlich vor- 
liegt und warum diese und nicht jene Diagnose platzgreif^ gehört 
-in kein Gutachten, welches für das Gericht bestimmt ist, sondern ' 
meinetwegen in dne psychiatrische Faclizeitung. 

Wenn ich mir ein Urteil über die Art der Geistesstörung: des 
Josef V. erl.intron darf, so würde ich auf Grnnd dos Befundes und 
G Utaeidens der l^rajrer Psychiater seine llancilun^' als die cmcä 
Melancholikers, ans sehmer^lichen Gefühlen und aus Zwancsvor- 
stelluniren hervorgegangen, erklären, lliefür sprechen die im Befunde 
fejstgestellten Furchen der Stiro, (verpl. ,,<»mega melancholu;um *.) 
und der indirekte Selbstmord** aus^^edrückt in der Erklärung des 
Josef V., er werde den Priester töten und werde dafür gehängt wer- 
den und ferner der beabsichtigte, aber nicht vollführte Selbstmord 
des Josef V. nnd seine Zwangsvorstellungen, die ihn in einra wahren 
psychischen Notstand brachten, wobei die Befreinng von seinem trost- 
losen Zustand um jeden Preis erlangt werden wollte. 

Die Prüfung, ob dieser Versuch der Diagnose, der richtige ist 
Überlaase ich dem geschulten Psychiater. 

r Nach Beendigung des Aitfsataes hatte trh Ge!(»<rpn!irii , die Krankeu- 
geechiciite des V., aufgeuoiumen in der Landesirreuanstalc in Frag, zu lesen: 
als Diai^oBis wM dementia juvenilw angeführt. Abwetcheude BeobichtnngeB 
des Zastandc» des Y. sind darin keine angefahrt, V. wird als vendilOMener, nur 
teiten sogingUcher Knmke geschildert 
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Etil golstessMtdrter Hochstopler, 

(Mit Tafel I-IlL) 



Zur Einleitung. 

Die Skizzen, welche Professor G. Ascbaffenborg in seinen Vor- 
lriia* n im internationalen Kurse der gerichtlichen Psycholoiiie und 
Füychiathe zu Gießen, 1907, über die Hochstapler entwarf, blieben 
gewiß einem Jeden der Tcilnthmer in bester Erinnerung; der Vor- 
trajrondo beleuchtete \om Standpunkte eines scharfsinnigen Psycho- 
logen und Kenners des ►Slrafrechtes die seelischen Vorjrfinpre des be- 
wegten Lehens dieser sozial so sehr gefiilirlielien AlitfAliecler (h-r - 
Gesellschaft und t-rzähhe eine Begebenheit aus eiireneni Leben, wie 
ihn ein Hochstapler bejjuchte, über das ihm ;j:ewiihrte Viaticum be- 
leidigt war, dann einen hochtrabenden Vortrac: über seine unzweifel- 
hafte Ehrenliaftigkeit hielt, zum Sclilus>t* Geld vom Scbreiljtische 
nahm und sich entfernte. Sehr treffend charakteriisicrte Aschaffenburg 
(hese Erscheinung: „Es war keine Komödie, die der Hochstapler 
durch seinen scbanspielerisohen Vortrag gespielt hätte, nein, in dem 
Augenblicke sprach er aus der inaigsten Überzeugung seines verun- 
glückten Genies, er fühlte und empfand sJs ein wirklicher Ehren- 
mann." Ebenso treffend und fibereinstimmend mit dieser Charakteristik 
urteilt der Staatsanwalt Dr. Erieh Wulffen in seinem Werke über 
den Dieb Manoleseu,. indem er sagt: Er (Manolescu) spielte nicht 
den eleganten Hotelgast, während er stahl, sondern er war es wirk- 
lich. Solche Gaben lassen sich nicht anlernen und einstudieren, sie 
sind da und nmchen sich geltend/' 

G.anz richtig beurteilt der letztgenannte Verfasser die Ursachen 
der ,, Wiedergeburt'' Manolescu s; das am Schlüsse dieses Werkes be- 
findliche Urteil Wulffens, Manolescu s< i trotz der von ihm behaup- 
teten ,.1'ep nerntion" in seinem Innern unwaiob lbar. ist vollkonimfn 
bei:;riiiidrt. Dr. Erich Wulfffn: Manolescu und stiuf Memoiren. 

Kriuiinaipsychoiogische iStudie. Langenscheidt. Berlin. l9U7.j 
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Ein interessantes Bild bietet die Lebensgeschichte des Eduard C, 
eines der gefährlichsten internationalen Betrüger. Der I^ser wird das 
Nähere aus der nachfolgenden Schilderung erfahren: hier sei nur 
darauf hingewiesen, daß ich mich in Anbetracht des sehenen Falles 
eines paranoitischen Hochstaplers, welclier von t ini ni Psychiater für 
einen gefährlichen Simulanten frntachtlicli erklärt, von einer Reihe 
Untersuchungsrichter und Staatsanwälte mit aller Bestiniiutbeit als 
solcher betrachtet wurde, zur Veröffentlichung einer Studie über diesen 
sonderbaren Verbrecher für verpflichtet erachtete. 

I. 

Die Geschäftstätigkeit des am 7. Oktober 1874 in K. in BöhmeQ 
gebCKreoen Eduard 0. beginnt im Hai 1893 im Orte Lodontz bei 
ßrUx in Böhmen, er gründete dort nach einiger elektrotecbniacber 
Praxis ein Geschäft für Elektrotechnik and nahm mit Rfickstcht auf 
eigene Minderjährigkeit einen einfachen aber eigenberecbtigten Berg- 
arbeiter aU Gesellschafter. Es war ihm gewiß bekannt^ welchen Ein- 
druck die richtige Bsiennung des Geschäftes, die gnt angebrachte 
Andeutung über den Umfang des Unternehmens und die vurnehme 
Ausstattung der Geschäftsbriefe auf die Geschäftswelt macht; die 
Geschäftsbögen und sonstige Geschäftsbriefe des nennzehnjährigen 
Unternehmers erhielten deshalb den Aufdruck: „F. 0. Werkstätte für 
Elektrotechnik, Telegrammadresse: Elektro!i-L;ulMvit/, F;ihrikation und 
Installation elektrischer Anlagen jeder Art und Grüüe. iMsondere 
Spezialitäten-Kostenvoransehlä^'e und Preislisten irratis und franko.'' 
Aucli für IveftTcnzt-n sorgte der junge Geschäftsiuaun und führte als 
solche (Itn Kauf manu Eduard C. in Komotau und den Elekfrotech- 
niker B(»iiüiiiil Bartiik in Prag an. Die nur an erstklassige Fabriken 
ergangenen Bestellungen brachten in kurzer und bunter Reihenfolge 
Dynamomaschinen, Glühhunjien, photographische Apparate, Bohr- 
maschinen, Schraubstöcke, und Werkzeuge aller Gattungen ein. Es 
ist für die spiteite kriminelle TäligkiHt des C. von Bedeutung, seine 
Tricks gleich beim Beginn schärfer zu beleuchten — wir werden aeheo, 
daß C. bis 1907 dieselben Grundsätze beobachtet hat. Haben nun 
vorsichtige Kaufleute bei den angegebenen Referenzen nachgefragt, 
so lief sowohl seitens des Eduard 0. als auch des Bohnmil Bartak 
die beste Empfehlung ein; es ist leicht zu erraten, daß der Lado- 
vitzer Unternehmer seine Referenzen selbst besorgte, nur nebenbei sei 
bemerkt, daß außer technischen Ohjektt n auch manclir in das Fach 
nicht einschlägige Waare bestellt, geliefert und nicht bezahlt blieb, 
so z. B. Harzer Kanarienvögel, Amazonenpapageien und Windhunde. 
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Auf diese Art arbeitete die Firma F. (\ i)is Ende .laniiar 1S94 
in Ladovitz und versuchte während dieser Zeit einige elektrotech- 
nische Leistungen, 0. begrab sich dann nach Prajr, um dort angeb- 
lich Beschäftigung im elektrotechnischen Fache zu suchen In der 
Tat entstand Ende Juli t89l in Prag ein elektrotechnif^ehe?- tioscliiifl, 
welches, wie der Briefho^M'n l)('Äii<rt, die lieferung von Ma.s<'hinen, 
Gas- und Petroleum motoren, P'ahrrädern, Bogenlampen, Akkumu- 
latoren usw. zum Gegenstande hat. Fast zu gleicher Zeit hat die 
Geediiftswelt vod einem ahnliehai, am lelben Platze gegründeten 
elektiotechttiscben Etablissement die Kunde erhalten und es l&ßt sich 
leicht Termnten, daß unser G. der alleinige Inhaber der beiden 
Firmen gewesen ist. Eduard C. bat in diesem Abschnitte seines Le- 
bens einen großen Fehler gemacht, den er später sorgsam vermieden 
hat: er arbeitete su lange in einem und demselben Orte. So muftte 
CS kommen, daß er am 22. Oktober 1891 von der Prager Polisei 
verhaftet und dem k. k. Kreisgerichte in BrQx zur I ntersuchungs« 
haft gebracht warde, wo er bei der Hauptverhandlnng am 
M.August 1891 wegen mehrfachen verbrecherischen Betruges zum 
schweren Kerker in der Daner von einem Jahre verurteilt wurde. 

trat die ^Strafe sofort an und verlieH das Brüxer Strafhans am 
8, Juli 1896 nach Verhiiluintr eines Teiles der Strafe in Einzelhaft. 

Es wari'n offenbar die selileehten Erfalirun-ren im ei^renen Vater- 
lande, die den C. ins Ausland trieben, aktenmäliig stellt fest, daß 
C. Ende Oktober 1891) in Hamburg auftaucht. Wo er die Zeit 
zwischen der Entlassung aus dem Brüxer (Tefängnisse und dem Be- 
ginne seiner Tätigkeit in Hamburg zugebracht hat, konnte ich nicht 
feststellen, nach seinen Angaben bei dem Hamburger Untersuchungs- 
richter war teils in Wien, teils in Prag und ist am 13. Oktober 1S96 
nach Hamborg gekommen, um nach Amerika auszuwandern. 

welcher jetzt zum vollkommenen Hochstapler wurde, gründete 
in Hamburg zwei GeschSfte zugleich: das eine lautet nach dem stil- 
gerechten Aufdrucke der Geschäftsbögen «C. Mertens^ Ingenieur, 
technisches Geschäft Hamburg, Neuerwall*^, während das andere 
unter der Firma „Eduard C, elektrotechnische Anstalt Hamburg- 
ßrandtwiete*^ in einem anderen Stndid ile sein Contor bat. Nach dem 
Rapporte der Hand)urger Kriminalpolizei existierten die Kontors 
viertens und C. seit dem I. November 1S9(), am 12. Januar 1897 
fand nian die Kontors ver>( hlo>sf'n der Inhaber verschwand unter 
Znrüekln-snnir pini2"«T Sciu'eibmaöeliinrit. fornfT Hnijrer offenliar nieht 
rechtzeili^'^ xcrkaufur Arm- und Kronleuchter gjmrlos, nachdem er 
zuvor klugerweise den Briefkasteneinwurf an der Koutortür von 
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Innen aus zugenagelt hatte. Den Hambarger Aufenthalt hat G. reich- 
lich ausj?enützt, er lielJ sich vnn etwa 50 auswärtigen Finnen bueh- 
händlerische Werke, Motorfahrräder, Schreihinaschinen, photo},'ra- 
phische Apparate, Kineniatof^raphe, P\aiirräder, Waffen, Bambusmöbel 
u. 8. w liefern, welche Gej^enständo er nlsbatd verkaufte mit dem 
Erlöse das Weite suchend. Durch Einschaltung billiir^*tor An^'pbofe 
in den verschiedenen Zritunirrn fand er zahlreiche Abnehmer, auln r- 
dem stand er offenliar in Verbindung mit den in jeder Großstadt an- 
sässigen II* hlern. (bleich den anderen Hochstaplern und inler- 
natioüulen Dictxti macht C vertrauliche Bekannt^schatten mit 
Prostituititen, ä«» finden wir in dem Hamburger Strafakte einen 
glühenden Liebesbrief an eine Prostituierte datiert Prag am 
31. Januar lSd7. 

Im Monate März 1897 war die BewolmerBcbaft der Stadt Leipzig 
nm ein elektrotechnisches Institnt reicher; Herr J. Stracb, Alitinbaber 
der Firma F. B. Naumann eröffnete im Konigshanse Markt 47 ein 
Gescbäftslokal, befestigte an der TQr ein vornehmes Firmaschiid and 
versendete alsbald an namhafte Indostrieantemehmungen seine 
prahlerisch ausgestatteten Bestellungen. Diese verfehlten ihre Wirkung 
nicht: Wollwaren, Kinematographen. Fahrräder und Schreibmaschinen 
wurden anstandslos geliefert und schnell verläßt C. Ende Aprd IS97 
Leipzig, das in seinen Briefbögen gegebene \'ersprecben der sofortigen 
Zahlung gänzlich mißachtend; (r hinterläßt in Leipzig genau so wie 
in Ilambur;: die einzige „Legitiuiationsurkunde*^: den Haftbefehl 
des Staatsanwaltes. 

In tl( r Zeit vom Juni 1^<)7 bis Juli 1^97 heherberijen dfn 0. 
zwei seit alterb im regen Verkehre stehende Xuclibarstädte Zittau i. i^. 
und lleichenberg in Bö.; in Zittau hatte er das Masebinenge^cl)ii^l 
J. Dannmger am Roßpiat/. in Reichenberg das techniMjlie iicMiiiitt 
J. Braun, Xeustädter riatz Ib gegründet, lieide l iiteinehmungeii 
gediehen nach Wunsch und unterstützten einander durcli Erteilung 
von Referenzen auf das Wirksamste. Ich kann an dieser Steile die 
Auskunft eines Auskunflsbnreaus nicht unerwähnt lassen, welches 
über den Herrn Braun Nachstehendes berichtete: „Angefragter stammt 
aus Wien, woselbst seine Eltern leben, er selbst ist noch ledig, etwa 
30 Jahre alt, gelernter Elektrotechniker, war zuletzt in Prag ange> 
stellt, er stammt aus einer sehr guten Familie, dessen Onkel war so- 
gar General, dessen Bruder Leutnant, sein Vater ist Oberst und soll 
in besten Verbältnissen leben*'. (Der Vater 0.*s war Büchsenmacher 
der österreichischen Landwehr). Im Juli 1S97 versah die Zittauer 
und die Keichenberger Fost die für Danniogcr Braun eingelangten 
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Briefschaften mit den Vermerken der Unbefätcllhnrkoit — nach Breslan, 
woselbst .sich (\ in der Oldaurstrasse als Inhalier oines elektrotech- 
nischen Geschäftes .1, Ikaun nirih rlieli, konnte dir l'ust O.'s Sendunfren 
Mangreis eines dieshezü.irlichen Auftrafres nicht nachsriidcn. J. Ürauii 
bestellt auf die nns h -kannte Art Schreibmasrhinon. Treibriemen, 
elektrisclie Apparate. Bernhardinerhunde, Sehreihtisehe. Hüffeleisen, 
Edisonslassiingen, Brockhaus Lexika und Kiueiaato^'raidic und trachtet 
nach glücklichem Verkaufe dieser schönen Sachen Breslau zu ver- 
lassen. Er geht nach Dresden und wird dort am 28. Aujrust ls97 
TOD der Polizei Terhaftet und als der lanprgesachte Eduard C. erkannt, 
es erfolgt seine Einlieferun^ an das k. Landgericht in Breslau, von 
welchem er am 6. Januar 1898 wegen Ürkundenfftlachung in Ver- 
bindung mit Betrug in 12 Fällen zum Zuchthaus in der Dauer von 
5 Jahren und 10 Jahren Ehrenyerlost verurteilt wurde. Nach Ver- 
büßung von einem Monate und 10 Ta^^n der Strafzeit wird 0. an 
das Landgericht in Hamburg zur Untersuchungshaft gebracht, nm^ 
dort wegen der in Hamburg verübten Betrügereien zur Verantwortung 
gezogen zu werden. Wir finden bisher in den Akten keine Amtshe* 
merkung, wornach C. den Eindruck eines n. i>tc<i:e>5törten gemacht 
hätte, seine Unterschriften bieten nichts Auffäliges. 0. wird dann ans 
dem Haml>urger T'ntersuchungsgefängnis dem L^indgerichte zu 
Bautzen zugeführt, bei welclicni die Anklage wegen der in Zittau 
verübten Betrügereien ( rhoben wurth'. Die Feststellungen des Verhand- 
lun^rsiM'otokolles xov die-spm Genelite .Tnni is-.iSj sind nun für uns 
wiciitii:', weil liier die ersten Zeichen der (jeistesstrtrung des C. amt- 
lich beurkundet werden; es heißt in dem Ilau))tN erhandlnnL'sproto- 
kolle wörtlich: ,,Der Angeklagte wurde über seine peröönlichen Ver- 
hälfnisse vernommen, vr beantwortet jedoch die an ihn gerichteten 
Fragen in völlig unverständlicher Weise, murmelte unzusammen- 
hängeode Worte wie „Ebbe und FJut, der größte Motor der Welt- 
fabriken, chinesische Arlteiter**. Der Gerichtshof beschloß die Ver- 
tagung der Hauptverhandlung, ^da der Angeklagte sich als nicht 
vernehmungsfähig darstellte, entweder dem Wahnsinne verfallen ist 
oder solchen simuliert**. Der Gefängnisarzt in Bautzen versah 
den Akt mit der Bemerkung, C. mache den Eindmck eines Geistes- 
kranken (Paranoia) und 0. sollte nach Hamburg zurfickgebracbt 
werden. 

Am 3. Juni f$9S ist C. am Dr* sd ner Hauptbahnhofe seinen 
Begleitern entwichen; er sprengte die Türe der dortig« n '(lefängnis- 
zelle, obwohl er laut Berichtes der SchutzmannscUaft an beiden 
Händen gefesselt war. 
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Es wird wolil keineswegs überraschend wirken, wenn wir den 
C. bald nach seiner Flucht in voller Arbeit treffen; es ist anzu- 
nehmen. daB er sieh die alltTniitiirbien Betriebskapitalien zum Teile 
von seiner damals noch lebenden Mutter, zum Teile von Hehlern und 
sonstigen Kumplizen verschafft hat In der zweiten Ilülfte .luui 1S98 
erschwindelte C. in Pilsen eine Menge Falmad. r, indem er <^ich hinter 
dem falschen Namen des Maschinenbändlerö f ranz. Iloftniann ver- 
barg. Er Terließ Mitte Juli 1898 Pilsen, um vom 18. Juli bis 
16. August 1898 dea FahrtftdschwiDdel in Mitoebeo unter dem 
Namen eines Josef Hnber, foitznsetzen. Als G, Hartmann, Inhaber 
eines MascbinengesehitIteB nnd Generalvertreter der Firma The Elee- 
tric Elevator Company in N.-York sammelte 0. in Köln am Ehein 
bis 27. September 1898 Bfieher, Pianosi Sebreibmaachinen, Hotorfabr^ 
rfider, Bohrmaschinen, Herrnkoffer, MGbelsttlcke, Wirkwaien, Zieh- 
harmonikas und sonstige Musikwaren, er tritt noch im selben Monate 
in Berlin als H. Dub, Inhaber eines Handschuh — und Oravattenlagers 
auf; um die Lieferanten vollends zu betörra nnd zur sieheren und 
möglicliRt raschen Lieferung zu veranlassen, versah C. seine pnink- 
haften Briefbogen mit dem vielsagenden Vormerke: Telefon Nr. 3G7 
nnd ^.Depositeneonto bei der Berliner Bank". Neben dem umfang- 
roichen WarenBcliwindel betreibt C von nun an den Kautions- 
t^chwindel; e^ ist em))r»ren(l, die liericiite der Opfer zu lesen, welche 
dem Schwindler mitunter die letzten Ersparnisse überantwortet haben. 
Mit unglaublicher Külinlieit läßt sich nun C. in Prag nieder, und be- 
treibt als Franz Werner, Abzahlungs^^'schait Jk'rliu, Leipziger Straße 79 
und Prag Sokolstraüe 66^^ einen ausgiebigen Warensch windel. Zu 
gleicher Zeit begeht er als „Franz Lange, Juwelier in Prag Wenzels- 
platz" die abeebenlicbsten Eautionssdiwindeieieny die Betrügereien 
des C. sind während des Prager Aufenthaltes zu einer förmlichen 
verbrecherischen Baserei angetehwollen. Bei der Ausffibmng der Be- 
trfigereien in Pra^ war dem C. sein am 22. August 1885 geborener, 
somit damals dreizehnjähriger Halbbruder Josef behilflich, wir wer- 
den diesen Menschen im Jahre 1907 als Untersuchnngshäftiing in 
Cottbus wieder finden. 

0. roste nach Weihnachten 1898 von Prag nach München ab, 
woselbst er am 27. Dezember verhaftet agnosziert, und bis zum 26. Sep- 
tember 1 9(K{ an VerÜbung weiterer Betrügereien durch Freiheitsentziehung 
gebindert wurde; wir wollen seine Erlebnisse in diesem Zeiträume 
kurz überblicken. 

Am ^. .hdi 1899 erfolgte bei dem I>and;rorichte in Mütirben 
seine Verurteilung wegen Betrugs und Urkundcafälschuog zu sieben- 
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jährigem Zuchthaus, er wurde von hier nach Re^ensbui^ übergeführt 
und erhielt bei dem dortigen LAnd^erichte am 22. Juli 1899 wegen 
gleichen Verinrechei» ein Jahr Zuphtbaue» von Bogeniburg bnohte 
man ihn nach Köln, woselbst dem 0* (Unf Jahre Znchtbans bemesaea 
wurden. Über Berlin, wo er am 2. November deeselben Jahres 3 Jahre 
Zncbthaiu bekam, föhrte man unseren HoohslBpIer nach Leipzig, in 
welcher Stadt seine frühere Geseb&ftatiUigkeit mit 3jfihrigem Znebt* 
hange bestraft wird. Am 6. Dezember 1899 langt der wahrlich wie 
Ton Erinnyen gehetzte Mensch im Zncbthanse za Brieg an, sein Straf« 
antritt hat mit (K in 2i). November begonnen. Es folgt noch die fort- 
gesetzte Verhandlung in Bautzen, welche am 29. Dezember Ih99 mit 
neuerlicher Verurteilung zu 3 jährigem Zuchthaus endet. C. sitzt am 
30. Dezember wieder im Brieger ZuchthauBe, von weiteren Verhand- 
lungen verschont, das Aiislicfcriinp:sJ)p<^ehrcn der österreichischen 
Gerichte hatte bei der Stiafbemcü&uog der vorgenannten Gerichte 
gute Wege. 

Fragen wir nun nach der Art und dem Inhalte der \'» ranlwor- 
tung C.'s bei den nitlirfacben Einveioehmungen, so finden wir. daß 
seine Rechtfertigung^ nicht die gleiche ist. Wenn er auch iiiancliinul 
die verschiedeuuu Betrugsfalituu zugibt, 8u ^>lfllt er jedwede Schädi- 
gungsabsicht grundsätzlich in Abrede; wir werden in der Folge er- 
fahren, daß diese Angabe mit den verrückten Ideen des C. vollkom- 
men Übereinstimmt Oft versagte das Gehirn des Beschuldigten, er 
sprach irre und dies veranlaßte manchen Justizbeamten zu der An- 
nahme, C. sei ein Simnhint, doch w£re es ungerechtfertigt, daraus den 
Justizorganen einen Vorwurf zu machen, weil die Handlungsweise 
und das Verhalten C,*8 zu einer solchen wAnnahme geradezu heraus- 
gefordert haben. Ich erwähne noch den für den Prozessualisten inter^ 
esaanten Beschluß des l^nd^rrielites in Mün dien, wornach die gegen 
C* durch das Landgericht München, liegcnsburg und Berlin erkann- 
ten Einzelötrafen auf eine Gesamtstrafe von 15 Jahren Zuchthaus 
zurückgeführt wurden, in welcher Gesamtstrafe (Vu- \i)n den Tjind- 
L^erichten Breslau und Leipzig ausgesprochenen Strafen nicht inbe- 
griti'en sind. Die Strafzeit des Vernrfeilten sollte naeh dem besagten 
am 20. November 191 1 enden, dieses ölrafende verschiebt sich mit 
Zusatz von 31 Tagen bis -/.um '14. De/emher 1914. 

Ich habe bereits diu bei der IIau|)t\ ( rhandlung in Bautzen auf- 
^clauchlen und objektiv festgestellu ii Zweifel au di r Zun cimun^s- 
fähigkeit des C. erwähnt; die i'rage der Zurechuungsfähigkeil wurde 
beim Landgerichte in München akut und vom Gerichtshöfe nach Zu- 
ziehung eines Sachv^sdndigen dahin gelöst, daß C. für einen ge- 



Digilized by Google 



Zwei geiites^törte Verbrecher. 



181 



fährlichen Sinmlnuten erklärt wurde. Der Ausbruch aus der Zelle des 
Bahnhofes in Dresden, » iti wiederholter Fluchtversncli in Müncheu 
fDurc-hsfi^en der < ütterstäbt das Verhalten des 0. bei der Hauptver- 
handlun^- inuijti'n notwendig duu Verdacht der Simulation erwecken, 
ganz abgeäeheu von dem in dem Ittztaugeführten Sinne abgegebenen 
Gutachten des Gerichtsarztes. Das Verhalten des C. in München ver- 
dient unsere volle Aufaierksainkeit; 0. erzählte seihst dem Münehener 
Untersucbuagsnchlcr, er sei in der amenkanischea Irrenanstalt 
Buffalo Kew-Tork State Insane Asylum (!) untergebracht worden, 
er 8ei erblich belastet) der Brader der Großmutter mfittterlicberseita 
habe eine seit 20 Jahren iminnige Toehter, er selbet habe 1896 in 
Wien einen SelbetmordverBnch gemaeht, indem er in den Donankanal 
sprang, indessen hatten die vom Münehener Untersnobungsriehter 
angestellten Erhebungen ein negatives Eigebnis. Der Bruder des 
0. (damals (teteneichiseher Oberleutnant), beriehtete dem Oeriehteiy er 
wisse nichts von Geisteskrankheiten in der Verwandtschaft, er habe 
seinen Bruder seit 1S91 nicht gesehen; auch die übrigen Angaben 
C.'s fanden keine amtliche Bestätigung. Noch merkwürdiger war das 
Verhalten des Beschuldigten in der Haupt Verhandlung: er gab an, 
er heiße nicht C, sondern stamme aus der Dynastie der chinesischen 
Herrscher Min^r, sein an**clieinend apathisches Benehmen änderte er, 
als sein Verteidip r nt ui rliehe Beweisaufnahmen verlanprte und die 
Zuzieliun:: z\weier Irrenärzte in Antra;,'' brachte, da klatselite er ver- 
gnügt in die Hände und erzählte ferner, er sei an einein Tage von 
Prag nach Amerika mit Luftschiff gefahren, Explosionsuiolor sei die 
größte Erfindung, wenn das gemacht ist, werde er alles bezalden, die 
1 ahrrüder habe er bezogen, sein Vormund sei General ') und werde 
alles bezahlen, Millionen stehen ihm zur Verfügung. Am 10. Juli lb9U 
(sonaeh zwei Tage nach der iXauptverhandlung), schloß ein Vemeh- 
mungsriobter in München das Protokoll mit der Bemerkung, daß eine 
eingebende Vernehmung des 0. schlechterdings unmöglich sei, der- 
selbe zittere und verweigere jede Auskunft 

Als der Sträfling 0. im Zuchtbause zu Brieg über gerichtliches 
Ersuchen in Angelegenheit der ihm beschlagnahmten Sachen gehdrt 
werden sollte, erklärte der Gefängnisarzt zu Breslau, C sei so krank, 
daß eine Vernebmoog ausgeschlossen ist {4. November 1902). Wie C. 
sein Vorgehen selbst auffaßt, zeigt ein Brief vom 27. Oktober 19U1 
an die Oberstaatsanwaltschaft in Berlin, in welchem er in lang- 

ti Tatsächlich war ein Oberst zam Vormunde der Kinder bestellt, welcher 
eidi als Oberleatnant in hochhenngcr Weise der Kinder de» Büchsenmacbcn aii- 
genonunen hatte. 
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atmig;er Weise darziitun .sucht, er habe lediglicli etwa 25(>0<» jVrark 
„Kreditschulden" kontialiiert. Das sei alle?, was man ihm vorwerfen 
könne, er sei aber berechtiget gewesen, soviel Held aufzunehmen da 
seine „nncrelieuren" Erfindungen den genannten Retrag an Wert uui 
das \ ii'iiache übersteigen. — Die Idee dieser Erfindungen bildet den 
Kern seiner Verrücktheit. 

Am 25. November 1902 erUSite Prof. Bonboeffer in Breslau den 
C. fttr einen originSren Paranoiker^ worauf dieser ang dem preuOisehen 
Staatsgebiete ausgewiesen und am 30. Jnli 1903 in Mittweida Ton 
2 Transporteuren der Landesirrenanstalt Frag Uttemommen wurde. 
Von dort ist 0. am 26. September t903 entwieben. Mir lebten die 
näheren Daten fiber die Fluoht aus der Prager Irrenanstalt, es ist 
mit Sicherheit anzunehmen, daß 0. fttr die erste Zeit bei Bekannten 
Unterkunft fand. Nach einer Notiz des Neuen Wiener Journal soll 
C. in OesellBchaft eines Porzellannialers entwichen sein, sie blieben 
auf dem Oango zum Ahendhrodc zurück, kletterten Uber die Anstalts- 
niauer ins Freie und ließen in ihren Eßschalen Zettel mit folgendem 
Inhalt '/iirück: ,jlch überlasse mein insektenfreies Bett meinem Nach- 
bar, damit er nicht auf dem Roden schlafen niult" und „dem ilerm 
Professor danke schön für die Wasserkur ich haln' mich entschlo«.«en 
fürderhin Bier zu trinken*'. (Eine amtlicbe Kestäti-runir dieser Um- 
stände liegt mir nicht vor. weshalb ich für du- liichtigkeit dieser 
Fluchtschilderung keine Verantwortung übemehmel 

0. war kurz darauf in Wien, welcher Umstand daraus hervor- 
geht, daß ein Oberaufseher der Breslauer Anstalt von ihm eine am 
20. Oktober 1903 in Wien aufgegebene Ansichtskarte erhielt, die 
Karte ist mit Edi Edison, Fürst von Palmyra nntersebrieben. 

Die Fortsetzung der kriminellen Tätigkeit des 0. konnte ich 
aktenmäßig erst für den 1. November 1903 feststellen, an welchem 
Tage er in Halle a. S. als Ingenieur A. Holub, Liager und Lieferung 
modemer Spextalarlikel der Elektrotechnik auftrat. Die Waren- 
Schwindeleien wurden nach dem alten Muster inszeniert und CL ver- 
ließ am 18. November 1903 Halle um einen ähnlichen Betrug aus- 
zuführen, wie wir ihn schon anläßlich seines Zittau-Reichenberger 
Aufenthaltes kennen gelernt haben. Als Ingenieur Ferdinand Pohl, 
Generalvertreter der Sun Electric Company in I^ndon etablierte er 
sich in Bodenbach, als S))editeur Josef Reisniann verübte er in 
Dresden eine Reihe vnn l'i stellungsschwindeleien. In der zweiten Hälfte 
des Monats Novemlxr iyt»3 errichtete C- in Hremen zwei Nieder- 
lassungen, die eine unter dem Namen C. Behrt-n», Export, Import 
IIopfcDätraße, die andere unter dem Namen R. Roseoauer, am Breiten 
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Weg. Seinen uns genau bekaantea Trick kompliziert C, nm die Lie- 
feranten yoUends zu tänscben dahin, daß er in den unter dem Namen 
Behrens binansgehcnden Bestellungen die Dienste des Spediteurs 
Rosenauer empfiehlt; die Lieferanten befolgten gerne die Empftli- 
lungen des AnftraggeberSi nnd der Spediteur Rosrnaner beeilte sich die 
'eingegangene Ware dorn Hnrrn Rolirens sobald als möglicb zu 
bringen. Die frroße (ieschäftskarte des Kosenauer, welche Behrens 
pcinon Restplkin^ron heizü-^chlirnon pflegte, lautet: „It. Rosenauer, Spe- 
diteur Hrt nu n, Fernsprecher Xr. 3537 A. B. 0. Tode used. Uber- 
nahm*' von Speditionen und Kommissionen, Verfrachten jeder Art. 
Verzollung!: und Einlasrminjr. Tropensichere Verpackung. lacasso. 
Vertretun.:; in allen Hauptsstiidtrn." 

Die Bremer Kriminalpolizei verhaftete am lü. Januar 1904 
Behreiw-Kosenauer, der Bremer Untersuchungsrichter hatte sofort 
den Eindruck, daß C, dessen Identität bald festgestellt wurde, geistig 
nicht normal sei. Ob^ Aufierung des Gericbtsarztes, C. biete Zeichen 
einer Geisteskrankheit, wurde C. 'am 21. Januar 1904 in die Irren- 
anstalt Skt. Jflrgen-Asyl gebracht^ aus welcher er am 28. Hai 1904 
entwichen ist 

Bereits Anfang Juli arbeitete C. als R. Rosenauer in Branden* 
bürg. Mitte Juli eröffnete er unter der Firma Rudolf Wilhelm Neu* 
mann in Berlin, Generalvertreter der Elektromobile Co. New-Tork 
U S A. ein Geschäft und beging eine Reihe Waren- und Kautions- 
Bchwindeleien, deren Umfang am besten der Umstand beweist, daß C. 
in einigen Tagen des Berliner Aufenthaltes die Geschäftsweit um 
48000 M. gesclindiL't 1>;(t t'her Stettin, wo er als Ingenieur Viktor 
iSitta oder Karl von »Sitta .sein Unwesen trieb (August iriui: er 

nach Görlitz, nm nach kurzem Aufenthalte in Küstrin, in Herlin oin- 
zutreffen. Dort wurde seiner Tätigkeit durch diu am .5. August rjii.'i 
erfolgte Verhaftung vorläufiir das Ziel gesetzt. In dem unter dem 
Namen E. Waldhausen \ t i hultetcn Planne wurde bald der jetzt zu 
einer traurigen Berühmtheil gelangte C. festgestellt, bei den gericht- 
lichen Verhören trat nun seine Verrttektheit immer deutlicher zu Tage, 
er nannte sich Edison und machte Jedes ordentlicbe Verhör unmög- 
lich. Auf Grund des Gutachtens des Gefangenhausarztes zu Alt- 
Moabit wurde G. am 16. November 1905 in die Irrenanstalt Hen- 
berge gebracht, aus welcher er von seinem Bruder Josef C. genannt S. 
am 4. Januar 1907 abgeholt wurde^ angeblich, um in einer Prirat- 
heilanstalt in der Nähe Prags untergebracht zu werden; am 5. Januar 
ist 0. in Prag seinen Px irleitem entsprungen, offenbar niclit ohne 
Unterstützung seines Halbbruders, gegen welchen bei dem Pmger 
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I^ndesgeriebti' wopren Verbrechens der Vorschubleistung das Straf- 
verfahren noch anhängig ist. Beide Brüder wurden im März 1907 in 
Cottbus verhaftet, C. hat zuvor in Lübeck und Ma<?deburg seine 
alten Wiironschwindeleien fortgesetzt. Bei der Verhaftung in Cottbus 
wuütf C. „lufreniL'ur CNsca'*) seine Verantwortung derart glaubhaft 
vorzubrin^'en, dal) er ;iu< (ter Haft eiitiasj^en wurde, bevor sein wirk- 
licher Name siclier^^estellt werden konnte. Seineu Halbbruder wollte 
C- gar nicht kennen. Kr wurde am IS. April l. J. in Wien verhaftet, 
alü er im Begriffe war einen roöte-restante- Brief am Postschalter 
abzuholen, vor der Verhaftung hat C. unter dem Namen eines Inge- 
nieiifs Stembattser id Linz etlidie Sehwmdelei^mausgef&litt. ZurFflhrung 
der VoraDtersuchmig war nun das Kreisgericbt in Reicbenberg^ za> 
stBndig, die vorhandenen Oalaebten maebten eine nenerlicbe Unter- 
suohung seines Geisteszustandes Überflüssig und so verfügte der Ver- 
fasser dieser Studie die Überfilhmng des unsteten Wanderers in die 
Landesirrenanstalt in Prag,, wo wie wir wissen schon einmal zu- 
vor untergebracht war und welche ihn seit dem 21. Juni 1907 wie- 
der beherbergt. ') 

Die verbrecherische Tätigkeit des C. hat voraussichtlich nunmehr 
ein Ende erfahren, der von ihm angerichtete Schaden beträgt einige 
100 000 Mark und es scheint mir die Autierung des „Wiener Neuesten 
Journals', C. sei einer der gefährlichsten internationalen Hochstapler, 
die die Knuiinalgesehiehte kennt keineswegs übertrieben. Die Korre- 
spondenz des C. insljesoudt re dt r Inhalt des an ihn ;ius Paris im 
April d. J. ab:;eseii(leten ünefes ^L^^estattet einen tiefen liliek in die 
muraiische Verkuinmenlieit des ('. ; wir hultt ii bereits wuhrgeiiommeii. 
daß C. gleieli den übrigen Ijeriifsueuossen mit Vorliebe den Verkehr 
mit Probtiluierten sucht und mit ihnen Liebschaften anknüpft, dio 
praktische Seite eines solchen Verkehres für sein Geschäft auszu- 
nützen nicht vergessend. Dieses kriminalistisch interessante Thema 
kann hier ausführlich nicht behandelt werden^ ganz entschieden ver- 
dient das Yerhättnis der Hochstapler zu Prostituierten die Aufmerk' 
samkeit des Kriminalisten. Ich habe in einigen Fällen feststellen 
können, daß die Hochstapler zum Unterschiede von anderen Ver- 
brechern (z. B. Dieben die zugleich Zuhälter sind) ihre vorübergehen- 
den Zuhälterinnen recht gut behandeln, mit ihnen Liebesbriefe 
wechseln, welch' letzterer Umstand nicht selten zur Feststellung des 

l) Nachtrag bei der Korrktur: C. ist laut einer uiir ^ugekommcucn 
Bonachrichtigttng am IT. September 1907 ans dieser AnstAlt neuer- 
dings entipmngcn und so viel nur bekannt ist, bisher nicht fest* 
genommen worden. 
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Aufenthaltes und Festnehmung des •Verbrechers geführt hat loh will 
hier den Standpunkt der Betrogenen nicht unerwähnt lassen, welche 
sich mit der Geisteskrankheit des C. nicht befreunden konnten, sie 

gleiclicn in dieser Bcziehnng vielen .Tustizorpinen, welche in ähn- 
lichen Fällen gleich Simulation wittern, von dem Wesen derselben 
loidor zunjeist recht lückenhaft initornVIitet. Ein Geschädigter äufiert 
sich m einer Eingabe an eine der vielen Staatsanwaltschaften, die 
sich mit C. befaßt haben, „er beirreife nicht und es »ei ihm fast un- 
glaublich, daß eine geisteakranke Person ilerarti^^e korrekte kauf- 

iifäiinisclie Briefe schreibt aus dein Briefe vom sei im 

Gegenteile ersichtlich, daß C. eine ganz vernünftige und listige 
Person isf*. 

Zn erwähnen wäre noch der Umstand, daß viele gesellsehafUieh 
hochstehende PersdoHchkeiten mit dem Kantionsschwindler 0. brief- 
lich Terkehrten und steh mit ihm einließen, ans naheliegenden Grttn- 
den kann ich auf genanere Besprechnng und Anftthmng der einzelnen 
Fälle nicht eingehen. 

II. 

Der zweite Abschnitt der vorliegenden Studie ist der gerichta- 
ärztlichen Begutachtung des Geisteszustandes des C. gewidmet. Dem- 
Leser ist bekannt, daP» C. iirsprün;Ljlich sowohl von Laien als auch 
►SaehverständipMi für einen Simulanten gehalten wurde; es ist leicht 
mrt^lirh, daß Leute, die sich mit jisyeliologi^ehem und psychiatrischem 
Studium nie bcfaLit haben, ihn heute noch für einen sehlauen, in das 
Zuchthaus gehörigen Sitnnlantcn erachten werden. Es ist leid»M" Tat- 
sache, daß mancher praktische Jurist dem Psycliiater nur Mißtrauen 
entgegenbringt, die Fortschritte der Psyclwatrie mißachtet und sie 
direkt zu bekämpfen suclit, indem er nach seiner Überzeugung ihren 
Einfluß auf die Strafrechtspflege als direkt gefährlich und Unheil 
bringend ansieht. Es sind demnach die scharfen Worte Krafft-Ebings, 
mit welchen er das Mißtrauen des Sachverständigen den Justiz^ 
Organen gegenüber begrändet, . mitunter gerechtfertigt und es ist 
richtig, daß gerade die Stellung des Psychiaters im Gerichtssaale 
nichts weniger als beneidenswert ist Es wfirde zn weit führen, wollte 
ich mich an dieser Stelle darüber ausbreiten; das eine steht nach 
meiner Überzeugung fest, daß solange der die ^Zurechnungsfähig- 
keit" behandelnde Teil der Strafgesetzbücher nur von Juristen ohne 
Alitarbeiterschaft der Psychiater fertiggestellt wird, an keine Besserung 
zu denken ist. Es ist sicher, daß dem Arzte die ihm in der Straf- 
rechtspflege gebükreude Steilong mit der Zeit eingeräumt werden 
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wird, es genü^it iiier der Hinweis auf die von rnanclujn Seiten 
oneririsch verlan<;te ohli^^atorisclu- n<'iziehung des PsycliiattTä in 
Fällen r strafbaren Handlungen greisenhafter Personen, ferner der 
liauschriclikte u. 8. w. 

Das triste ärztliche Outachten, welches sich mit dem Geisteszu- 
stände C. befaßte, ist das di\s riiivtTsität.siiroft'ssnrs Dr. M., ahicci^-c- 
ben in der HauptvtrhaiidluDg am h. Juli I5ü9, Kin schriftlich über- 
reichtes Gutachten stand mir nicht zur Verfügung, ich kann nur 
einen Auszug ans der in der Hanptreiliflndlnng vorget^rachten mfind- 
lieben Anßemng des Prof. M. anf Grand des Berichtes der Mttn- 
ehener Neuesten Nachrichten vom 10. JnU 1899 wiedergeben. Darin 
hieß es: „Sachverständiger UniversitStepiofessor Dr. M. erblickt in 
dem G. einen nicht gewöhnlichen Menschen, der ohne Zweifel eine 
nicht alltagliche Bildung als Kaufmann und Elektrotechoiker genos- 
sen habe; duTon zeuge auch die Tatsache, daß er, wie durch die 
Verteidip^un^ wenigstens glaubhaft nachgewiesen worden, eine nicht 
unbedeutende Erfindung betreffend die Verbesserung der elektrischen 
Glühlampe gemacht habe, die sogar patentiert wurde. Bei diesem 
Sachverhalte nehme es einen Wunder, wenn die Verteidigung bean- 
trage, man solle nacliforschen, ob nicht in der Familie d<'s Anp*- 
klagten Schwachsinn hi*rrsche. Wer ^-esehen, welclie Eisenstäbe 0. in 
der AngerfrohnvpBte . dim bgesägt habe, der müsse ihn für einen 
höchst gefährlichen Mensclien halten. Das blödsinnige Verhalten, das 
er an den Tag legt und dai> ihn niclit einmal Gegenstände des ge- 
wöhnlichen Lebens z. B. ein vorgehaltenes Messer erkennen lassen 
wollte, vertrage sich nicht mit dem Gröüenwahne, demzufolge er sich 
für ein Mitglied der chinesischen Dynastie und für den größten Er- 
finder der Welt halte. Als er nach dem AnsbmchBTersuche aus der 
Angerfrohnveste hier diszipliniert werden sollte, sei er plötzlich ganz 
verafinftig geworden, habe^ um die Strafe tou sich abzuwenden, sich 
krank gemeldet und einen Arzt veriangt. Nach der Ansicht, des 
Sachverständigen sei 0. ein äußerst gefährlicher Simulant Jemand, 
der. wirklich an Größenwahn leide, halte sieh aucli für das, wofür 
(1 -I ii ausgebe, er verlange ebensowenig wie der Schwachsinnige selbst 
darnach, wie es C getan hat, in eine Irrenanstalt gebracht zu werden. 

Das oben angeführte Urteil des Landgerichtes München stützt 
sich auf dieses Gutachti n und f^tollt fc>t. dali die über die hereditäre 
Belastung des C. vom Lntersuciiungsrichter angestellten Erhebungen 
negativ ausfielen ( kriminnlpsycholoiri-^eli ist von Interesse, daß sämt- 
lirlie Zeugen (it n (\ für ' inen sehr intelligenten, geistig vollkommen 
gesunden Menschen erklärten, woraus im Urteile der Schiuli gezogen 
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wird, daß das Gebaren des 0. in der Hauptyerbandlmig eine aofge- 

legtp Verstellnn^r sei). 

Wi»' wir wisseu, wurde ani l. März 1902 der Irrenabteilung 
de8 k. Straf^'tfiiD<i:ni?*sps in Hf^lnn ein^^rliefert. Ich entnehme der 
Krankecj^escbiclitL', dafj der K i|-fimifan;i (U's C. '»7 cm, die Kopf- 
länge 175 nira, und die KoijfbiLiLt 155 imu giMiitsisrn hat, das Ge- 
wicht hftnig zur Zeit der EiulieftTuns; 56,5 kg, übcrbtieg diese Zahl 
aiü, aank im Gegenteile im Monate August und September 1902 auf 
53 kg. Der ärztliche Bericht des Prof. Dr. B. dto Breslau 25. No- 
vember 1902 lautet: Der Znchtshausgefangene Eduard 0. befindet 
sich seit Mfirz d. J. in der Irrenabteilnng zur Beobachtung. C. ist im 
Jahre 1874 geboren. In seiner Verwandtschaft sollen Geisteskrank- 
heiten nnd Selbstmorde vorgekommen sein. Über seine spätere Tätig- 
keit sind seine eigenen Angaben sehr widersprachsTolL Er behaup- 
tet als Elektroteehniker in Italioi, Amerika, Osterreich, Dentsohland 
tätig gewesen zu sein. Einmal will er durch einen Schlag von einer 
Dynamomaschine 12 Stunden lang bewußtlos ^^rwesen sein. Im 
Alter von 20 Jahren mai htr er betrügerischen Bankerott nnd erhielt 
ein Jahr schweren Kerker. Im Jahre 189b. wurde er in mehreren 
Füllen wegen zahlreicher raffinierter Betni*r^fälle, Unterschlagungen 
zu ein» !- ncsarntstrafe von 20 Jahren Zuchthaus verurteilt. Aus dem 
Verhandiuugsprotokolle einer Strafsache in Müschen im Jahn' l^'.iG 
ist zu erwähnen, daß C. in tler Verhandlung von Millionen sprach, 
über die er verfügen kruiiie, von Luftschiffen, mit denen er von 
IVair nach Xew-York gefahnn sei. Er ist der größte Erfinder und 
\v<'r(le die Summen, um wriclu' t r die I^'ute geschädigt habe, be- 
zahlen. \ üu dem zugezogeuem ^Sachverständigen wurde er für einen 
Siraulanten erklärt. Bei seiner Einlief erung ins Zuchthaus zu Brieg 
machte C. einen nervösen, nnd überspannten Eindruck. Es entstan- 
den bald Bedenken, ob es sich nicht um einen Gebteskranken han- 
delte. In seinen Briefen sprach 0. dauernd von seinen Erfindungen. 
Im Dezember IQipl versuchte C. gelegentlich eines Lazarettaufent- 
haltes einen Ausbruch mittelst Durehsagens der Gitter, wie es ihm 
früher mehrfach gelungen war. Er wurde ttberrascht, und seit dieser 
Zeit übt G. hartnäckig die Rolle des unterdrückten, zum Zweck der 
Ausbeutung hier ungerecht f> .st^^ehaltenen Erfinders (ärztlicher Befund 
der Strafanstalt). Seine Aufnahme in die Irrenabteilung wegen Ver- 
dachtes der Geistesstörung erfolgte am 4. März 1902. Körperlich er- 
gab sich an den vegetativen Organen kein abnormer Befund. Die 
Gesichtsbildung ist a^symetriseh, Zahn- und Ohrbildtini^ sind abnorm. 
Es bestehen sehr starke Öupraorbitalbögen, starke (^uerfaituug der 
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Stirn. Die Kefiexerre{;barkeit ist erhöht. Gesteigerte direkte Miiske!- 
erregbarkeit. Zeitweise sehr frequenter Puls. Schwanken bei ge- 
schlossenen Augen. Zittern der Lider beim Auff^nsohliUV T)ie Pu- 
pillen reagieren in allen Qualitäten ^ut aber (ii«- linke i&t weiter als 
die rechte. Der Ausdruck des C. ist leidend und das Gesicht abfre- 
magert. C. befindet sich fast dauernd in ziemlich starkem Affekt und 
hat lebhaften Entlaääungsdrang. Im Mittelpunkt seines Denkens stehen 
Erfindungen, die er gemacht haben will. Er bat sich seJbBtlenkende 
Torpedos, c^ektmebe Heibnitlel ffir Tuberkulose, neue Kabelverbin- 
düngen ohne Untorseel^tnog erfunden. Er hat ein Projekt der Trocken- 
legung des mitteUändischen Meeres n. s. w. Viele Millionen glaubt 
^er auf diese Weise rerdienen an kdnnen. üm ihn davon absahalten, 
hat ihn der Staat auf 20 Jahre eingesperrt, damit der Fiskas yon 
seinen Ideen den Gewinn habe. Er erzählt einen konfabnlietten 
Boman über seine Herknnft, wird wütend, wenn man ihn C. nrnnt, 
er heiße Edi s n An diesen originäre Wahnideen hfilt er fest Die 
objektive Prüfung seines Gedächtnisses und seine r Kenntnisse deckt 
grobe Uicken auf. Trotzdem er chemisch durchaus ausgebildet sein 
will, ist ihm die chemische Formel für Wasser nicht bekannt und 
ähnlieli liegt es auf den anderen Gebieten. Dieses Verhalten ist sich 
bis lieute gleich gebUeben. Das allfrenieine l^efinden ist ziemlich 
schlecht. Im Zn!?ammenscin mit an'I^Tfn Krnnknn wird er leiclit er- 
regt und gerät in Konliikte. Er selbst wiinseiit sich Isolierung. 
Eine Besserung ist bis jetzt nicht eingetreten und ist auch in abseh- 
barer Zeit nicht zu gewärtigen. Es handelt sich um eine auf der 
Basis des angeborenen Defektes erwachsene chronische Oeisteskiuak- 
heit, vom Charakter der originären Paranoia." Prof. B. beantragte 
2nm Schlüsse des Gutachtens die Überführung des 0. in ^ne Irren- 
anstalt. 

Der Akt des Strafgefftngnisses Breslau zeigt eine fiberans ge* 
wissenhalte Beobachtung, gans abgesehen tou dem hohen humani- 
tären Standpunkte, auf welchem die Direktion dieser Anstalt steht 
Wir finden in der Krankengeschichte genaue^ fast tagtSglicb erfolgte 
Aufzeichnungen, es finden sich im Akte zahlidche Briefe, Skizzen 
und Entwürfe des Kmnken, welche zum größten Teile seine Erfin- 
dungen zum Gegenstande haben. In einem der Briefe beschwört C. 
.Hainen Bruder Franz znm Kaiser zu geben, ,,damit er endlich sein 
Beeilt und seine Ehre wiederbekomme, da er schon Jahre unschuldig 
leide und der Bnlini und die Olnria der d. iitsrhen Nation e& nicht 
znlasspn". fn niHlcrcn Briefen und Aufzeiclinuni;en finden wir die 
philosophische Weltanschauung des 0. Er verspricht auf seiner 
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Ozeaninsel Palmyra ein Missions Waisenhaus für 2000i) Kinder und 
Oliincson, N"p2:cr und Indier zu bauen, worin seine Seelenwande- 
rungölehre grelchrt wird/* welche allein auf ^V'ahrlleit beruht nach dem 
ewigen Gesetze vom Kreislauf des Stoffes und Geistes.' ,.Denn die 
Seele" beißt es an einer anderen Stelle, „kann nicht ira Uiuimol oder 
Hölle faulenzen, das flieht nicht. Alles ist Kreislauf und Genie bleibt 
Genie, jedesmal. Napoleon war vielleicht auch Caesar, und Wallen- 
stein auch Alexander/' Wur stießen ferner auf die bereits in München 
angebrachte Ideen von dem ebinesisehen Ursprange C^s., diese Idee 
steht im innigsten Znsammenhange mit seiner Sedenwanderangslebre; 
C. sagt nns, „er habe seit Jahren Vorliebe fQr das chinesische Volk, 
habe in München darüber eine große Bede gehalten, und es sei kein 
Zweifel, daß er einst nach dem Seelenwandeningsgesetze in China 
nach seinem Tode wiedereiacbeinen wird and nelleicht dort früher 
in ^er Dynastie existierte." Daß G. Zeitnngsleser war und über 
bedeutende Ereignisse gut orientiert war, beweist ein Schreiben, wel- 
ches er genau nach dem Muster des französischen Romancier Zola 
verfaßte; genau, wie dieser Schriftsteller mit einem wuchti^]:en 
„J accuse!** einsetzt, ähnlich schleudert C. seinen Riehtern die hoch- 
trabende Anklage ins Oesicht, indem er also anhebt: ,,Ich klage die 
Richter, weiche mich verurteilt hahen an wegen Justizmord hegan^'en 
an mir. .... „Ich klage da.s Keichsmarineamt an wi L^en Betrug 
uu] meine 5 Millionen, welche ich für diese neuen Erfindunj;en zu 
ijetiommen habe: 1) elektrischei? Conipaß für Selbststeuening, 2j Si'll)st- 
Htenerndes elektrisches Torpedo, 3) kanonenioses neues Kriegsf ahrzeug, 
w. Icli» das größte Schiff vernichten kann und selbst unbesiegbar 
ist." Das verrückte „Juccube'' des C endet mit dem emiiliaiischen 
Ausrufe: „Ich fürchte den Tod nicht Schleppt uiicUjjpieder und 
wieder und wieder vor euer Justizmordgerichi Wie du mir, so ich dir! 
Ich sehreibe nichls mehr ich Torhinge den Gericbtsscfareiber. Edison/' 

Die Diagnose des Prof. Dr. P. lautete gleichfsJls auf Paranoia. 
Der Krankengeschichte ist sn entnehmen, daß sich das Verhalten 
und die Angaben des G. im Examen mit dem früher Gesagten 
decken. Neu ist die Feststellung tou GehOrshallusinationen: C. be- 
hauptet, daß ihm der Erfinder des kugelsicheren Panzers, Schneider- 
meister Dove zuflüstere, C. müsse jetzt nach Spandau k niüieo, wo- 
selbst sich Doye nach Annahme O.'s über Auftrag des Kriegsmini- 
sterinms lebenslänglich eingesperrt befinde. 

In dem Akte der Bremer Irrenanstalt finden wir die gleiche 
Diairnose: Paranoia. Das Gutachten des Dr. D. und seines Assisten- 
ten ]>r. S. hat nachstehenden Wortlaut: C. ist von schwächlichem 

Archiv (Ur Krimüialanüiropologie. 29. Bd. Vi 
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Kürpt'rbau. Im Gesicht, das einen äiij^stlichen Ausdruck zeigt, fallen 
die zahlreichen tiefen Furchen der Ötirne auf. Die Uände zittern fast 
beständig:, es bestehen sonst kiine bemerkenswerten krankhaften kör- 
perlichen Symptome. Sein Geisteszustand, wie er sich nach den Be- 
obachtungen in der Anstalt zur Zeit darstellt, ist in erster Linie 
charakterisiert durch das VorhandeDBein fbderter Wahnideen, die sein 
Denken nnd Handeln hemmen vnd in einseitiger Weise beeinflnssen. 
Er htldet sieh ein, daß er eine Reihe groBer Erfindungen gemacht 
habe, die andere zum Teile ausgenützt und ihn dadurch um Millionen 
betrogen haben, femer, daß das Marineministerinm in Berlin ihn auf 
Schritt nnd Tritt verfolge, weO es fflrehte, daß er seine Erfindungen 
an andere L&nder verkaufen könne, endlich, daß er der Sohn Edisons 
sei. Diese Ideen sind bei C. so fixiert, laP er für einen Einwurf 
oder eine Belehrung völlig unzugänglich ist, vielmehr in jedem, der 
dies versncht, einen Feind wittert. Dokumentiert sich schon hierin 
eine erhebliche Schwächi- auf intellektuellem Gebiete, so tritt sie noch 
deutlicher hervor, wenn man die schwachsinni«;pn Schlüsse berück- 
sichtigt, auf denen sieh seine Projekte aufbauen, durch die er eine 
Erfindung- an die andere reiiit. Andererseits muß zuirefrcben werden, 
daß manche seiner Projekte einer gewissen, richtijxen Grundidee 
nicht entbehren , und erst durch die umkleidenden falschen Voraus- 
setzungen und Folgerungen ai^ wahre Hirngespinste erscheinen, 
gegenüber seiner Idee, ein hervorragendes (lenir zu sein und mehr 
wissen und leisten zu können als andere ergiht die objektive Beob- 
achtung, daß er nur über einen ziemlich unbedeutenden Schatz posi- 
tiven Wissens verfügt und daß seine Bildung nicht hdher, als etwa 
seinem Stande als gewöhnlicher Elektrotechniker entsprechend ist 
Sein Urteilsvermögen erscheint auch außerhalb des Gebietes seiner 
Wahnideen^ recht beschrftnkt Sein Auffassungsvermögen ist noch 
ziemlich gut. Die Prttfung des GedSchtnisses wird ein wenig er- 
schwert durch die bei C. augenscheinlich bestehende Neigung, seine 
früheren Handlungen zu verschleiern, doch scheint das Gedächtnis 
nicht unerheblich geschwächt zu sein. C. war während der Beob- 
achtungszeit in der hiesigen Anstalt von großer Reizbarkeit, ein ge> 
ringfniriiT'^r äußerer Anlaß brachte iiin aus seinem ruhigen Gleichge> 
wiciit. Die Stimmung war anhaltend deprimiert. Streng mied er 
jeden Verkelir mit anderen Pat!ent<^n und war ängstlich in seinem 
Benehnun ir«'genül)er dor 1 iiiiivluin;:. er wünschte immer, allein zu 
sein. W ils min die Dinmuise des bi i vorlij'irenden < ^'istesznstanch'S 
betrifft, m> «lachten wir bevor wir Kenntnis von seiner \'uru^e,sehiehte 
hatteU; zunächst au die Möglichkeit einer Simulation und haben da- 
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raufhin C. scharf beobachtet. Für Simulation sprach einmal bis zu 
einem s:f*wissen (irado sein Verhalten außerhalb der Anstalt und die 
Art d»T ihm zur I^st gt;lej;t»'n ViT))reclien, dann iusbesondert- .<tin 
affektvidles Bent-bmen nach seiner Aufnahme in der Anstalt in Ver- 
bindung^ mit der t;roljen Fülle der verschiedenen Wahnideen, die er 
in den ersten Ta^'Cü produzierte, und die, wenigstens für eine be- 
ginnende Geisteskrankheit — und eine solche schien nach der I^e 
der VerhältDisse zunächst in Frage zu kommen — etwas Ungewöhn- 
liches sind. Nach der weiteren Beobachtang in dw Änstelt^ nach- 
dem wir vor aUem KenntniB von der Vorgeschichte erhalten hatten, 
sind wir in Obereinstimmong mit den Ansichten frftberer Begntachter 
zn der Überzeugung gekommen, daß G. an einer Geisteskrankheit 
Paranoia leidet^ die bei ihm schon Iftngere Zeit besteht, sieb in den 
letzten Jahren etwas Terseblimmeit hat, daß er außerdem ein ge- 
borener Verbrecher ist, dessen verbreoherisohe Nei- 
gunu n durch seine krankhaften Ideen vielleicht etwas 
beeinflußt sind, die sich im übrigen unabhängig neben 
»'inander auf der (irundlaire einer erblich ein wenig be- 
laiäteten Disposition entwickelt haben. Wann die Geistes- 
krankheit zum Ausbruche gekommen int. läßt sich nicht f?^»'nau ent- 
scheiden, doch scheint sie in den Jahren 1S98 und 1S99, als C. we- 
gen seiner mauni^'fachen ßetrü^areien von verschiedenen Gerichten 
verurteilt wurde, in ihren ersten Stadien bestanden zu haben. 
C. wurde damalü für einen Simulanten gehalten, eine jrenaue Prü- 
fung: seines GeisteszuBtandes indes ist unterblieben. Deutlicher sind 
dann uif krankhaften Symptome im Zuchthause zu Hrieg; hervorge- 
treten, und in Breslau und Pnig bat C. annähernd dasselbe Krank- 
heitsbild dargeboten, wie es jetzt vorliegt. Sehr beachtenswert ist, 
daß C, wie bereits oben bemerkt, nach seiner £ntweichnDg aus der 
Prager Irrenanstalt Karten an den OberaufBeher der Bresbtuer Irren- 
anstalt geschrieben haf^ auf denen er sich „Edison, Fürst von Pal* 
myra*^ nennt und von Millionen redet, die er in der nilchsten Zeit er- 
werben werde. Das kiankbafte System seiner Wahnideen ist seit dem 
Beginn der Erkrankung dasselbe geblieben, nur hat es sieh in der 
letzten Zeit lan^m in typischer Weise weiter entwickelt und hat 
sukzesive weitere Kreise seines r.eistes ergriffen. Daß C. in seinem 
Wahnsystera völlig unbeeinflußbar ist, ist ein weiteres charak- 
teristisches Symptom für die bei ihm vorliegende Geisteskrankheit. 
Was für einen vorurteilsfreien Beobachter zunächst den Verdacht auf 
Simulation im vorliegenden Falle erweckt, ist einmal die Art der be- 
gangenen Verbrechen, die einen erheblichen Giad intellektueller 
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Fähigkeiten erheiöchen, feruer der Umstand, daß die Geisteskrank- 
heit außerhalb der Anstalt wenig sichtbar gewunkn ist und erst als 
C. die B>eiheit entzogen wurde, wieder offenkundiger hervorgetreten 
ist Dazu ist zu bemerken, daß die bei C. vorliegeDde Form von 
GeisteskrankheU gewöboHcb erat in späteren Jabren sa einer erbeb- 
lieben geistigen Verblendung fübrt, daß Personen die dieser Krank- 
beit yerfallen sind, auf manoben Qebieten noefa viele Jabre geistige 
Regsamkeit und Energie entfalten können. Femer bat C. aucb außer- 
halb der Irrenanstalt Symptome Ton Geisteskrankheit geboten, wie 
aus den erwähnten, nach seiner fintweichung ans Prag geschriebenen 
Karten hervorgeht, die zeigen, daß er nicht nur in der Anstalt und 
unter Beobachtung an seinem Wabnsystem festhält und die einen 
ziemlich sicheren Beweis gegen die Annalmic einer Simulation dar- 
stellen, da es von vornherein unwahrscheinlich erscheint, daß ein 
Verbrecher die Simulation noch nach Erlangung der Freiheit, deren 
Krreicliun^^ doch in einem Falle, wie der vorlieirende als der Zweck 
der Simulation in letzter Linie angesehen werden niull, aufrecht er- 
halt, 7umal er keine unmittelbaren Vorteile von einer fitrti^csetzten 
Siiiiulatiun iu Aussiclit iiat. und sich im günstigsten Falle bei einer 
spjiteren Ergreifung nur den Weg in die Irrenanstalt gegenüber dem 
Zuchthause sichert. Die Annahme, dal) bei C. dieser letztere Beweg- 
grund event, in Frage kommen könnte, scheint wenig stichhältig, 
Im übrigen wissen wir von dem Leben CVs außerhalb der Anstalt 
wenig, er seheint, während er seine Sehwtndeleien bleibt, ziemlich 
zurflokgezogen gelebt zu haben und unruhig von einer Stadt zur an- 
deren geeilt zu sein. Das letztere Verhalten bringt er selbst mit 
seinen Verfolgungsideen in Zusammenhang, und es ist in der Tal, 
der Art seiner Wahnideen und seiner Qeistesstömng durchaus ent- 
sprechend. Hierbei ist femer zu bemerken, daß C. auch in der An- 
stalt spontan nicht von seinen Ideen redete sondern erst, wenn man 
sich in ein Gespr.'ich mit ihm einläßt. Was den Umstand betrifft, daß 
die Schwindeleien Ca mit einer gewissen Umsicht und raffinierten 
Schlauheit ins Werk gesetzt sind, so ist zu bemerken, daß C. frühw 
längere Zeit dieses Handwerk getrieben hat und eine gewisse lioutine 
darin erlangt haben wird, andererseits scheint es, daß C. einen Kom- 
plizen hatte und dali di*'><T vielleicht der geistige Urheber des 
Schwindeli:"seli:iftes ist. (iep-n Siiiiulation spricht auch, dal'» C. in 
der Anstalt .spuntan seinen richtigen Namen nannte und über sein 
Vorlel)en richtige Aufklärungen gab. Nach allem diesen halten wir 
die Simulation für ausgeschlossen. Wir sind der Ansicht, daß die 
Geisteskrankheit, an der C. jetzt leidet, auch zur Zeit der Begehung 
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der ihm zur Last gelegten Straftaten bestanden hat. Wenn anch die 
bei C. nachgewiesenen verbrecherischen Neigun2'''n zur Zeit niclit 
vÖlh'^' abhängig von seinen Wahnidoen erscheinen, indem offenbar 
eine gewisse Absiclit. seine früheren Talen etwas zu verschleiern, be- 
steht, und sein (iedäclitnia wahrscheinlicli nicht so geschwächt ist, 
wie es nach seinen Aussagen zunächst zu sein sr heint. so wird doch 
sein Handeln und Wollen durch seine Wahuideea vielfach lje( infhißt. 
Es ist nicht unwahrRchcinlich, daß seine Verfol^^^ungsideen zum Teil 
die Schuld an dem früheren Xanienswechsel tragen. Auf Grund meiner 
Ideen hat C. seine eigenen moralischen Anschauungen — er darf 
Schulden machen, weil er Millionen geistiges Kigentam besitzt, er 
darf anderen Leuten Geld vorenthalten, weil ihm dieses fQr seine 
großen Erfindungen vorenthalten ist C. ist aus diesem Grande, abge- 
sehen von den begangenen Straftaten, ein gemeingefährlicher Mensch. 
Seine Geisteskrankheit hat einen derartigen Grad erreicht, daß er 
vorausBichtlicb nicht wieder gebessert werden wird und der dauern- 
den Intemiming in einer Irrenanstalt bedarf. Wir fassen unser Gut« 
achten dahin zusammen, daß C. nn einer Geisteskrankheit leidet und 
daneben intensive verbrecherische Neigungen hat, die zum Teil mit 
seiner Geisteskrankheit im Zusammenhange stehen, daß er sich zur 
Zeit der Begehung der strafbaren Handlungen in »^inem Zustand der 
Geistesstörung befand, in dem seine freie Willensbestimmung im Bmne 
des § 51 des St.-G.-B. ausgeschlossen war." \Vir werden im letzten 
Ka])itel dieser Abhandlung Gelegenheit hal)en, die scharfe Bi'ohncli- 
tun^' der ( lutachter in Bremen r.n prüfen, ich kann selion Iiier verraten, 
daß die Vermutungen der Bremer Psychiater rücksichtlich der kriminellen 
Veranlagung des C, eine glänzende Bestätigung finden werden. 

tJm Wiederholungen zu vermeiden, bringe ich aus dem Pjcrichte 
<les Gefängnisarztes Dr. M. zu Berlin das Gutachten wörtlich, aus 
der Vorgeschichte nur Einiges. Dr. M. sagt in seinem Berichte fol- 
gendes: „Es war schon erwähnt, daß C. gleich am 5. August bei 
seiner Einlieferung im Untersuchungsgefängnis ein sehr auffälliges 
Benehmoi zeigte. Am 9. August fing er in seiner Zelle zu toben an, 
zerbrach die Klosetbürste, warf die Waschschüssel und den Eßnapf 
gegen die Zellentür und versuchte den Bankfuß abzubrechen. Er 
mußte in den Keller verlegt werden. Tags darauf war C. schon wie- 
der ruhiger, er äußerte aber Halluzinations^ und Verfolgungsideen, 
und erst am 19. August konnte er als einigermaßen beruhigt auf eine 
Parterre-Station verlegt werden. Bei meinen wiederholten Besuchen 
war C.'s Benehmen fast immer das gleiche. Allen Fragen nncb seinen 
Straftaten wich er aus. Auf die Frage, warum er im Gefängnis sei^ 
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sagte er: das Reichs Marinoamt habe ihn verhaften lassen, man wolle 
ihm sein Geld für seine Erfinduni^^en niclif f?ehen, er habe keine Be- 
trügereien begangen, nur Schulden gemacht. Die Menschen seien ihm 
von jeher nachgegangen, man habe von ihm gesprochen, man habe 
ihn aus seinen Stellungen entlassen, ihn verfolgt, seine Patente aus- 
genützt. Man werde es mit ihm 6o machen, wie mit dem Schneider- 
meister Dove, der den bekannten Panzer eiiujulen habe und der jetzt 
in Spandau gefangen gehalten werde. Im Jahre 1903 sei seine gute 
Mutter dnreh die deutsche Regierung und zwar durch die Dand eines 
Oebeimagenteii ermordet wordea. Er habe mehr Bttcher gelesen als 
Handert andere Menseben, Gott habe ihm Talent und Genie gegeben» 
er wolle rafaig sterben, seine Seele werde doeb wieder geboren. Seine 
Lieblingsidee ist, daß die deutsche Regierung ihm die Insel Palmyia 
im Mittelmeer versprochen habe, da weide er wie ein Fürst regieren; 
er werde das ganze Mittelmeer trocken legen, auf diese Wetae Europa 
vergrö&era und Tausende reich und glücklich machen. Das Reicbs- 
n nrineamt sei iiini jetzt 5 Millionen Mark schuldig. Er habe für das 
Ministerium ein Torpedo erfunden, von dem der Schuß statt jetzt 
1000 Mark nur 100 Mark koste. Um diese Erfindungen ganz aus- 
nützen zu können, wolle man ihn jetzt allmählich verschwinden 
lassen. Früher habe man solche LfCute einfach ermordet. Auf UHrfier- 
lichem (-iebiet zei<rt C. einen ziemlich ungünstigen Ernähruniisziistand. 
Der Gesichtsausdruck ist mißtraniseh nnd änirstlich T>i(! Augen 
etwas verschwommen, die riii)illen lie:;en exzentrisch, reagieren aber 
prompt. Im übrigen besteht zicmhch starkes Zittern, eine gewis.se 
Pulsbeschleunigung und Steiuerung der Kniereflexe. Eine Prüfung 
der intellektuellen Fähigkeiten ist unniii^'Uch. Auf Rechenexempel 
verweigert er die Antwort, ebenso auf Fnigen nach Gegenständen 
des allgemeinen Wissens; man hat aber dabei den Eindruck, daß die 
Kenntnisse Q*b in 6&c Tat ganz gering sind, und daß er zum Teile 
den Fragen ausweichen will, weil er sie einfach nicht beantworten 
kann. C. ißt sehr wenig, sein Schlaf ist im ganzen ziemlich 
unruhig, er mußte wiederholt Schlafmittel bekommen. Im übrigen 
wurde C. bei den Vorbesueben wiederholt lebhaft erregt, ja einmal 
direkt aggressiv. Wenn man seinen Wahnideen widersprach und nicht 
ohne weiteres auf dieselben einging, so kannte seine Erregung keine 
Grenzen, er schrie, tobte und war überhaupt nicht los zu werden. 
Mit einem Hedesehwail sondergleichen suchte er einen von der Bich' 
tigkeit seiner Ideen zu überzeugen und vor allem auch davon zu 
überzeugen, daß er unschuldig verfolgt werde, ein unglückliches Genie, 
ein Märtyrer sei, den man alimähiich zu Grunde gelten lassen wolle. 
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Gutachten. Das iranze Bild, das C. darbietet, ist zweifellos 
dasjenige der Verrücktheit, die, wie Prof. B. bemerkt hat, vermutlich 
auf dem BaUeii der Degeneration entstaiiiien ist. Für ditüc Du^^enera- 
tioQ und für den aus ihr entsprungenen Schwachsinn spricht der er- 
hebliehe lotelligeiizdefekt, der bei G. zu eikennen ist, wenngleich er 
alle Antworten anf Intelligenz^Prüfangsfragen bartnilelii^ Terweigert. 
Übrigens verweise ich bezüglich der Intelligenzdefekte noch anf den 
Fragebogen der in der Irrenanstalt in Bremen mit 0. aufgenommen 
ist) nnd ans welchem gleichfeUs der hochgradige Mangel an elemen- 
taren Kenntnissen, besonders Bechnen herrorgeht In gleicher Weise 
wie Dr. D. hatte ich zunächst von 0. den Eindruck des Simulanten. 
Er drän^'t einem seine Wahnideen förmlich auf, als wolle er den 
beobachtenden Arzt um jeden Preis überzeugen, daß er (C.) verrückt 
sei Nachdem ich indessen ihn längere Zeit i>eobachtet hatte, und 
Kenntnis von tXlea den psychi:itrisehen Vorgüugen bekam, mußte ich 
zu der L'berzeugnng kornnjcn, dab es sich in der Tat um eine wirk- 
liche Verrücktlieit handelt. Es ist ja anffälliir. daH C nicht ohne i^e- 
wisse Raffiniertheit es verstanden liat. so enoniie und nnifan^Teiclie 
wie erfolgreiche Betrügereien zu verüben. Itubssen verraten die 
ganzen Betrügereien, die er von jebrr vt'riibt hat, (Ktcli eine gewisse 
Eintönigkeit. Und andererseits ist er, trotzdem ja das Mot(»rgeschäft 
die Grundlinien seiner Operaiiuii liihlet, doch ziendieh wahllos in der 
Wahl der Gegenstände, die er sich zu verschaffen sucht. Ich halte 
es nicht für au.sgeschlossen, ja für ziendich wahrscheinlich, daß C. 
Freunde oder Uintermänner gehabt bat, die seine Verrücktheit er- 
kannten und dieselbe wddtich ausgenützt haben. Er selbst hat mir 
hin und wieder verworrene Andeotungen von solchen Leutoi ge- 
rn acht, ich konnte aber nichts Bestimmtes aus ihm herausbekommen. 
Auffallend war mir, daß er den Namen Waldbausen, als ich ihn auf- 
forderte denselben zu schreiben, in ganz anderer Weise zu Papier 
brachte, als er unter den Geschäftsbriefen zu sehen ist. Anf der an- 
deren Seite ist es dagegen wohl anzunehmcD, daß C. in der Freiheit 
eine erheblich bessere geistige Verfa-ssung zur Schau gi traizeo haben 
wird, als im Gefän-nis. Es ist ja aueli wiederholt in den Beiakton 
davon die Bede, daU in der Irrt iianstalt sein ganzes Benehmen fast 
von Anfang an ruhiger und gleichmütiger war und diese zeitweise 
BüRserunir hat dann auch wohl die schon wiederholt erwähnten 
Fluchtversuche möp:lieh gemacht. Wenn B. wie D. die <ieisleskrank- 
heit C.'s als Paranoia liezeichnen, so kann man sich dieser Bezeich- 
nung Wühl anschließen, denn unter Paranoia ist ein Bild geistii:er 
Erkrankung zu verstehen, in dem Verfolgungs- und Größeuideen 
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gleichmSfiig vereinigt sind. Der Verfolgungsideen ist aohon gODfigend 
gedaieht worden, die GrGfienideen y erraten sieh in den firfindnngs- 
plänen nnd in der ganzen Märtyrerrolle, in der sich C. als ingeniSser 
Erfinder geffillt Das dabei seine GrOßenideen einen hocbgcadig 
schwachsinnigen Charakter an sich tragen, braucht wohl kaum betont 
zn werden. Dieser Wirrwarr von znm größten Teil törichten Erfindungs- 
ideen trägt den Stempel des Schwachsinnes an der Stirn. Es ist ohne 
weiteres anzunehmen, daß C, wie in den Jahren 1902 nnd t9(i4 
krank war, wie er jetzt geisteskrank ist, daß er so auch zur Zeit 
der ihna jetzt zur Last p:<'lt <,^h'n Straftaten sich in einem Zustande 
von krankliafter Störung der Geistestätigkeit befunden hat Zugleich 
muß aber auf das AUerentschiedenste betont werden, daß C.-s Zustand 
unheilbar ist, daß eine Besserunfr, ir*^chweigc eine Heilung nicht zu 
erwarten steht; andererseits ist ht rvorzulielien, daß C, wie schon die 
Vorgutachter benurktiii, ein entscLi»(ltn vt-rhrechcrisch veran- 
lagter Geisteskranker ist, und daß ihm aus diesini Grunde 
eine erhebliche Gi.iiK'ini^t fatirliehkeit zukommt. Meines Erachtens 
dürfte C. auf ki int.ii Fall in den Besitz persönlicher Freiheit kommen, 
er müßte dauernd in einer Irrenanstalt derart verwahrt werden, daß 
die Möglichkeit einer Entweichnng ausgeschlossen ist Gegenstand eines 
Strafvollzuges kann C. natQrlich in keinem Falle sein. Ich gebe daher 
mein Gutachten dahin ah: 

1) C. war bei der Begehung der ihm jetzt zur Last gelegten 
Straftaten unzurechnungsfähig, § 51 St-G. 

2) C. ist aucli jetzt unzurechnungsfähig. 

3) C. ist im hüclisteu Grade gefährlich geisteskrank.'' 

Soweit das (iutaehten des Berliner Ooriehtsarztes. Die Kranken- 
geschichte der Irrenanstalt llerzbersre der Stadt lierlin in Lichtenberg, 
in welcher (X am 16. September 1905 aufgenommen wurde, bezeich- 
net die Krankheit C. s als einfache Seelenstönmg; sein Verhallen 
gleicht dem früheren: wir vernelimen die Ge^^eliielite von seinen Er- 
findnn^M»n, hören, daß er immer verrückter wiru und erklärt, er sei 
noch nicht bestraft, dies werde nur von seinen l'einden behauptet 
Eine genaue Anamnese war nicht zu erhallen, es wurde hiarke Ilypal- 
gesie und Arteriosklerose festgestellt. 

Der Geisteszustand des C. war nach dem Gesagten sehr genau 
untersucht worden, eine neuerliche Begutachtung in Osterreich war 
überflüssig. Laut eines mir zugekommenen Berichtes der Direktion 
der psychiatrischen Klinik in Prag, hat in dem Benehmen G.'s keine 
Änderung stattgefunden. 
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III. 

Man mag die Wechselbeziehungen zwischen der KriuiiDalität und 
der Vererbung und die Existenz des geborenen Verbrechers an- 
zweifehi, gevvili ist ejs unrichtig, wenn die Anfechtung dieser wissen- 
schaftlichen Sätze leidenschaftlich, kritiklos und in apodiktischer, 
dogmatischer Form geschieht. Eb ist denn doch eine feststehende 
Tblsache, daß die wisBenflchaftliche Forschung beider gegnerischen 
Bichtangen insoweit Klarheit schnf, als auf Grund hanpt^hlich 
naturwissenschaftlicher Prüfung der einschlägigen Fragen daigetan 
wurde, daß der Begriff und die Existenz des geborenen Verbrechers 
wissenschaftUeh gerechtfertigt sind (wenngleich nicht im Sinne Lora- 
brosos und seiner unbedingten Anhänger). Es ist diesen Forsch un:ren 
Torzüglich zu danken, daß das Gespenst der Staatsgefährlichkeit die* 
ser Lehren für immer für unbefangen denkende Leute verschwunden 
ist; die ins Treffen geführte Losung vom drohenden Umsturz der 
Rechtsordnung verlor angesichts der methodischen, gewissenhaften 
Forschung der modernen Psychiatrie und Kriminalpsychologie ihre 
Zugkraft: dies Alles blieb aus und es stellten sich pn'-itive Erc:ebnisse 
der niüiievollen ArlM-it ein. Es ist hier nicht der Ort, um auf weitere, 
genauere Behandlung dieser Dinge einzup ht n, die nachfolgenden, 
tatsächliehen Feststolhmsren mö<7en als ein kleiner Baustein zum 
Gebäude der knmiuaips»yL-liol«i;::ischen Forschung dienen. 

Die Nachforschungen nach den Ascendenten des U. hatten fol- 
gendes Ergebnis: 

Der Vater des C. wurde am 2. April 1839 in B. in Südböhmen 
als Sohn eines Maurergebilfen geboren, er erlernte die Bfichsen- 
macherei und stand zuletzt in K. in einem k. k. lAndwehrinfanterie^ 
Bataillone in aktiver Dienstleistung. Ein noch lebender pensionierter 
Landwehrhanptmann, desgleichen der damalige Waffenoffizier des 
Bataillons (jetzt Oberst im Ruhestände F. von 6., dem ich für Mit* 
teilung näherer Daten zn Dank verpflicbtet bin, schildern ihn als 
einen biETcn, mbigeni ehiliebenden Mensche mit festem Charakter. 
Mit dieser Wahrnehmung: steht die Konduitenliste des vorgesetzten 
Kommandos in voller Ubereinstimmung, er wird hier als ein 
gutmütiger, be^scheidener, ehrliebender Soldat geschildert^ welcher 
ziemlich begabt war, dessen Aufführung eine sehr anständige 
war, dessen Eifer nnt Erfolg begleitet wurde und der keinem 
Fehler unterworfen war. Diese Benierkung bezieht sich offen- 
bar auf das Xichtvorhandensein der Trunksucht, der »Spii l^5ucllt 
u. dgl.j. Er war sparsam und kam mit seinen Gebüliren aus. 
Dieser brave Mann starb am 20. Oktober IbbO an Lungen- 
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tuberkulöse. Die Mutter des Eduard C. stammt«^ aus Siidböliinen, 
sie wurde am 3<K August 1845 als Tochter eines Instniannes ge- 
boren. Ein 'Jdjälirij^er Inwohner ihres Geburtsortes irah an, es sei 
die ganze Familie ^{^eislig nicht recht gewesen", die Katharina S. 
sei ein bißchen blöd gewesen. (In den Briefen, welche Eduard aus 
der BroBlaner Anstalt schrieb, findet nch manche Ändeatnng in die- 
sein Sinne). Nach dem Tode ihres Mannes ftbersiedelte die Witwe 
nach D. (1886), voQ dorten nach Prag, woselbst sie am 4. Juli 1903 
infolge eines Sehlaganfalles starb, snm litt sie an Asthma. Als 
Witwe brachte sie am 22. Angnst 1885 in K. einen Sohn Namens 
Josef snr Welt» welchen wir im ersten Kapitel als einen Gehilfen 
seines Bruders in Prag bereits kennen gelernt haben. Sie fristete ihr 
Dasein als Straßenverkäuferin von Radieschen nnd gebratenen Ka- 
stanien. Es scheint, daß die Witwe des ehrliebenden Soldaten 
moralisch nicht besond^ hoch stand, sonst hätte sie mit ihrer Pension 
einen bes>crrn Xrhenerwerb gefunden und wäre der wegen Mit- 
schuld an den Bt trüircreion dos Eduard über sie verhängten Unter- 
suchungshaft entgangen. Zur traurigen 'I'atsache ist es nun geworden, 
daß alle drei Söhne dieser Mutter kriminell wurden; die kriminelle 
Belastung,' (in s» r drei Personen ist nicht nur deshalb von Interesse, 
weil drei Abküniinliuge derselben Mutter sozialgefährlich geworden 
sind, sondern auch aus dem Grunde, da^ Angebinde dieser drei 
Menschenkinder der Ilan^^ /.nr Begebung von Eigentumsdelikten bil- 
det (Betrug, schwerer Diebstahl und Unterschlagung). 

Der jUteste Sohn der Eheleute Franz und Katbarina C. wurde 
am U. Oktober 1869 in Wien geboren, woselbst sein Vater damals 
Bflchsenmacher war, er besuchte mit Erfolg die Schulen nnd wurde 
offenbar mit Bilcksicht auf die tadellose Dienstleistung seines Vaten 
nnd die Bemühungen des damaligen Oberleutnants von 6. in eine 
Kadettenanstalt aufgenommen, worauf er bis zum Hau|}tnuuin der 
Infanterie avancierte. Die Beschreibung dieses Offiziers ist glänzend: 
„sein gediegenes Wissen, sdne reife Urteilskraft, sein hervorragender 
Eifer, geine Ambition und Ausdauer lassen ihn als besonders ve rwendbar 
erscheinen'^. Wir werden an die ähnliche Beschreibung der Eigenschaften 
s« inrs verstorbenen Vaters erinnert, w^ 1 1* der Sohn überkommen 
haben kann. Doch ließ die Unzulän^li t l.eit der Widerstandskraft 
geL-'-n Versuchung« n diesen hochbegabten Offizier über Bord it(!n. 
er wurde wegen l'nterschlagung ärarischer (ieldor Kr. 20 h.) 
vom Kriegsgerichte zu X. am 14. April 1907 zum Kerker in der 
Daner von einem Jahre und 8 Monaten verurteilt, wobei auf die 
Entlassung aus der Offizierscbarge erkannt wurde. Hauptmann C. 
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wurde im Laufe des Strafverfahrens auf seinen Geisteszustand unter« 
sucht, der körperliche Befund ergab Paniculus adiposus, Pityriasis 
versicolor am Stamme, Voncnektasien im Gesiclite, leicliten l^fcilnabt- 
kämm, aufg-eworfone Orbiti^alränder, große Abstände der Schneide- 
zähne, leichte Druckempfindlichkeit des rechten 5. Ilirnnerves, Lid- 
trenior, Finj::crtremor, leichte Deriiio^'ra|>hie. Empfindlichkeit der 
Nervenstämme an den oberen Extremitäten, Steigerun^^ der tiefen 
Ptoflexe daselbst sowie des Kniesehnen- und Achillessebneureflexes. 
Eine hereditäre Belastung wnrde nicht fest^^estellt, er selbst weiß 
diesbezliglich keinen Bescheid, weil er keinen \'erkehr mit der Fa- 
milie hatte; er hat keine schwere Krankheit überstanden, nur ,.zog 
er sieh in der Jugend ein Loeh im Kopfe zu", welches nach seiner 
Ansicbt ohne Bedeutung war. Älkoholmißbranch und yeneriBche 
KnnlLheiten wurden negiert, nach dem Ausspruche seiner Kameraden 
war er anspruchslos) stets schweigsam, in sich gekehrt, fiber dienst- 
liche Angelegenheiten gefragt oft wie geistesabwesend — ein Zustand 
von dem sich 0. selbst dahin äußert ,,er habe manchesmal nicht ge- 
wußt, was er soeben gelesen und geschrieben habe und habe sich 
manchesmal im Bette gefunden ohne zu wissen, wie er dahingekom- 
mcD 8ei'^ Die Militärgerichtsärzte erklärten den Exploraten für einen 
Neurastheniker, welcher geistesgestört nicht sei, die Zurechnungs- 
fähigkeit sei im Sinne des Militärstrafgesetzbiicbes nicht ausge- 
schlossen. Bemerkenswert ist der Schlußsatz des Outachtens: „Doch 
nnt'TÜcL'f '"s k*'ineiM Zweifel, daß das sicii stets ste?L'"«^rnde Leidt-n 
si'hlieljlicli eine solche Knerfiielosigkeit und Willenssclmäche bedingte, 
das der Genannte (C; dt-r Verwicklung seiner Verhältnisse apathisch 
gegenüberstand und nicht uiebr die Kraft zum Handeln aufbrachte, 
was immer neue Komplikationen und schUeßlich den Zusammenbruch 
zur I oi^'c hatte. 

Der dritte Sohn der Katbarina C. machte schon als schulpflich- 
tiger Knabe die Bekanntschaft mit den Kerkermauern, es genüge da- 
her der Hinweis auf das im ersten Kapital Gesagte; es ist angesichts 
der Lebenswmse der Mutter anzunehmen, daß seine Erziehung Ter- 
nacblSssigt wurde. Er wurde wegen Mitschuld an den Betrfigereien 
seines Bruders Eduard in Cottbus Terhaftet und erhielt dort eine 
Iftngere Freiheitsstrafe, ich bin leider nicht in der Lfige Näheres Uber 
seinen Strafprozeß mitzuteilen, weil mir keine Akten des dortigen Land- 
gerichts zur Verfügung standen. Außerdem bat sich 0. noch wegen 
eines schweren Einbruchsdiebstahles und der Beihilfe zur Flucht 
seines Bruders Eduard zu verantworten. So viel steht fest, daß 
Josef S. als Fortier in einigen Prager Hotels ein gutes Einkommen 
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hatte und Not kaum den Bewofr^rnind seiner Taten darsteilen dürfte. 
Das Leben des Eduard C. wird jedenfalls in der Irrenanstalt seinen 
Abschluß finden, die Pros:nose der zwei anderen Brüder gestaltet sich 
nach dem Gesagten sehr düster; der jüngste scheint für die ('>eselU 
schuft gänzlich verloren zu sein und dürfte ein sozialgefährlich es 
Mitglied bleiben. Daß die Strafe beim llauptuuiuii C. geeignet ist 
seine ausgezeichneten Geniütseigenschaften eher zu vernichten als 
eine Besserung herbeizuführen, ist für einem Unbefangenen sehr 
wahTBCheinlioh ^ für die Berechtigung des Verlangens nach der be- 
dingten Verurteilung ist dieser Fall geradesu typisch. Die Vorwürfe 
der „Humanitfitsdttselei*', welche den modernen Bestrebungen auf dem 
Gebiete des Strafreohtes gemacht werden, leiden Not: gerade diese 
Lehren, welche ich nur andentungsweise streifen konnte, bieten der 
menschlichen Gesellschaft mehr Schntz als die schönsten Äusffih- 
rungen Uber die Vergeltung, Rache und dgl. Wem frommt die Ver- 
nichtung der etwa noch vorhandenen guten ncmütselgensehaften 
eines Verurteilten? Wo bleibt der greifbare Erfolg der durchgeführten 
Vergeltung? In vielen Fällen, wie der dargestellte gibt es bei un- 
nachsichtiger Durchführung der Vergeltungs- und Kachrtheorien zwei 
Geschädigte: das rechtskräftig: vernrteilte Individuum und die Ge- 
samtheit. Mögen die wichtiirsten der verlangten Reformen in den zu- 
künftigen Straf gef?etz2:el)un IT en pastiiciie Aufnahme finden, mögen die 
mit der 8trafreelitsjifle::e betrauten Orcrane die bestehenden Gesetze 
möglichst unter dem Gesichtswinkel des Fortselirittes behandeln und 
als das höchste Gesetz die Liebe zu der gesamten Menschheit aner- 
kennen ! 
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Erläuterungen zu den Abbildungen Nr. l-^S 
auf Tafel I-III. 

Nr. 1 zeiirt dvti f. in den verscliipd<»non . im ersten Kapitel l>f.-eliiit'l)caen 
Lebeosabschnitteu. i>ic BctradituDg der Lichtbilder gibt um die Aufklärung 
über den Umstand, warum C. aeino enonnen Schulden nicht persönlich kon- 
trahierte, ja den perBÖnlicben Vorkehr mit Minen LiefeniDten aoi]^m Termieden 
hat: einem »olchen „Ingenieur" hatte kein OeHchuftämann Automobile, Sofamadc* 
Sachen u. dgl. geliefert. Interessant ist, die Ausführtini^en des C. in dieser 
üichtung zu vergleichen, welche in dem an den Berliner ühor&tAatsanwalt ge- 
richteten Briefe enthalten sind Die Richtifflcdt der Folgerungen der Gutaehter, 
welche in diesem Falle jede Simoiatien ausgeachlossen haben, erHlhrt in den an* 
geschlos^rnon Bildcni utui ZtM'rhntinrrcn finc außerordentliche Bekräftigung; ich 
mochte gerne einiges über die liieriier gehörigen Kräften envähnen, da aber rliese 
Studie nur eine „Beobachtung" darstellt, so wünicn längere theoretische Aus- 
ffihmngen über den Sabmen einer solchen Beobachtung hinaosgehon. Wer Be> 
lehrung sucht, der findet sie in den Kriniinalpsychologien von Hans (»roß und 
Robert Summer, prnvic in dem Bnrlie A^cliaffenbiir^^« .J'.'r* Verbrechen und seine 
Bekämpfung". iJie Auffassung .'^omnKi> tiiid srinc Belian«llung der T.ehrc vom 
geborenen Verbrecher ist besonders emplcliiens^ert : Sommer trennt in der ihm 
eiprenoi gewissenhaften Weise bei Besprcchansf der I^hre Lombrosoe mit sicherer 
Hand das Licht vom Schatten, so daß der I«eeer über diese strittige Frage ein 
festes Urteil gewinnt. 

Das Bild Nr. n ist eine gute Illustration der AuffaHSUug de» Gutachters JJ., 
diese Aufnalime des C. entspricht vollicommeu der somatischen und psychischen 
Verfassung, in wcldier sich C. zur Zeit der Froiheit befand. KriminaliatiBdi 
praktisch finde ich den Modus, welcher bei der Hamburger Polizei bei photo- 
grapliischcn Aufnnhtncn vt nlaclititrer Individuen eingcbfilten wird. d. i. die Auf- 
nahme des Individuums samt dem Schilde mit Daten und souätigen Zcidien, 
Die Einlialtung dieses llodos würde manchen Zdtrerinst ospareu, weldier bei 
Gerichtoi leicht entstehen kann, falls derlei Daten fehlen und ein Begleitschreiben 
augenblicklich nicht bei der Hand ist. 

Beim Bilde Nr. 7 fällt jedem FaehmaTin die «re;<phn<"rkelte Schrift auf; 
solche Schreibweise ist erfaiiruugsgcroäß namentlich l'aranoikem eigen, welche 
hiermit gieiehsam ihre verschrobene Denkweise klar sum Ausdrucke bringen. 
Wir begegnen oft im täglichen Leben Lettton, deren schriftliche Aufsatze, Briefe 
u. dgl. von unzähligen rnterstreu'hungcn, Ausrufungszeichen und Iiifcijcktioncn 
Avimmeln. Jeder j!rnkri>f'h(> Jurist wird eine Meu^re Urkunden ^'csrlirn haben, 
in denen der \ erf;i»»er mit Begeisterung den Satz ,.ijiedurch sei iiim ein offen- 
bares, himmelschreiendes Unrecht geschehen,*^ einigemale recht dick unterstrichen 
und mit der nötij^cn Anzahl Au^nifun<:>/'.( ichen vei-sehen hat. 

Das leiste Bild seigt die Zukuuftsplaue C's in unverkennbarer Weise. 
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Zwei gerichtliche Urteile* 

Dr. Biobttd Ltiubld, LacKlgeriditintt tn Zloczow. 



A. ibemste des Dlanaknltes In Ost^aUzicn zu Beginn des 

XX. Jahrhunderts. 
Obgleich beijondcrs in neuester Zeit vielfach beliauptet wird, daß 
sich die slawischen MythologricTi selbständig auf lieiniiscbem Roden 
entwickelten, wird es deuuuch zugei^t bon, daß. wenigstens im geringen 
Maße, der Einfluß fremdländischer, bcidnis lier Mythologien nicht ver- 
kannt werden kann. Einen Beweis hierfür bildet der der griechischen 
und röuiijscben Mythologie entlelinu- Dianakult. 

Nach dem Muster Griechenlands, wo Artemis als Göttin des Erd- 
segeoa (Artemis paidotrophos) in Frahlingsfesten, und im AD8chla& 
an das betdniaebe Italien, wo Diana als Spenderin der ISndliohen 
Fniobtbarkeit dureb Darbnngung von Opfern und Veianstaltangf von 
f^ekelzttgen gefeiert wurde, bestand bei den heidniseben Sbkwen, 
namentlicb bei den Polen, der Kult der Fr&blingsgSttin: „Dziewanna'*, 
deren Namen schon, etymologisch, die römische Herkunft kenn- 
zeichnet. 

£äne Reminiszenz an (bc alte heidnische Zeit bildet das in dem 
ostgalizischen Dorfe Zeldec bis jjunzu in Übung bestehende, mit einer 
griechisch-katboliscben^ kirchlichen Vqkt verschmolzene, beim Früb- 
lingsanbruche jabrjä brlich in der Nacbt zum 15. April gefeierte 

„Dijania-Fest". 

Ob/war der licidniscdun (iöttin Diana, deren Namen sie trägt, 
nicht UM hr geweibt, ähnelt die Feier, was den Kultgebraucb anbe- 
langt, den beidniscben. 

Mitten im Dorfe, in einer l-^ntfernung von kaum 10 Metern von 
den Iliitton und Wirtscbaftsobji kttn, wird Feuer angefacbl und durch 
IIinzuKi.,en von Ilolzabfälleii, Reisig, Stroh und dergl. stundenlang 
genährt. 
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Dies war auch der Fall während der ^Dijania- Feier" in d. r 
Nacht zum 15. April !90r>, an der 3^ junge Burschen als Zercmomea- 
nieister teiljLrcnoininen haben. 

AI.'- (Iiis zuftaninien^rcscliarrte, in Feuersglut versengende Holz 
nahe am Aualüschen war, ri.s.sen die Burschen fremde Planken, 
Pfosten, Dächer und dergl. im Werte von 300 Kronen ein und warfen 
das wideiroehlüeh erworbene Breimimitorial in die FiammeD, die 
weiter nm sich griffen und die benachbarten Hfitten ematlicli be- 
drohten* 

* 

Laut Anklageschrift der Lemberger Staatsanwaltschaft ?om 
18. September 1906 GZ. St 3306/6 worden sämtliche 33 TSltifsr wegen 

Verbrechens der öffentlichen Gewalttfttigkeit durch boBbafte Beschiidi- 
gnng fremden Ei<rentumä nach ^ S5 Iii a. Str.6. nnd wegen Übertretung 
gegen die Sicherheit fremden Ei^^^entums nach §453 Str.G. angeklagt. 
Bei der am 22. Febr. 1907 dnrchgeführten Hauptverhandlung wurden 
18 Angeklagte anklagegemäß schuldig erkannt und zu einer schweren 
Kerkerstrafe in der Dauer von drei Wochen bis zu zwei Monaten 
verurteilt. Doch hat der Oberste Gerichts- und Kassationshof mit 
Urteil vom lö. Junill»i»7 ZI. 7132 das durch die Nichtigkeitsbeschwerde 
der Angeklagten angefochtene Urteil behoben und die Sache — den 
Schuldspruch nach § 45:^ Str.O. unberührt lassend — zur neuerlichen 
Verhandlung und Entscheidung verwiesen, weil das angefochtene 
Urteil fo*<t7,u8tellen vermißte, ! ob die Angeklagten vorsätzlich und im 
Bewuütüein der Widerrechtlichkeit der Schadenszufügung gehandelt 
haben, als sie aus Anlaß des in der Nacht zum 15. April 1006 im 
Orte Zeldec herkömmlicher Weise gefeierten Diaiutfeates 7er- 
schiedene fremden Kigeutümern gehörige Hobmaterialien unter gleich- 
zeitiger Beschädigung fremder Objekte zur Unterhaitang eines Prenden- 
(eaetB als Brennzeng verwendet nnd den Eigentttmem bierdorch einen 
Schaden von mehr als 50 Kronen sngefttgt haben, oder aber, daß 
ihnen bloß FabrUtesigkeit nnd Mutwillen zuzuschreiben wfire. 

(Staafsanwaltacbaftliche Akten St 3306/6 — Gerichtliche Akten 
No. 2957/6.) 



Digitized by Google 



204 



XI. LsitAite 



B. Ein Fall der Nekrophilie. 
Ende April 1907 lieüen sich in selbstmörderischer Absicht zwei 
junge Mädchen in T.PTnb(r<r von einem Eisenbahntrain überfahren. 
Die ziemlich weit vun der Bali n^ii* die we^r^eschleuderten Leichen 
wurden am nächsten Tage geborgen und in einer vorsLädtiseben 
Leichenkanimer aufprebahrt. Massenhaft ötrönitt ii Neugierige dahin, 
um die Leichenstücke zu besichtigen. Darunter befand sich Chaim 
IL, ein 32 jähriger verheirateter Bäckergehilfe, Vater eines Kindes, 
der ungeachtet der Anwesenheit anderer Personen seine Hand unter 
das Kleid ei&er Leiche sf^ob und ihr Schamhaare heiEUflzniAe. Am 
nämlicben Tage enchien er m der Letefaenkammer zam zweiten Male, 
entbidfite wieder eine Leiche und riß ihr abermals Schamhaare ans. 
Nachher begab er eich in die nächste SchSnke und wies den dort 
Anwesenden eine HandroH Haare mit der Frage 7or, ob sie imstande 
wSren, nach dem Gemcbe zn unterscheiden, welcbe von den vorge- 
zeigten Schamhaaren der einen und welche der anderen Selbst- 
mörderin ausgerissen worden sind. Daß es sich gegebenen Falls nicht 
bloß um den Besitz eines von den S^bstmörderinnen herrührenden 
Gegenstandes handelte^ dem im Volksmunde abergläubische Wirloingen 
zugeschrieben werden, vielmehr darum zu tun war, dem perversen . 
sexuellen Triebe zu genügen, wäre schon daraus zu ersehen, daß der 
Leicbenscbiinder die bei seini r t rstt u Anwesenheit in der Leichen- 
kammer ausgerissenen Schambaare sofort weggeworfen hat, un(i daß 
er vor einigen Zeugen i;estaud. die Absicht gehabt zu haben, an 
einer Leiche einen Beiseblafisakt auszuüben. Naclulem ihm dies niebt 
gelungen war, bat er sich damit begnügt, den Leichen Schamhaare 
auszureißen, um auf diese Weise seinen perversen Geschlechtstrieb 
zu befriedigen. 

Ob das Handeln des Chaim ü. aus krankhaftem Empfinden und 
Wollen hervorgegangen ist, und ob er sich zur Zeit der Verttbmig 
der strafbaren Handlung im Znstand krankhafter Stdmng der Geistes- 
tätigkeit befand, ist näher nicht untersucht worden. 

£r wurde wegen Vergehens nach % 306 Str.G. angeklagt^ schuldig 
erkannt und zn einer sechswöchigen strengen Arreststrafe verurteilt 

(Slaatsanwaltsehaftliche Akten St 3054/7 — Gerichtsakten 
Vr. 1143/7.) 
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Aberglaube und Verbrechen. 

Ein Fall aus der PraxU. 

Von 

Polizeipräsident . Koettig iu Dresdeu. 



Ea ist unter den Kriminalisten eine bekannte Tatsache und auch 
in dieser Zeitschrift bereits wiederholt darauf hinfrewieisen worden, 
daß der Aher^laube seibat in unserer aufgeklärten Zeit und trotz der 
hohen Kulturstufe unseres Voüo's norli iimn*'r fippijr blüht und ire- 
deiht und nicht selten auch aul die Verübunjj von Verbrechen einen 
verderhlichrn Einfluß au6Ül)t. 

Dieser Lintiui) macht sich in der Hauptsache in doppelter Kichtung 
geltend. 

Entweder bildet der eigene Aberglaube des Verbrechers für diesen 
das Motir seines Verbrechens: Abschneiden der Hand und Tötung 
eilies Knaben, weil das Beiaichtragen einer bei Lebzeiten abgehaekten 
Hand den Dieb unsichtbar macht und ihn straflos davonkommen 
läßt (Groß, Aroh. Bd. XXIV S. 161), Blutschande mit der eigenen 
Tochter, nm von angeblich unheilbarer Krankheit geheilt zu werden 
(Groß, Arch. Bod. XV S. 397), oder der Verbrecher benatzt den Aber- 
glauben einer bestimmten anderen Person« nm gegen diese zu operieren. 

Zu den letzteren Fällen einen Beitrag aus neuester Zeit zu liefern, 
ist der Zweck dieser Zeilen, welche in der Hauptsache den Fest- 
stellnngen des ergan^renen Oerichtsnrteils folgen und w* Iche erneut 
beweisen, daß der Aberglaube nicht nur auf dem platten Lande, wie 
man gewöhnlich annimmt, sondern auch in den großen Städten sich 
verbreitet findet. 

Der veriiiög( nsl(»se Arbeiter A. war im Jahre 1905 mit seinem 
Arbeitskollegen B. näher bekannt geworden. 

Der letztere hatte ihm anvertraut, daü er gern Hclmell reich 
werden wolle, daß er zu diesem Rehufe, wenn nchon ohne Erfolg 
zu bal)en, bereits Gold zu machen versucht habe, und dal) m, wenn 

Ar6Ufr ISr EtimbialaiittsDpologla. 29. Bd. 14 
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er ihm nur zu Reicbfiun vtThelfen würde sich nm liebsten dem Tt iif- l 
verschriebe, wie es otttiihiir schon sein (iroHvater getan gehallt luiitt-, 
der im Besitz rines „ma^^netischen Talerb" gewesen sei, der stets 
wieder zu ilim zurückgekehrt wäre, so oft er ihn auch aus^e^'el)ea 
habe, ß hatte an diese Mitteilung die Frage geknüpft, oh (h Tin A. 
ihm nicht zu helfen im Stande sei und ob er nicht wisse, auf welche 
Weise er durch den Teufel zu einem magnetischen Taler kommen 
könnte, wie deren einer im Besitz sdnes Großvaters gewesen sei. 
Am diesen und fiholicben Reden hatte A ersebeoi daß so ver- 
nflnfli^ nnd au^klSrt er im ttbrigen emcbien, ein MeoMh war, der, 
im knasen Abeiglaubeii beÜEUiigen nnd lest an die Existenz des Teufels 
als des mächtigen Beherscbeis des Geisteneiches glanbend, der Über- 
zeagong lebte, daß der Teufel ihm zn den von ihm hdfiersehnten 
Rdebtümem verhelfen würde, wenn er sieh bereit finden ließe, sich 
ihm mit I^ib und Seele zu eigen zn geben. Dies beschloß er, alsbald 
sich in folgender Weise zu Xutze zu machen, um sich auf diesem 
Wege durch Täuschung B's bewußt widerreehtlich und ohne jede 
Gegenleistung Geld von ihm zu verschaffen. 

Er machte R. plauben, dal'» er ini Stande sei, ihn in unmittelbare 
Verbindun«; mit dem Teufel zu hriniren, indem er ihm sagte, daß er 
zu diesem Zwecke nur den ihm bekaniitoii Schriftsetzer C, ein iUier- 
aus taugliches Medium, zu hv|inotisieren brauche, er sai:e dann in 
der Hypnose alles, was er, B, zu wissen begehreu würde und es würden 
ihm auf diebc Weise, zuverlässige Nachrichten aus dem Reiche der 
Geister und von dessen Beherrscher, dem Teufel selbst, zugehen. 
Diese bewußt wahrheitswidrigen Vorspiegelungen nahm der aber- 
gläubische B, wie der A erkannte und wollte, durchaus für bare 
Mtinze und er bat den Angekhigten, die Uypnotisierung Os alsbald 
ins Werk zn setzen. Das Letztere geschah denn auch, d. h. G der 
von A dahin unterrichtet wurde, daB es gelte, mit B einen Scherz 
zn machen, ließ sich von A zn wiederholten Malen znm Schein 
hypnotisieren und machte, in der angeblichen Bfjrpnose dem gespannt 
aufhorchenden B allerhand, behauptlich ans dem Geisterreiche und 
vom Teufel stammende geheimnisvolle Mitteilungen, die ihm A zuvor 
eingegeben hatte und deren Inhalt im wesentlichen dahin ging, daß 
der Teufel mit ihm in Verl)indung zu treten und ihn reich zu machen 
Willens sei, wenn er sich ihm verschrt Üm n würde, und daß er znr 
Nachtzeit nn eine des näheren bezeichnete Bank in der Nähe des 
P'riedhofs nur Geld niederzulegen brauche, um es dereinst, nachdem 
es (^ r Teufel geholt haben würde, von diesem ganz erheblich ver- 
mehrt zurückzuempfangen. 
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Die erste dieser Mitteilungen, die an Bs l'r/älilun^^ von dem 
niii^^netisclien Taler seines OroRvaterj^ anknüpfte, lautete: mit einem 
Tiilt r i^ing es jetzt nieiit mehr, das wäre früher g^eganf^en, jetzt 
müßten es 3(M^o M. sein, die B bei der vorbezeichneten Bank zur 
Vrrfü^'unj^' dvä Teufels niederlegen müsse, wenn er einst 3 Millionetl 
Mark zurückerhalten wolle I 

Als darauf B, der die verlangton 3000 M. aus eigenen Mitteln 
nieht bescbaften konnte^ eines Tags im Januar 1906 versuchsweise 
einen Taler ffir den Tenfel an den verabredeten Ort gelegt und dies» 
sowie, daß der Taler am nächsten Tage verschwunden gewesen sei, 
dem A mitgeteilt hatte, veianlaßte ihn auf Geheiß des A der von 
diesem behauptlich erneut in Hypnose versetzte G, abermals des 
Nachts an die Bank in der Nähe des Friedhofe sn gehen und dort 
einen Brief absnbolen, den der Teu&l ffir ihn daselbst niedeigelegt 
habe und zu dessen Entzifferung er einer geweihten Kerze bedürfe, 
an deren Licht er den Brief beim Lesen halten müsse. 

Der gläubige B kam dem sofort nach, begab sich in der D&cbsten 
Nacht an die Bank und fand dort einen von A verfallen, mit Zwiebel- 
saft geschriebenen Brief vor. in diesem Briefe, drssm zunächst 
unsichtbare Schriftzüge er mittels der Wäriuf eiiifr von ihm in 1' heim 
dortigen katliolischen l'f:irrt r eiii^-ens gekauften ^^t weihten Ki r/.e zum 
Vorschein brachte, wunle die gtnmchte Mitti iiuag wiederholt, in der 
Weise, daß der angebliche Brielschreiher, d^ r Teufel, der sich am 
Schlüsse des Schriftstücks mit „Kaiser Lucivuge" unterzeicimet hatte, 
erneut erklärte: mit einem Taler ging es nicht, es müßten MHH) M. 
sein und hinzufügte, daß B mzwischen der kurze Zeit vorher bei 
der Friedbofsbank deponierte und von dort verschwundene Taler auf 
diese 3000 K. vom Teufel gutgeschrieben worden wfiie. 

B der nach alledem an der Wahrheit all dieser ihm behauptlich 
aus dem Geisterreicbe und vom Teufel selbst zugegangenen Mit* 
teilungen nicht den geringsten Zweifel hegte, versuchte nunmehr, die 
vom Teufel verlangten 3000 M. sich von dritter Seite leihweise zu 
verschaffen. Indes gelang ihm dies nicht, — Darüber war das zeitige 
Frühjahr herangekommen. Um diese Tage bat er eines Tages den A, 
doch einmal C in der Hypnose zu fragen, wieviel eigentlich seine, 
Bs, Ehefrau noch Geld besitze; er gedachte, den Teufel eventuell 
hierauf zu verweisen, fnll^ er selbst die noch rückständigen 2997 M. 
nicht leihweise aufzutreiben vermöchte. C, von A wiederum ent- 
sprechend inforniiiTt, antwortete ihm hierauf: wie groH dns Vormftirf'n 
geiner Ehr trau noch sei. dürfe er nicht sagen, bevor niciil die 3(Mmi M. 

gelegt seien; er solle übrigens wieder zu der Friedhufsbank gebn, 

1 r 
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dort würde wieder ein Sclireilien des Teufels liegen, das er sich ab- 
holen solle. 

Als daranfbin B sich abermals za der fraglichen Bank begab, 
fand er dort richtig einen wiedemm mit «Kaiser Luciimge" unter- 
zeichneten, mit Tinte auf Pergament ^geschriebenen Brief vor, in dem 
zu lesen stand: ^wenn er wisse wolle, wieviel seine Ehefraa Vermdgen 
habe, müsse er 50 M. an der Bank niederlegen, diese 50 M. würden 
ihm dann gut geschrieben werden!*^ hinzngefOgt war die Drohung: 
wenn er die 50 M. nicht legte, würde der Kaiser Lncirnge 
blutige Rache an ihm nehnicnl 

Auch diesen Brief hatte, wie schon erwähnt, A geschrieben. Es 
dauerte ihm zn lange, bis B das von iiim durch die Täuschung 
erstrebte Geld in größerer Menge beschaffte. Deshalb nahm er die 
Gelegenheit war und honiitzte Bs Anfrage nach dem Stande des 
"^^^^^1^;xens soiner Eliefrau, um ihm die Aufforderung zukommen zu 
l:^^;sou, zunächst wf nin^stcns f^inin;il 50 M. zn beschaffen und knüpfte 
hie ran, um B, wie ihm auch gelang, einzuscbficlitern und willfährig 
zu Huiclien, die Drohung, daß der Teufel an ihm, blutige Bache 
nehmen würde, falls er das (It-Id nicht ht'rpihe. 

In der Tat händigte nniinichr 11 ans Furcht vor drr Verwirk- 
lichung der ihm zugegangenen Drohung des Teufels dem A die ver- 
langten 50 Mark mit dem Auftrage aus, das Geld für ihn an der 
mehrerwäbnten Bank znr Verfügung des Teafds niederzulegen. 
B glaubte auf diese Weise die gewünschte Auskunft vom Teufel zn 
erlangen. 

A nahm das Geld und verwandte es sogleich in seinem Nutzen. 
Auch ließ er dem B, um die Entdeckung der Täuschung zu verhindern, 
und um sie fortsetzen zu können, einen „Brief vom TeufeP zugebn, 
in dem dieser zunächst noch nähere Angaben über das Vermögen 
der Frau verweigerte, aber dem B die erhaltenen 50 M. wieder „auf 
sein Konto gutschrieb''. 

Gegen Ende März 19no ließ A dem B wiedemm einen Brief zu- 
kommen, in dem er die Mitteilung an ihn gelangen ließ, daß er nun- 
mehr zum Kareist" d. h. zum Geno^;^^^ des Teufels ernannt worden 
sei, und daß der Teufel, der .Kaiser", ihn nun und /war in der Zeit 
von 12 — ', »2 l lir Nachts auf dem Friedhofe persimlidi zu sprechen 
\\ iin-t-he. Er solle die Urkunde mitbringen, in der er -^leh (h ni Teufel 
mit Leil) und Seele zu eigen gäbe; diese Verpfiichtungsurkunde müsse 
er dem Teufel übergeben, ind» m er sie ihm vor die Füße werfe. 
Auch da.s glaubte B. Er Ikgub sich zu der ihm angegelienen Zeit 
auf den Friedhof und traf dort richtig eine vermummte Gestalt an 
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die sich ihm als „Kaiser Lucivuge" darstellte und — auf einem 
Grabhügel stehend — ihm erklärte, daß hier unten der Schatz be- 
graben liege, von dem or 3 Millionen erhalten sollte. 

In der Folpezeit richtete A noch eine i^anze Anzahl anjiceblich 
vom Teufel herstammender und ihm von die.^em zur Besorpruni;- an- 
vertrauter Briefe an B. Sie bezweckti ii sämtlich, B in seinem (jlauben 
an die Vermittlerrolle des A im Verkehr mit dem Teufel zu bestärken 
und die endliche Beschaffung der mehrerwahnten 3000 M. herbei- 
zuführen. 

So schrieb er ihm nach dem letztgenannten Vor&Oe unter der 
von B, wie er Tomussah, als besondere Ehrang empfandenen Adresse 
„an das Mitglied des geheimen Freimaurerbundes*^: daß er die 3000 M. 
nur bald beschaffen möge, es seien erst nnlfingst 25 MUlionen naeh 
Dresden gefatlen, der Teufel teile reichlich aus, aus den 3üOO M. 
bekäme er 3 Millionen und aus 10000 M* wftrden gar 20 Millionen Mark! 

Auch das glaubte B, er f&hlle sich durch die \ om Teufel ge- 
wählte Anredt' diesem wieder näher gekommen und machte in der 
dadurch neu belebten Hoffnung' mit Hilfe des ihm sichtlich schon jetzt 
wohl gewogenen Teufels den ersehnten Reichtum endlieb zu erreichen, 
immer wieder neue Versuche, die 3000 M. sich leihweise zu verschaffen. 

Eines Tajjps im Sommer lÜOC) nahm auf Bs Bitten A auch wieder 
einmal, und zwar wiederum nur zum Schein, eine Hypnotisierung Cs 
vor. Zu dieser Zeit hatte H in der Zeitung gelesen, dab ein Herr 
ein 500 Markscliein verloren hatte. Um sieli den ausgesetzten I'indcr- 
lohn verdienen zn können, wünschte er durch C'/u erlahreu, wo sich dt-r 
nOO Markschein befände. Daraufhin wurde ihm durch A der Üeseheid: 
C habe gesagt, wenn er Ui) M. an die Bank in Ii. lege, würde er 
ilurch einen Brief des Teufels erfahren, wo sich der 500 Markscheiu 
befänd. B nahm auch dies gläubig auf, er entlich sich bei emem 
Bekannten 50 Mark und legte diese personlieh des Nacht an der 
Friedhofebank nieder. Als er sich am n&chsten Tage abermals 
dorthin begab, war das Geld, das A inzwischen weggeholt hatte, um 
es fUr sich zu verwenden, verschwunden und an seiner Stelle lag ein 
von A verfaßter Brief folgenden Inhalts da: der Eigentümer des in 
Verlust geratenen 500 Markscheins habe diesen inzwischen wieder 
erlangt; B sollte aber nun endlich die 3000 Mark legen; die neuer- 
lichen 50 Mark wären ihm wiederum „auf sein Konto gutgeschrieben'*. 
Auch hieran war die Drohung geknüpft: wenn B die 3000 M. nun 
nicht bald legte, würden die Geister blutige Hache an ihm 
nehmen. Unterzeichnet war der Brief wiederum mit „Kaiser 
Lacivuge"^. 
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Am Abend des nämlichen Tagres fand B ein ihm von A dorthin 
jiiaktizii rtes wHtr ri s Schriftstück an seiner Woh nun irstiir vor, in dem 
ihm (Itr Kaispr LuLivuirf »rnent mitteilt: er werd»- hlutisre Rache 
an ihm nehmen, uiim er die 3000 M. nun niclit >(»fort l»pschaffen 
sollte, er werde im Xichtzahlun°:8falle durciiholi rt werden. Auch 
diesen Brief hatte der Angeklagte verfaßt. Das war Ausgangs 
Sommer 1906. 

. Seitdem lebte B in beständiger Angst davor, daß der Teufel die 
Ton ihm wiederholt nnd zuletzt mit besonderer Dendiebkeit anege- 
eproohene Drohung ihn eventuell nmznbringen, verwirklichen werde, 
falls er nicht die zugesicherten 3000 H. vollständig erlege. Er ver- 
doppelte deshalb seine Anstrengungen Geld zu beschaffen, um jenen 
zu befriedigen. Trotz aller seiner Bemühungen gelang es ihm aber 
nur, sich von dritter Seite die Gewährung eines Darlehns von 3000 H. 
für Ende des Jahres 1906 zusichern zu lassen. Da am 10. Dezemher 
1006 erschien die Ehefrau des A in dessen Auftrag h< i !> in s int?r 
Wohnung nnd üb* rhrachte ihm einen angeblich vom Teufel her- 
rOhrenden, in Wahrheit aber von ihrem Ehemaane geschriebenen 
Brief. 

In diesem Briefe schrieh der „Kaiser Lucivuge" weshalb er, B, 
^^icli .so lange Zeit nicht habe sehen lassen? es wären eine Menge 
Briefe von ihm nicht ahgeholt worden, deren Beförderung dem A 
obgelegen halie; dafür müsse er 57 M. Strafe zalilen und an die 
Friedhofsliank legen; er si>lle jetzt der verehel. A Volimaclit geben, 
die solle das Geld mitnelmien und befördern, ihr Ehemann habe mit 
ihm nichts mehr zu tun. Auch dieser Brief sclilolü mit der Drohung: 
die Geister würden blutige Rache an ihm nehmen, wenn 
er die 57 Mark nicht beschaffte. B besaß nur noch 20 Mark. 
Aus Angst gab er diese sogleich der verehel. A mit^ indem er ihr 
gleichzeitig schriftlich bescheinigte, daß nunmehr sie an Stelle ihres 
Ehemannes seinen Verkehr mit dem Teufel zu vermitteln berechtigt 
sein solle. Er meinte noch fragend zu ihr: ob sie als Frau sich denn 
nicht fttrchte, nächtlicher Weile für ihn an die Bank in Kaditz zu 
gehen? Dies verneinte indes die A. Die empfangenen 20 M. trug 
sie, dem Auftrage ihres Mannes entsprechend, nicht erst an den 
^Teufelsbriefkasten** am Friedhof, sondern gab sie sogleich ihrem 
Ehemanne, der sie schleunigst für sich verwendet r. 

An den näclisten Tagen bemühte sich B vergeblich, die an den 
ä" M. noch fehlenden !)7 M. aufzutreiben. Dann, als alle seine Be- 
mühunir' n fruchtlos blieben, wandte er sich an A mit der Frage, ob 
er denn die 37 M. nicht iu Baten an den Teufel zahlen könnte. 
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H versprach, diese Fra^e an C zur Beantwurtun^^ \ urk-^en zu wollen 
und achrieb ihm darauf einen Brief, den er B wiederum durch seine 
Ehefrau znBtetien ließ. In diesem Brief, der vorgeblich die Antwort 
des Teufels anf die bezügliche, ihm von C in der Ilypnose vorgelegte 
Anfrage sein aoUte, schrieb ihm der „Kaiser Lacivnge*^ : er könne das 
Geld in 3 Baten, am 12., 15. und 22. Dezember zahlen, aber er 
solle ja pfinktlioh sein, er wisse doch, was ihm bevor- 
stehe, ob ihm etwa das Geld lieber wäre als sein Leben! 

B vermochte aber auch jetzt nicht, die fehloule Summe zn be- 
schaffen. Um nun den Teufet zn zeigen, daß er nicht etwa ans 
Böswilligkeit die Zahlung verweigere, händigte er zur Ablieferung 
an ihn dem A am 16. D<>/eniber 1900 den letzten Rest meiner Bam^aft 
mit 2,50 M. ein. Auch dieses Geld nahm A. angeblich um es an 
den Teufel abzuliefern, verwendete es aber in Wahrheit sofort in 
seinem Nutzen. 

Inzwischen wurde dem Treiben des A dadurch ein Ende gemacht, 
daü gegen ihn von einem Manne, den B unter Darlegung des Sach- 
verhalts um Ci'Id angegangen hatte, bei der Polizeibehörde btraf* 
anzeiL i w e^en Betrugt erstatte. 

Nucli jetzt indes fürchtete B die ihm angedrohte ..Strafe der 
(ieister" so sehr, daß er dem recherchierenden KriminaliR-amten zu- 
iiilchät jede Au^kunft verweigerte. Er ging diesem gegenübiT erst 
dann mit der Sprache heraus, als der Beamte durchblicken ließ, daß 
er selbst mit den Geistern in Verbindung stehe und sohließlidi das 
Erforderiicfae durch sie auch ohne ihn in Erfahrung bringen würde. 
Erst dann wich die Furcht von ihm, daß er durch seine Mitteilungen 
den Tenfel erzürnen kdnne, und er ließ sich nunmehr dazu herbei 
den ihn ausfragenden Beamten Bede und Antwort zu stehen. 

Das gegen A anh&ngig gemachte Strafverfahren endete mit seiner 
rechtskräftigen Verurteilung wegen in Tateinheit begangenen Betrugs 
und Erpressung nach §§ 263, 253, 73, 32. Btr. G. Bs zu 6 Monaten 
Gefängnis und dreijährigem Ehrenrechtsverluste. 
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Cber einige technische Behelfe für Untersuchungsrichter. 

Ans dnem Vortrag-, gehalten in der Österreichischen kriminalifltisefaen 
Vereinigung in Wien am 19. November 1907. 

Lsndesgerichtanit Dr. W«liüioh. 
(Mit 40 Abbildung«]!.) 



Es bmucht wohl nielit erst lii'rvor<reliol)en zu werden, wie schwer 
es ist, mit Worten zu schilderu, wie Bchwierig es ist, \\ urtüchildenmaren 
richtig zu verstehen und aufzufassen, wie viel andererseits das Prinzip 
des Ansehannngsimterriobtes, der Verainnbildlicbang zum raschen, 
sicheren VenOndnis beitrftgL — Dieses Prinzip der Yeninnbildlichongf 
der Graphil^ im weitesten Sinne m5ge daher fttr den Dienst des 
Untecsachnngsriebtersy der mehr als andere sowohl selbst raseh und 
sicher anffassen mnß, als aneh das selbst Erkannte möglichst un* 
zweifelhafi andern verdentlichen soll, in ausgedehntester Weise zur 
Anwendung kommen. 

In großen und wichtigen FSIIen wird der Untcrsnchungsricliter 
wohl die Verpflichtung haben, sachverständige Fachleute beizuziehen, 
und ihren wissenschaftlichen Methoden, ihren feinen Instrumenten, 
ihren geschulten Hilfskräften die exakte Arbeit und damit die Ver> 
antwortung überlassen. — Vorausgesetzt, daß er sie haben kann. 

Ich vcrlanp^e nun aber außerdem vom Untersuchunirsricliter, daß 
er — ganz abgesehen von den unabweislicben offiziellen Lokalauiren- 
scheinen — sicli in allen Fällen, in denen die Situationj die Lokalität, 
ich möchte direkt .>?aireii das Milieu, in irgend eiutr Weise in Frage 
kommt, an Ort und St» lle bfgelie und sich die Sachlage selbst an- 
i>chaue, das so Erschantu über für diejenigen, denen er es verdeut- 
lichen will und soll, -rapliisoh aufzeichne oder darstelle. 

Wenn wir einmal Seminare oder Kurse für Untersuchungsrichter 
haben werden, in denen diese in den für ihren Dienst notwendigen 
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teclmischen Fertigkeiten unterwiesen werden können, dann werden 
wir freilich mehr oder weniger fachmännische Leistungen fordern 
dürfen. 

Sülanj^e dims nicht der Fall ist, werden wir für den in teclmi- 
schen Künsten und Fertiffkeiten minder oder gar nicht vensierten 
DurchschüitLsj linsten KrUichterun^jen und Hilfsmittel benötifren, die 
ihn in den Sta.nd setzen sollen, alles, was er selbst wahrgenommen 
bat nnd düä sich irgend zur Darstellung durch Graphik oder Ver* 
BiiiDbildlidiiiDg eignet» auch wirklich in dieBeni Sinne festsulwlten, 
sä esy um flieh selbst den Aiudrack za erteichtem; sei es, um die 
von ihm angefaßten Umstände andern, also z. B. Zeugen, Besohnl- 
diglen, Saehveistfliidigen, iror allem aber der Staatsanwaltschaft nnd 
nicht zoietst dem erkennenden Gerichte so dentlich als möglich mit- 
teilen zu können. 

Ich will nur einige der häufif^sten Fälle herausgreifen, und nur 
solche Methoden erwähnen, die sich mir in der Praxis bewährt haben, 
denn nur für diese kann ich einstehen. — Ich möchte dieselben den 
Erfordernissen des täglichen Dienstes, namentlich des Großstadt- . 
dienstes, anp-'paßt wissen. 

Vieles wird ^•i^'lleicbt Fflion von dem einen oder dem andern 
Kelijst in Anwendung gebracht s^in, dann will ich nur daran erinnert 
haben. 

Vor allem gewöhne man sich entsprechend dem Grundi^edanken, 
daß da^ Bild, sei es auch noch so primitiv, augenscheinlicher und 
sicherer schiUU rt als das Wort, hrständii,' den Bleistift zur Hand zu 
haben, und sofort wie sich bei einer Emv enialinie oder sonstwie irgend 
Gelegenheit bietet, etwas bildlich darzustellen, dieses, wenn auch in 
noch so cuifscher Weise zn ▼ersachen. 

Als Erleichterung für den Kiohtzeichner mOchte ich hierfür die 
Anwendung ^ner Art konyentioneller Zeichen vorschlagen, ähnlich 
denen, wie sie die Mappiemng, die JEartographie kennt 

Ich möchte nur Beispiele anregen, das System wäre natürlich 
ansgestaltongsfähig. — Man kann darstellen: 

Menschliche Gestalt ans der Vogelschan: dncch einen kleinen 
Kreis mit zwti ani2;e-:etzten Strichelchen, die die vorstehenden 
Füße und damit die Bichtnng andeuten, nach der der Betreffende 



der Dargestellte nach einer andern Richtung sieht, so kann man 
in die Umfanglinie des Körpers noch die des Kopfes einzeichnen 



sich wendet: 
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und an dieser durch die Andeutung der Nase die Blickrichtung 
Termerken: ^Utiwti natweodige Dantellung der Aimhaltung ist 

durch angesetzte Stricbetcbea leichtlicb gemacht: Tiere^ z. B. 



Pferde von oben eesehen: 



Die Draufsicht von Fabr- 



zeagen ergibt sich von selbst 

=3 <1^~[> 




um 



LaitwBgen 



Stnfienbfthnwa^cn 



Automobil 



Hensohliohe Gestalt anfieeht, iim Aufriß: Strich mit Ringelchen 
oben, das den Kopf andeutet, etwaige Gliedmafieii durch Seitenstriche 
bezeichnetl; die SteUnng, stehend, sitzend, hockend, kmeend läOt sich 
durch Knickung der Körperltnie unschwer zum Ausdruck bringen. 




Daa sieht nun freilich possierlich aus; die kouventioueUeu Zeichen der 



rieh [) 



Mappierung, die steifen Bftumchen mit Schattenstrich \J oder z. B. 

die kleinen Dampfschi£fchen mit rauchendem Schlot y ^H^ 

zur Bezeichnung einer Daui[)fsc'iiittstatiün j^ehören ja an und für bicli 
auch ins Kinderzeichenheft; das nimmt ihnen aber nicht das Sij^- 
nificante, und ihre altgemeine Anwendung befreit sie von der Läcber- 
lichkeit. 

Einiji^e Beisiiit le müjren zeipren, wie viel Worte man sich durch 
die konsequente Anwendimi,^ sdlclicr Zcicln n ersparen kann und wie 
sehr deutlicher eine Situation dadurch zum Ausdruck gebracht 
werden kann. 
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Die liier darf^estcllte Situation, knap]) vor einem Straßenbahn- 
unfall, iniißtr mit Worten des Langen und Breiten etwa 80 aaage* 
drUckt werden: 

Zeuge a sagt: Ich stand auf dein Trottoir p-erade an der Eck«, 
mit dem Rücken gegen die Ilauskante, sab links von mir einen üvvei- 
s))ännifrr'n rJescbäftswagen aus der X Straße in die Nstraße hinein 
iahri-n und zwar auf seiner rechten Straßenseitc, also (für (Österreich) 
auf der falächen. Er schien die Straüe übersetzen zu wollen. 

Da iob mehr gegen ihn gewendet war, l>emcrkte ich das Heran- 
kommen eiaes StraßenbabowageoB von lecbts (von mir anB) eist im 



letzten Moment Der Kutscher, welcher, da der Wagen einen gedeckten 



keinen freien Ausblick hatte, riß, als er an mir vorüber war, die 
Pferde nach links (von sich aus; usw. 

Zeuge h sagt: Ich stand rechts hinter dem Motorführer auf der 
vorderen Plattform mit dem Rficken an die vordere Wagenwand ge- 
lehnt UBW. 

Zenge d wird sagen mfiBsen: loh satt auf der linken litngsbank 
(in der Fahrtriehtiing) im Innern des Wagens, knapp neben der vor- 
deren Glaswand, so daß ich freie Aussiebt voraus batte, da vor mir 
niemand draußen auf der Plattfonn stand usw. 

Zeuge b müßte erzählen: lob war gerade im Überschreiten der 
X Straße begriffen, in der Riohtnng gegen die X Straße, als icli einen 
Motorwagen von links, einen zw ( isj):innigen Wagen aus d«r Xstraße 
b^nskonimen sali. Als die Pferde schon auf dem Geleise waren, 
werde ieh etwa 12 Meter (Länge des Straßenbahnwagens) von der 




und geschlossenen Kutschersitz besaß, etwa sO; 
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Stelle, aa der dann die beiden Fahrzeuge zusammenstielkn, entfernt 
gewesen sein usw. 

lu ähnlicher Weitschweifigkeit müÜten die Situationen der andern 
Beteih'g-ten creschildert werden, — und werden denn auch üblicher- 
weiöe auf mchrhogigen Protolvollen so beschrieben. 

Wenn man nach der mUndlichen Darstellung der Leute eine 
Skizze wie die obige aufzeichnet^ den Beteiligten zeigt und die An- 
erkennung der Richtigkeit im Protokoll yermerkt, so wird man sich 
darauf beschrfinken können zu sagen: Ich stand bei a der mir yor- 
gewieaenen, richtigen Skizze, ich stand bei b, oder ich ging wie bei 
b dargestellt^ ich saß bei d eto.^ und derjenige, der sich aus den Anf- 
Zeichnungen des UnterBuohungstichtem einen Keim zu machen Ter- 
pflichtet ist. \\ ird mit einem Blick und ohne yiel Denkoperationen, 
ohnr sicli die schwulstigen Protokolldiktionen merken zu müssen, die 
Situation erfassen. — Wie schon erwähnt, dienen solche Darstellungen 
auch speziell zur Kontrolle der Beteiligten untereinander* £ine Figur 
versteht auch der Mindestgebildete. 

Ein Kutscher sairt zum Beispiel : Ich saü vorn auf inL-inera 
Wagen. Da icli hohe Kisten ,:^ela(h n hatte, konnte ich nicht nach 
rückwärts sehen und daher (hn iH ruukommenden Straßenbahnzug 

utler dergl. nicht sehen. Meine Situation 
war etwa folgende: 

Di» ^'raphische Notiz wird einem 
Zvugcn gezeigt. — Dieser sagt sofort: 
Der Kutscher saß wohl vorn, aber auf der höchsten Kiste, hatte 
also freie Aussicht, etwa so: 

Die Konklusionen kann man 
sich natürlich im Protokoll 
sparen y weil sie sich durch 
die graphische Darstellung 
ohne weiteres von selbst er- 
geben. 

Bei einem Raubanfall gaben die Beteiligten die widersprechendsten, 
unverständlichsten Schilderungen. Nur so viel war zunächst zu ent- 
nehmen, daß die B« rauht^ ein Kindermiuk-Iitn, einen Kinderwagen 
schob und der Täter dann von ihr mit denj Wagen niedergestoßen 
wurde. — Man versuchte folgende Skizze zu kuiistniieron (absicht- 
lioh in den obgedachten konventionellen Zeichen für Nichtzeichner 
d:iri:fSto!lt\ wonuit dif Lfiite sich sofort auskaunten und anzugeben 
wußit-ji, daü der Täter dem Mädciien den Weg vertrat und über 
den Korb des Wagens hinüber nach ihr (und ihrer Kette) griff» 
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worauf das Mädchen ihn durch lasohes Vorschieben dee Wägelchens 
zu Fall brachte. Ich bemerke hier, daß Aufnsse, wenn anch noch 
80 primitiv, auch Ton den bescheidensten Intelligenzen yeistanden 
werden, während Grundrisse 
und Dranfsichien schon eine ge- 
schultere Vorstellnngskiaft ver« 
hingen. 

Hier möchte ich den Vot- 
schlag einreihen, Maße, von 
denen im Protokoll die Rede 
ist, soweit sie in den Raum 
des Papiers fallen, nicht nur 
init Ziffern einzusetzen, son- 
dern gleich nach ihm ja stets zur Hand hefindiicljen Maßstab 
einzuzeichnen. Au^enmaü ist nicht jeUermaans Sache. Maße sind 
nicht immer erinnerlich. Es 
wird dieses oft zur Berichtigung 
oder VerffewiRserunsr einer Aus- 
sage beitragtu. Zuui Beispiel: 

Das Brett war zwei Zenti- 
meter dick. 

Oder ein Zeuge sa;j;t: Der 




oder 



Knüppel, mit dem mich der N. X. schlug, war 10 Zentimeter dick. 
Man zeichnet das Maß ein: 



4- — ij^m- 



Er sieht es und sagt sofort: Nun, so dick war er nicht; etwa 
so, wie ich mit dem Finger zeige: 



< m^-" > 

man iiiilit nach und tnidet G Zentimeter. 

Maße, die den Papierraum überschreiten, möge man in Form 
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einrr abjsrepaßten Schnur, eiaes Fadens, einrs Papierstreifeus üeiu 
Akte anschüelien und hat sie so stets zur Ihuul. 

Ein mir nützlich scheinendes, überaus einfaches Versinnbild- 
licbungsmittel, namentlich wenn Größen Verhältnisse in Betraoht 
kommen, ist die Darstdlung kleinerer GegenslSnde in natilrltclier 
6r9ße duroh Umfohien ihrer Konturen mitteisi eines Bleistiftes. Man 
halte die Bleistiftspitze sehiSg nach innen, nm keine nnricbtige Ver- 
größening zu erhalten, Details innerhalb der Kontur lassen sich dann 

leiebt mit frder Hand einzeichnen, z. B. 
ein kleiner Schlttssel oder eine Schere^ 
Messer, Steine, Revolver und dergl. 
lassen sich so mit Leichtigkeit dar- 
stellen. Ein Blick anf die Skizze, deren 
Maße nnnnfcchtbar sind, wird einem 
sofort den riclifiiren Eindruck bieten. — 
Das läßt sich mit Vorteil nicht nur bei Oe^ensfänden anwenden, die 
man aus irgend einem Grunde nicht zu Gerichtshanden nehmen kann 
oder will, sondern auch bei den im Depositenamt verwahrten 
Corporibus delicti, die man nicht beständig mit dem Akt licrum- 
schleppen kann und die sich speziell der Staatsanwalt nicht immer 
gleich zur Hand holen kann. In gleicher Weise lassen sieh i. B. 
Hände, die irgendwie durch Größe, Kleinheil, besondere Bildung 

von Bedeutung sein 
können (z. B. gleiche 
Länge von Zeige- und 
Mittelfinger, Eignung 
zum „Scheremaoben'^, 
Verdacht auf berufs- 
m&Digen T^chendieb- 
stahl) od« r Stiefelsohlen 
mit Nägeln nsw. dnreb Umfahren der Kontur in antheotisebem Umriß 
zum Akte bringen. 

Alle diese Sachen kann jedermann ohne allen Behelf machen. 
Kür kompliziertere Darstellungen verweise auch ich. als auf ein 
souveränes Hilfsmittel, auf das von Dr. Ehnier im Archiv für Krim. 
Anthrop. und Kriminalistik Baml XXIX. Pag. l erwähnte Millimeter- 
papier, diis Papier mit quadrati>eli<'r Kastriernnsr. Seine \'er\\ t ndung 
in Form eines überall käuiiielien Altit ilililoeks » iselieiut mir praktisch, 
da dieser br<[iKMn in die Aktentasche geht und eine feste Unterlage 
beim Zeichnen im i ren n bi* w t. Die verhältnismäßige Kleinheit des 
Formates beschränkt ihn wold mehr aui kleinere Objekte. Doch 
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kann z. B. für einen größeren Grundriß das Croquis bequem auf den 
näcl!stfolf:::enden Blättern forti^esctzt werden, entsprechende llandniarken 
sorgen für den richtigen Anschluß. Die ((uadratisclie Itastrierung 
15 mm Qiiiidratseitenliin<:e) bietet außer den Vorteilen eines f::leich- 
hleihenden, den verbcUicdensten Maßverhältnissen ani)aßburea Maß- 
stabs das ncripne und die Grundlage für Darstellungen aller Art, 
vor allem auch vürjjezeiehnete irerade Linien, und Ahscis.sen und 
Ordinalen für alle Kurveuzeichnungen. Auch ich müchte seine An- 
wendung für Gnindriase und Aufrisse wärmstens empfehlen, nament- 
lich für Masehinenzeiohniugen. Und hier sei mir gestattet zu be- 
merken, daß meines Emchtens ein intelligenter ÜB. die Skizse einer 
Maschine fSr unsere Zwecke sehr viel besser machen wird können 
als der technische Fachmann. 

Letzterer wird natürlich die Darstellung schöner und vollständiger 
geben; aber er wird sicherlich za. viel Details einieichBen nnd das 
wird diejenigen, fttr deren Aoffassnngskraft die Darstellung bestimmt 
ist, verwirren. Der ÜR. wird aber, wenn er einmal die Konstntktion 
und das Funktionieren der betreffenden Maschine kapiert hat, ganz 
gewiß nur die Teile zur Darstellung heraussuchen, die im konkreten 
Falle von Bedeutung sind. Er wird wissen, auf was es jeweils an- 
kommt, er wird aber auch als Laie wissen, welche Darstellung und 
weiche Hilfen der Laie braucht, um seinerseits die betreffende Kon- 
struktion und ihre Funktionen zu verstehen. 

In der Laienskizze wird ja manche Ausdmeksform der Ingenieur- 
kunst, manche Materialdarstellung mangeln, aber das, was der Staats- 
anwalt, der Gerichtshof, die Geschworenen oder der laienhafte Zeuge 
auffassen können und müssen, das wird darin zu sehen sein. 

Es bedarf keiner weiteren Betonung, daß jeder Grundriß nach 
den Weltgegenden orientiert sein muß, teils der Genauigkeit halber, 
teils um schnelle, sichere Bezeichnung seiner Bestandteile zu ermög- 
lichen. Das kann man nun natürlich mit jedem kleinen Tascheo- 
kompaß, mit jedem Uhranhängselkompaß, im Notfall mit der Taschen- 
uhr maehen, zwischen deren, der Sonne zugewendetem Stundenzeiger 
und der Ziffer XU SMen gelegen ist. 

Sehr viel sicherer und bequemer aber habe ich solche Orien- 
tierungen mit einem kleinen Instrument gemacht, das Dr. E. Mylius 
in Leipzig erdacht und auf seinen lieiseyachten auf Kreuzfahrten zu 

Peilzwecken verwendet luit. 

Ich brachte es, nachdem ich es in gleicher Weise erprobt, ans 
der Navigation in den UntersacbungsricbterdieDst herüber und ver- 
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änderte unter Beibehaltung des Prinzips nur die Ausführung ein 
weniges. 

Ich nahm einen gewöhnlichen, nidit zu kleinen TaschenkompaB 
in quadratischer, hölzerner Fassung und brachte an dem Deckel innen 
einen Spiegel an. Wenn nun der Deekel dsroh «ne Spange im 
Winkel yon 45'' gegen die Sohwingungaebene der Nadel respektive 
gegen die Ebene der Boso fixiert ist, so enobeint Boee und Nadel 
im Spiegel senkreefat, und das Ablesen der Nadebrtellang geht mit 
Hilf^ eines in der Mitte des vorderen Deokelrandes befindlioben 
Yisierknpptes sehr viel piSziBer, als wenn man über die FlScbe der 
Boss selbst mit oder ohne Visier hinwegf,peilen" muß, wobei der 
Kompaß einer festen Unterlage bedarf und horizontal gestellt werden 
maß, w&hrend sich die Horizontalstellnng des obgedacbten Peil- 
kompasses in freier Hand dadurch von selbst ergibt, daß man einen 



Spiegel zeigt dann die blau angelaufene Rälfte der Nadel nach Süden. 
Wenn man sich das Apparatchen vom Mechaniker neuherstellen läßt 
und nicht nur einen gewöhnlichen Kompaß adaptiert, so kann selbst- 
verständlich alles so eingerichtet werden, daß auch die Nadel im 
Spiegt l richtig, also mit der blauen Hälfte nach Nord zeigend, 
erscheint. 

Dieses sehr niitzlichi' Instrument, mit dem man auf einem kleinen 
Fahrzeug bei lebhaftem Seegang noch ganz genaue Peilungen machen 
kann, eignet sich für uns ganz besonders auch für Ilorizontalwinkel- 
messungen, um z. H. dii- Uingsaelison zweier im Winkel aneinander- 
stoßender ßäume zu orientieren oder um zwei im Winkel zusammeu- 





sch Warzen Strich, der auf 
das Deckelglas über der 
Rose und Nadel gezogen 
ist, mit der Vertikalen 
eines über den Spiegel 
gespannten Fadenkreuzes 
(oder einer in den Spiegel 
geritzten Vertikallinie) in 
Deckung bringt. 



Pcilcorapafi 
nach Dr. E. Mylias-Leipzi^ 



Der Spiegel zeigt natür- 
lich Bose und Nadel ver- 
kehrt. Damm empfiehlt 
es sieh, der leichteren Ab- 
lesung halber der Nadel 
eine Bose in ^Spiegel- 
schriff^ unterzulegen. Im 
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treffrade Straßen, den Winkel, den zwei kreuzende Geleise, oder ein 
Geleis und eine Fahrthohtang mit einander einsohliefien, richtig dar- 
stellen zu können. 




Die Kompaßrose im Gehäuse Die Kompafiroae im Spiegel 

(Spiegeihchrift) 



Eb dient weiter z. B. dazu, um die Winkel zn messen, die man 
braucbt, um die Entfemunic t inos Punktes zu erfahrNi, zn dem 
ans irgend einem Gmnde nicht hingelangen kann. 




Ich will wissen, wie weit b von a entfernt ist. Dazwischen be- 
findet sieh ein Flnß, den idi nicht ftberschreiten kann, wohl aber 
kann ich am Ufer anf nnd nieder gehen (s. Seite 222). 

Ich werde mir zunächst nach links (im Beispiel der Einfachheit 
halber rein westwärts) dne gerade linie legen nnd diese mit Me&- 
kette, oder wie weiter unten erwähnt durch g:cübtes Abschreiten, ab- 
messen. Am Endpunkte visiere ich mit dem Peilkompaß nach dem 
Punkte b. Er ^peilt" N40"O, der Winkel a ist also 50«. 

AraUv lOr Siiniulanthropologi«. 2». B4. 15 
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Ich messe eine ebensolche Linie, rein Ost, auf, sagen wir, 60 m. 
Am Endpunkte peile ich wieder den Punkt b nnü finde eiant Orien- 
tiemng W J3"N. Der Winkel ,>? hat also 4:i^ 

Mit diesen Daten konstniiere ich — ohne alle Trigonometrie — 
die Situation auf dem Papier, tlie Schenkel der Winkel er nud i 
treffen sich in b, die Distanz a— b, auf dem Papier gemessen, ergibt 
54 Meter. 

Es läüt bich eine Menge der einfachen nautischen Peilniethoden 
iui ^iiuationszeichnen 7ait Ortsbestimmung verwenden, da wir aber 
dabei der Trigonumetrie nicht wohl entratcn können, so würde ihre 
Erwäbnnng Uber den Rahmen meiner Anregungen, die möglichst 
wenig Spezialkenntnisse voraussetzen m^ebten» binansfttbren. 




Die Winkelnie»»*<nn^^ mit dem Peilkompaß wird sich bei Fest- 
stellung und Darstellung von Selift ldern bewähren. Die Oronzh'nien 
zeichne man nxiglichst genau mit ruter Tinte in die Siiuaiiotisskix/.e 
ein, dann werden oft überraschende Keisultatc zu Tage kouuneü; 
manche Verantwortung eines Motorführers oder Kutschers, er habe 
das aus der Seitengasse herauskommende Gegenfnbrwerk absolut nicht 
sehen kQnnen, zerföllt in nichts und wird zurfickgezogen. 

Auch zur genauen Feststellung des Winkels einer (niebt recht- 
winkeligen) Zimmer- oder Hausecke wird unser Instramentchen — 
an die Haner angelegt — gute Dienste leisten. Spezieil ffir solche 
Zwecke ist es notwendig, daß der Kompaß in ein quadratisohes Ge> 
hänse eingebaut ist» wie es der yon mir adaptierte und benfitzte ist 
Die Deviation können wir fflr unsere Zwecke unbeachtet lassen. Für 
die Anlegung von Grundrissen, welche Straßenanlagen oder freies 
Land darstellen sollen, also für die eiirmtlielie Situationsskizze, haben 
wir meist eine sichere Basis in dem kauf lieben Stiidt- oder Ortsplan, 
beziehungsweise in der, allerdings erst im Gmndbucbsamte anfzu> 
suchenden Katastialmi^pe. 
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0 Ii n e Stadtplan kommt der l'ntersuc Ii unj;sricbter in 
der irroBen Stadt ü ImtIiuii pl niciit aus Er kann nicht allo 
ilut' Gassen und Plätze keiim n, in viele ist er noch jsar niclit ge- 
kommen, er benötigt den Tlau auch beim raschen Ausrücken, 
um auf kürzestem Wege an den jeweiligen Tat- oder Unfallsort 
gelangen zu können. Nun habe ich es .sein praktisch gclun- 
den, bei allen Fällen, in denen Straßen- und Platzverliältnisse irgend- 
wie in Frage kommen (also vor allem bei Verkehrsunfällen, 
Aaflftttfen etc.), zugleich mit der erstell Ansidtreibung der 
Zengenladung etc. mir eine einfache Sitaationsskizze der in 
Frage kommenden Gegend am dem Stadtplan (der etwa im MaOetabe 
i:löOüO ausgeführt sein wird) etwa 10 fach vergrößert anf einen 
halben Bogen Papier zn entwerfen. Die VergrBßerung geht mit einem 
Lineal nnd Zirkel sehr leicht. Man zieht die Richtung einer Hanpt> 
Straße mit dem Lineal, das Uber den Plan und das seinen Seiten 
parallel gelegte Papier geschoben wird^ trSgt die StraÜenbreite, die 
Strecke von einer Seitengasse zur nächsten mit dem Zirkel lOfach 
auf und gliedert dann Seitengassen etc. in gleicher Weise an. 

Wenn dann noch die Häuserblocks mit dem auf dem Schreibtisch 
ja immer zur Hand befindlichen Rotstift umrändert^ Parkanlagen^ 
Alleen etc. mit dem Rlaiistiit notiert, ebenso T.eleisc, Kirelifti, Monu- 
mente eingezeichnet sind, die vSlraliennamen und die ilaiiptriehtun.iren 
iz. B. gegen Hernal», gegen innere Stadt), endlich das Windrosenkreuz 
eingeschrieben sind, so hat man für sich und seine Parteien eine 
prächtige Orientierung und »iiuiuUage zum Erfassen der Situation 
und zur zweckdienlichen Fragestellung. Je einfacher gemacht, 
desto faiilicher. Die Zeit zu ihrer Herstellung (minimal) macht sich 
durch Zeitersparnis bei den weiteren Erhebungen bezahlt. Die Ver- 
größerung kann natürlich auch mittelst Storchschnabel gemacht werden. 
Die ron diesem reproduzierten Linien geraten aber, wenn man nicht 
einen teuren metallenen Pr&zisionspantographen zur Verfügung hat, 
etwas zitterig, auch benötigt man zur Ausführung ein Beißbrett, während 
das Vergrößern mit Lineal und Zirkel auf nnd zwischen den Akten 
ohne alle Vorbereitung, während man fragt, verhört und diktiert, vor 
sich gehen kann. Für den Maler-Netzspiegel fehlt mir die praktische 
Erfahrung. Es kommt wohl endlich nur darauf an. an der Hand 
der Vorlage ein deutliches SituationsbUd zu schaffen; der Eine wird 
sich mit dieser, der and^ mit j^er Methode leichter helfen können. 
Oft wird eine solche in camera caritatis gemachte Skizze, die 
ja zunächst nur orientieren und die Fragestellung erleich- 
tern soll, genügen. 

15* 
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KouiUK ii sronanere Malibestim muntren iu l'rage und bandelt es 
sich überhaupt um feinere Lktaiis und um die eigentliche Darstellung 
der Situation, wie sie wirklich ist, so muß man allerdings an Ort 
und Stelle geben und die Skizze nnan^bu^i^i^eD^. Eine Korrektur 
nach der Natnr wird aber weBentlicb leichter sein, wenn 
man schon eine Grundlage für die Planskizze in der 
Vergrößernnfif ans dem Stadtplan hat, in die man die Ver- 
besserungen einnotierl^ worauf man dann allenfalls die richtiggestellten 
Linien ^ins Beine*^ kopiert (etwa durch Pausen oder alla finestra: 
der Zweck beiligt die Mittel!). 

Bei der „Reambulierung'' wird man Messungen nötig haben. 
Für die meisten Fälle genügt das Abscli reiten, wenn man vor- 
her seinen Schritt unter Beobachtung des Gefühls der Muskel- 
Sfin nnnng von Fußmittc zu Fußmitte gemessen bat. Man 
wird ea. 7.") cm finden; die Schritte werden aber beim Aneinander- 
reihen ^'riißer (durch das Moment des mitschwingenden, vorsvärt?- 
driinjrenden Körpers von cn. 70 Kilo Gewicht). Man wird also 
ca. hi» cni als Schrittlänge iumelimen müssen, das ist aber indivi- 
duell und bedarf der vorli erigen Beobachtung und Übung. 
Ich selbst zog es vor, mir das Gefühl der Muskelspannung für 
einen Meterschritt zu merken (es ist sehr charakteristisch, 
fast ein Schmerzi, dann kauii mau direktMeter absehreiten, 
während man sonst umrechnen muß. Die Meterschritte werden 
beim Aneinandermhen kleiner, rom 5* an etwa um b em, eine Folge 
der Ermüdung. Daher Anwendung: für kleinere Distanzen (bis 
10 — 12 m) Meterschritte mit Muakelspannung^ für größere: 
80 cm- Schritte (ohne Anstrengung). Ein Vorteil des Abschreitens 
liegt darin, daß man bei den Messungen keinen Gehilfen braucht 
und kein Aufseben erregt, welch' letzteres im Großstadtdienst, selbst 
wenn man die frühen Morgenstunden oder die Nachtstunden w&hlt, 
1h i Verwendung der Meßkette kaum zu vermeiden ist und daher die 
Kleidung beim Polizeikommissariat, sowie die Assistenz eines Wach- 
organs nöti^^ macht. 

Vielfach kann man sich g 1 e i ch b l e i b en d e Maße merken : Spur- 
weite der Straßenbahngeleiso mit 1,2 m, ir^ringster Zwischenraum 
zwischen pnrallelen Geleisen: 1,2 m, die F.ntti rnung der Onskandelaber, 
Telegra|)lienstangen, Leituni'=:=änlen von einander, die Länge von 
Waggons, Strarjenbahnwagfii nach Tvj>e etc. 

Oft wird es sieli dariini handeln, ein Gefälle in Prozenten 
mes.-5en zu .sollei». (Verkehrsunfall. j 

Hat dieses in einer Gasse (mit Uäusern) zu geseliehen, so 
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kann man ab Konstante di»' Horizontale verwenden, die an dea 
Häusern, durch Kisalite, Oberkante der Kellerfenster, Unterkante der 
Farterrefonsti r etc. gegeben ist. ^Tan mil^t z, I*. dio Hölie des Risalits 
bei Rcj^inn des Gefälles über dem Erdboden (oft trifft eine solche 
Honzüntaibnie am Hause mit dem sich senkenden Erdboden [Trottoir etc.] 
^SLUZ zusammen), schreitet dann z. B. 37 Schntte = 3U Meter auf 
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der sich senkenden Straße ab und mißt die Hdbe des Kisalits resp. 
der betreffenden Horizontallinie über der Straße am Ende dieser 
Strecke; dann konstruiert man auf dem Papier und berechnet: 
auf 30 m hat sich die Straße um 6 m (7—1) gesenkt, also aof 100 m 

um 20 m. Gefälle = 20 Prozent. 

Zu d( n Messungen der Höbe der Horizontalen über der fallenden 
Straße läßt sich, u m d as 
Aufsellen erregende 
Messen mit Zoll- 
stab zu vermeiden, ein 
Krückstock iSpa/ier- 
stock; mit eiserner 
Spitze verwenden, in 
den man sich einen 
Maßstab in Zenti- 
metern mit dem 
Federmesser ein- 
schneidet und den 
man nnauffiUlig an die 
Hausmauer anhalten 
kann. 

Fehlt eine Hori* 
zontale am Haus oder ein solches überhaupt (freie Gegend) 
80 kann man denselben Stock als einfaches Nivellierinstrument 
verwenden. In seiner Erttcke ist — genau daheim gemessen 




• Visier- 
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tind kontrolliert — eine Schraube mit l-üixnkopf und ein kleiner 
Nii^cl eingelassen, so daß der Nagel mit dem Schlitz im Schrauben- 
kopf eine Horizontale bildet, wenn der Stock reibst senkrecht steht. 
Letzteres wird durch ein an den Schranbenknopf angebängtes kleines 
Lot (Faden mit Bleistfickchen) erreicht 

So erhüU man einen recht Teil&fi liehen *Tragnardo. Den 
Punkt, den man in der Horizontalen etnvisiert, merkt man 
sich entweder, wenn er markant genug ist, oder Iftßt ihn 
durch einen Begleiter, eventnell an ihm selbst, wo dieser 
dnnn sol!)st als Meßlatte dient, markieren. Dann milJt man 
wi* der: Höhe der Visiervorrichtung (90 cm), abgesefarittene Strecke, 
Höbe des anvisierten Punktos und konstruiert resp. berechnet wie 
früher. Zu gleichem Zwecke dient der auch später zu besprechende 
V i rti k a I u i n k el m esser, den sich ebenfalls jedermann selbst machen 
kann, worauf ich boi allen meinen Vorschlägen Gewicht If^jre. 

In den Mittelpunkt einer Pappendeckelscheibe befe?tii;t man einen 
Faden mit Bleigewicht. Durchaiesserartig ist auf die Pappscheibe 



ein Pappendeckel -tri Ifen aufgeklebt, dessen hf iderseitige. quadratische 
tlnden im rechten Winkel aufjTf^hogen sind und zonfra!»' X'i-^i -rlöcher 
haben. Eine Kerbe am Jinndr der Scheibe, 00" von dem durch den 
J';i|*pstrpifon markierten Durcbmesiicr entfernt, gestattet ein l'estli-ir'-n 
(l< - Lnitadens in einer Stollunsf, b- i der die Visierlinie (durch die 
beiden kleinen Offnungen) lieri/ontal ist. 

Wenn man alle die.se einfachen Vorrichtungen durch wiederholte 
Kontroll versuche überprüft erhält, so ivium man sich mit einer für 
unsere Zwecke genügenden Sicherheit auf dieselben verlassen. 




u 
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Bei Graadrisseii tob Inneniiiuaeii kann man äeh, wenn nar die 
InnensitDation eines Banmea in Betraoht kommt, die Andentang der 
Uanerdicke ersparen; Möbel im Gmadriß zeichne man mSglidist mit 
ihrer wirklichen Kontur in der Vogelsohan; also z. B. einen sogenanlen 



man es braucht' Handelt es sicli uin kompliziertere, ziisammenhfing'ende, 
mehrfache Innenräuiue, m ist es |>r;iktiscb, sicli vom Hausbesitzer oder 
seinem Stellvertreter den autla ruis* hon Hau«iplan auszuleihen. Man über- 
prüft ihn nach der Natur, damit man sicher sein kann, dalj er dem 
momentanen Zustande entspricht und paust ihn dann mit hartem 
Bleistift auf Paus lein wand (in jeder Papierhandlung erhältlich) 
durch. 

Man zieht die Bleistiftlinien auf der Vorderseite der Leinwand 
mit Tinte oder besser Tasche nach, wobei man schon einzelne Teile 
oder Pnnkte, auf die es besonders ankommt^ mit andersfarbiger Tinte 
hervorheben kann. 

Von der Bflckseite her untermalt oder hintermalt man dann das 
Hanerwerk mit recht krSftig anfgetragener roter Wasserfarbe (Zinnober), 
Holzwerk etwa braun; man kann anch Flächenteile, die irgendwie 
hervorgehoben werden sollen 'z. }^. den eingestürzten Teil eines 
Hauses), von der Rückseite her durch Farbenauftrag, beispielsweise 
blau kenntlich machen (..lasieren'*, wie die Flanskizzen der Geometer). 
Man hat da mit einem Schlage alle Maße und Distanzen authentisch 
beisammen und kann dann den Plan durch beliebige Einzciehnungen, 
Beschreibungen, Notizen orläntern und verdeutlichen Kine MaBskala 
und das Windrosenkreuz dürfen natürlich gleichwohl nicht vergesäen 
werden. 

Eine treffliche Anleitung zum einwandfreien Situations/ticlnu'n 
im Terrain bieten (abgesehen von dem IlaQdbuch des Herru l'rutessor 
(_trolj) die Situationszeiclinunirsselude und die allgeunine praktische 
Geometrie von Oberst von Ikitzner (Wien bei Seidel *'Suhnj. 

Aus der Grundbuchsmappe muß man immer auf Pausleinwand 
abpausen. 




sondon lieber mit etwas 
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Bei An {rissen mdge sich der Nichtxeichner auf DanteHiiiigea 
in der rein theoretischen senkrechten Projektion, ohne alle Bücksieht 

anf Perspektive^ beschränken. Solche, die also eigentlich auch nur 
an senkrecht gestellter Grundriß sind, wird er aber vielfach, zumal 
mit Hilfe von Dr. Ehmer's Mülimeterpapier, ganz leiobt zustande 
bringeni z. B. Hausfassaden. 

Da werden m den Messnnpren in drr horizontalen Ebene llöhen- 
messungen hinzukonimcn. Kann man auf die betreffende Höhe 
hinaufgelangen, so wird man sie wohl aiu einfachsten mit einer i;e- 
wöhnlichen Fadenspule, die man von oben herabläßt, oder von der 
man den mit einem Steinchen beschwerten Faden abrollen lälit, messen 
können. Man schneidet den Faden ab und mißt ihn mit dem Zenti- 
meterstab. 

KauQ oder will man nicht in die HöIr hiiiaut (ein eben teil- 
weise eingestürztes Baugerüst ist mauchmal selbst für einen sehr 
ambUicmierten üntersnchungshchter nicht ganz praktikabel), so 

braucht man Ver- 
^ likal- Winkel- 
messnngen. 

Der Faehmann 
hat dazu natür- 
lich feine FiSzi- 
sionsapparate. — 

Für unsere 
Zweeke, wo es 
auf eine (erfah- 
rungsgemäß) r.o 
cm nicht über- 
steigende Fehler- 
grenze kaum an- 
* kommen wirdj ge- 
nügt der oben 

beim Gefällemetssen erwähuie Winkelmesser (Pappscheibe mit Visier 
und Lot). Wer trigonometrische Methoden aus der Schulzeit ver- 
gessen hat und sie nicht wieder nachlemen will, kann eine Uöhe 
gleichwohl in der Weise messen, daß er nch vom FniSe der betreffenden 
Hübe (Hausmauer etc.) eine Basistinie mdglichst genau abmißt oder 
abscbreitet, an ihrem £nd[)unkte den Höhenpnnkt mit dem Winkel- 
messer anvisiert, und die Lage des Lotfadens an der Pappscheibe 
dadurch fixiert, daß er ihn mit dem Finger festhält und längs des- 
selben mit Bleistift eine Linie auf der Scheibe zieht. Den Winkel^ 
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den die Yisicrlinie mit der BleiBtiftlinie einschließt, mißt man mit 
einem durchsichtigen Transporteur. Dann konstmiert man anf dem 
Papier, nnter Bedachtnahme anf die ein ffir alle mal gemessene eigene 
Augenhöhe (z. B. I»70 m). Das nebenstehende Beispiel wird zeigeO) 
wie es gemeint ist 

Ich will wissen, wie hoch c Uber der Erde a— b ist. Nach Ab- 
messung der BasisUnie a^b mit 20 Meter habe ich von b aus den 
Punkt c (den Winkelmesser in der Augenhöhe b-^d « 1,7 Meter 
haltend) anvisiert. Der Winkel « ergibt sich mit 125 • oder ß mit 35 K 
Ich konstruiere dit^ Zeichming mit diesen Daten auf dem Papier, der 
aufsteigende Winkelschenkel schneidet die Höhenlinie in c a— e auf 
dem Papier nach der zu Grunde gelegten Skala nachgemessen, ergibt 
16,5 Meter. 

In gleicher Weise konstruiert und mißt man, wenn die Lange 
c — d in Frage kommt; das wäre der Fall, wenn z. B. jemand von 
c aus auf einen in b stelu nili ii Menschen geschossen und diesen in 
den Kopf getroffen hätte, die bchießsachverstündigen aber die Scliuli- 
tlistanz wissen möchten. Natürlich kann <hi (und es wird besser sein) 
der Winkel von c aus gemessen werden, wobei man die Stellung 
des Schießenden annehmen und (so wie dieser mit der ÖchuLlwalfc) 
mit dem Winkelm^er auf den Kopf einer in b stehenden Person 
zielen kann. Die Konstruktion und Messung ist dann mutatis routandis 
die gleiche wie firflber. 

Mit perspektivischen Darstellungen nach der Natur plage man 
sich nicht, auch wenn man sich die dazu nötige Fertigkeit zutraut 
Auch Ton sehr geübter Hand entworfene derlei Skizzen machen (wenn 
wir unsere Zwecke im Auge haben) nur allzu leicht den Eindruck, 
daß sie mehr anf Schönheit und Bildwirkung als auf Sachlichkeit 
aspirieren, namentlich auch, weil es nicht leicht möglich ist, genaue 
Maße einzuhalten, wie dieses hei Qrundriß und Aufriß selbstrerständÜch 
ist Man hat kein rechtes Vertrauen zu ihnen. 

In solchen Fällen hat die Photographie einzutreten. 

Nun noch ein Wort über dioBo. Ich möchte vom modernen 
Untersuch ungsricbter direkt verlangen, daß er die Photographic 
wenigstens im Rahmen des bescheidensten Aniateurtums l)uherrscbr. 
Das ist heutzutage weder ein Luxus noch eine Kunst, für unsere 
Zwecke genügen nämlich billige Apparate. Da Momentaufnahmen 
bewegter ()l)jekte nielit leicht notwendig sein werden, so kann nmu 
das, was allenfalls hei schlechten T.ichtverhältnissen (trübes Wetter, 
Winterszeit, Inneniaiuiie) dem billigen Objektiv an Lichtstärke abgeht, 
durch Verlängerung der Zeitaufnahme um ein paar Sekunden ein- 
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bringeo. Das lichtotärkeFe Objektiv ist aber das Kriterinm fflr den 
Preis des Apparates. Bei gaiem SoDaenlicht sind aueb die billigsten 
^ modernen Kameras ffir normale Homentanfnahmen den teuersten 
praktiscb gleichwertig. — Bei der nngehenren Konkurrenz wird zwischen 
den Fabrikaten der verschiedenen Firmen kein wesentlicher Unterschied 
besteben. Natürlich hat jeder Amatear sein Lieblingssystem, an das 
er gewöhnt ist. 

Die Frage des Stativs, die bei obgedachter Häufigkeit der Zeit- 
aufnahmen sehr zu erwägen ist, löst sich leicht dadurch, daß man 
wenn man sich kein teures Telesknpröhrenstativ oder ein bequemes» 
Stockstafiv irünnen, andererseits die .schweren Ilolzstative nicht niit- 
sr>clileppcn ^vill, immerhin eim n 'l'iscli, eine Etag^-re oder dergleichen 
als Unterjstiitzung verwenden kann, wenn num den Apparat ganz an 
den Rand der Unterlairsfincho rückt (sonst koitinit der Tischrand ins 
Bild!) und den Appar;ii vahrtäul der Helichtnng fest niederdrückt. 
Dazu eignen sich iiaUiiluli Ka»tenap parate mit ihrer großen, gleich- 
mäßigen ünterfläche (die alten Magazinkameras, Bulls-Eye-Kamera etc.) 
besser als die Klappapparate, auch wenn letztere eme anfscblagbare 
gtatse nnterm Objektivteil haben. 

Ich spreche hier wohl nur von Handapparaten mit Format 9X9 oder 
9x12 cm. Größere Formate werden für den Amateur alsbald nnhandlich. 

Die Frage, ob Glasplatte oder Film, mOchte ich, obwohl ich ein 
treuer Anhänger der verl&filichen, dauerhaften Platte bin, fQr Unter- 
Buehongarichterzwecke doch zn Gun^n der modernen Filmspulen 
entscheiden. Die Mdglichkeit, ohne Dunkelkanmier wechseln^ zu 
können, ist mindestens ebenso unschätzbar als die I nzerbrechlichkeit 
und Leichtigkeit, dann kommt aber noch der Umstand hinzu, daß 
man das Filmnegativ, z. B. für den Fall, daß rasch angefertigte, nicht 
genügend gewaschene Kopien bald vergilben sollten, zu den Akten 
legen kann, da es ein papierdünnes, unzerbrechliches Blatt ist. Die 
Unverläniichkeit bezüglich Empfindlichkeit und gelegentlicher Un- 
el)onlieit der Aufnahmsflächc wird minder lüklbar werden, denn wir 
wollen ja keine „schönen" Bdder machen. 

Entwickelungs- und Positivprozeß mache iii;in nn'if:lielist selbst. 
Es geht rascher, billiger, sicherer, nur der Anfiieh?iu nd*' weiß zu- 
verläßig. wie viel und unter welchen Uui&tiinden h. 'lichtet worden 
ist und wie dulitr der Entwickler zu wählen ist. und schließlich, es 
ist ein großer Genuß. 

Die notwendigen Chemikalien sind, wenn man sich auf den 
normalen Vorgang beschränkt, so harmlos, daß man auf seinem 
Schreibtisch, in jedem Zimmer entwickeln kann, wenn man sich die 
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Diinki'lkaninicrurbcit auf die Abend- und Nachtstunden aiifliebt, zu 
denen wohl jeder Raum dureb labjusien oder Vorbäui;*^ vor dem 
Eindringen dcis spürlieln n Strabenlichtes geschlitzt werden kann. — 
Halbwegs frische Entwiekl» r und Fixierbäder funktionieren so rasch, 
daß man die Dunkelkamiuerarbeit auf Minuten einschränken kann. 
Das f()]£:ende Wässern kann neben irgend einer anderen häu^>licben 
Buiscbäinguiij; weiterbetrieben werden. Beispiel: Aufnahrae wäbrend 
der Mitta^pause, Entwickeln und Fixieren von S — '/29 Uhr abends, 
Waschen (mit viertelstündlidketn Waaaerweolisel) b» Uhr. Über 
Nacbt ist das Negaüv trocken. Kopieren am Vzfi frOh, wird samt 
Tonfixage bis S Uhr fertig sein. Nnn ist das Bild nnr noch zn 
^ascben^ da Geschäft, das znr Not bei oftmaligem Wasserwechsel 
oder in fließendem Wasser in einer Stande besorgt ist, and nuo ist 
das zwischea Fließpapier abgetrockaete Positiv schon für alle Zwecke, 
weaa auch vielleiebt nicht für die Ewigkeit verwendbar. Da sehe 
ich ganz von den Kodakschen Tages] ichtentwicklem and dem Kopieren 
vom nassen Negativ auf Entwickehingspapier ab. Ich vermeine, 
daß der intelligente, seinen Fall kennende Untersuchungsrichter ebenso, 
wie er eine bessere, d. b. braucb barere Maschinenskizze herstellen 
kann, auch zweckdienlichere photographische Aufnahmen machen 
wird, als dies der Fachmann für unsere Zwecke vernias-, denn der ünter- 
gnelnin^r'^richter wird das Essentielle, für den konkreten Fall Not- 
wendige ans der Mciil'^«' des l'berf bissigen herauszuschälen wissen. 
Auch kann nur derjt iiiire. der selljst schon photographiscbe Fiaskos 
erlebt bat. beurteilen, was man der Photographie zumuten darf. 

Man hüte sich im allgemeinen vor Überschätzung der Fhoto- 
grapliie und ibrer Anwendbarkeit. 

Sie bringt durchaus nicht immer das absolute „Ding an sieb". 

Vor allem bringt sie alles, was im Seehfeld ist, und das ist, so 
notwendig es manchmal sdio mag, doch oft verwiRend; dann kommen 
die kolossalen Perspektiverzerrongen in Betracht (Nähe anmäßig ver« 
größerf, Feme annatürlich verkleinert). Endlich gibt sie aaricbtige 
Farben» and Helligkettswerte, wenn man nicht orthochromatische Platten 
verwendet. Nach meiner Erfahrnag ist eine vernünftige, klare Sita- 
ationsskizze in Grandriß and Anfriß meist oder doch oft inslraktiver 
nnd einer Photographie vorzuziehen. Eventuell kann man aus einer 
Photographic einzelne wichtige Teile herauspansen and so im Za* 
sammenhalte mit dem Gesamtbilde verdeutlichen. 

Za den Fällen in denen die Photographie geboten ist, gehört 
unter anderem, wenn man nachweisen muß, daß von anem Punkte 
ein bestimmter anderer Punkt unzweifelhaft zu sehen ist. 
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Sehr nützlich kann du- selbst ausgeübte Photographie im Bureau 
zu Agnoszierungszwecktii an^^ewendet wercUn, wenn man z. B. Be- 
schuldigten, gegen die man ir^^end Ilm k-iclit zu üben hat, das Peinliche 
der offiziellen Photo^^apiiie im uiiüifoponietrischen Amte ei^puruii 
will. Es ffeht mit dem bereits vorbereiteten Apparat so überraschend 
schnell nnd :?cbmerzIod, diiß eine Verweigerung oder ein Versager 
kaum zu gewärtigen ist. Aufnahuie en face and en profd. Bei 
etstetet wird die Yom Fenster abgewandte Genchtshälfte dnroh ein, 
z. B. vom Schriftführer yorgehaUenes BUitt Papier als lichtreflektor 
aufgehellt. 

Wenn irgend zweckdienlich ^ photograpbiere man immer einen 
MetefBtab mit, nm NachmcBenngen und dergldehen zu ermöglichen. 
Dieser ist natarlioh nnr fflr die Ebene in der er steht von richtiger 
Geltung, es mUssen also eventuell meiirere MaßstiUie in verschiedenen 
Abständen aufgestellt werden. Da der meist gelbe Zentimeterstab 
bei Anwendung gewöhnlicher Platten oder Films im Bilde schwarz 
^kommf^, ist auf die richtige Wahl seines Hintergrundes zu achten, 
sonst sieht man ihn ireh^j^entlich auf dem Bilde nicht. 

Große Gesammtansicbteii werden wohl bej^ser dnrcb den Berufs- 
libotoi^raphen gemacht, da dieser über große Bildfurrnntf verfügt. — 
Der l nterducUungsrichtcr mag ihn bei der Aufstellung deä Apparates 
leiten. 

Dann mache man sieb al)er seine kU'inen Detailaufnabmen selltstj 
mit dem kleinen, leichten Handapparat kann man beliebig klettern und 
kriechen und üich üciu Plätzchen im Bedarfsfalle auf einer schwankenden 
Qerttstleiter in der Höbe eines vierten Stockwerks soeben. 

Für kompliziertere Aufgaben brauche ich wohl nicht erst an das 
Panische Handbuch zu erinnern. 

Zur VersbnbildlichuDg wird man wohl gelegentlich auch zur 
Plastik greifen. Man lasse sich nicht durch das überlegene LScheln 
so mancher Fachgenossen von solchen vermeintlichen Spielereien 
abhalten. 

üm den Zweck der Verdeutlichung zu erreichen, darf kein 
erlaubtes Mittel unversucht gelassen werden. — Wer es zu Wege 
bringt, durch einige in Wachs oder Ton gebosselte Figürchen (die freilich 
manchem als ein des Juristen unwürdiges Kinderspielzcug erscheinen 
werden) ein wesentliches Detail eines Kaufhandels so darznstenon, daß 
alle Beteiligten die Ilichtigkeit anerkennen und damit der Slaatsanwalt- 
.schaft oder dem erkennenden Gericht eine augen^^cheinlicbe Basis zur Kin- 
^f'^llnn? oder Ank!M:.'-e hc/.ieluinir^wnsc zum l"rti>pruch oder zur 
Verurteilung geboten wird, hat sich mit dieser Spielerei gewili nicht 
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lächerlich gemacht; rr ist wahrscheinlich rascher zum Zi<'h' ^•ekoniiiien 
und hat eine sicherere (;rnn(lla,^e zur Kutscheidung gesciialten, als der 
Kollejre, der über denselben Vorfall zahlreiche Bogen wortreicher 
PrütokoUe diktiert hat. 

So handelte sich mir eiumul darum, hei einem Kaoaleinsturz 
den italienischen Ar- 
beitern die Fra^^e 

begreiflieb zu 
macben, ob die Erd- 
zunge zwischen zwei 
im Winkel znsani- 
menstoßenden Ea* 
nfilen vor dem Zn- 
sammenbmob „puntato*^ oder ^spnntato^' war. 

In letzterem Falle konnte aie nämlich durch Bretterverschalung 
und ,,Steher" versichert gewesen sein. Die Leute verstanden mich 
erst, als ich, der Kinderzeit gedenkend, zwei kleine KartonagemodeUe 
nach den Schnittmustern: 




anfertigte, die zuBammengeklebt die spitze und die stumpfe Erdzunge 
darstellten. 

Ich wählte das Kartonmodell anstatt des Tons oder einer andern 
plastischen Masse, da ersteres zusammengefaltet^ dem Akte ange« 
schlössen werden konnte. 

Wie nützlich und aufklärend^ namentlieb auch für den Staats^ 
anwalt, es wirkt, wenn der Untersucluinasncbtersicb sobald als möglich 
eine Situation seihst anschaut, das Erschaute aber graphisch festzu-^ 
halten sucht, beweist ein Beispiel, welches ich aus Hunderten aus- 
wähle und mit dem Ersuchen vortrage, cntschuldiirpn zu wollen, daß 
ich zu diesem Zwecke wieder auf die eii;n'^ Praxis zurück LToif(>n iinifV 

Beim Bäckerstr^ik in Winn im l'nilijahr 1907 Axurdi- mir ein 
junger Bursche ein^clicfrrt, wrlchrr kli|>|> uiul klar ci siand: ..Ich habe 
durch das Auslagefenstcr eine» Bäckerladen.-?, durch das ich im 
erleuchteten Lokale Menschen sah, einen sehr großen Stein geworfen". 
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Also klarer Tatbestand dfs Verbroehi.us der öffentlichen Gewalt- 
tätigkeit nach § S5b des österreichischen Strafgesetzes. 

„Aber*^ setzte er hinzu, „es war eine Hauer dazwisebeii''. 

Da meine Intellegenz nicht ansreichte nm das zn Yentehen, die 
Intelligenz meines Hfifdings aber nicht genügte, nm ihm eine nähere 
AnfklSmng zu ermOgtichen, so machte ich am Abend auf dem Heim- 
wege ans dem Bureau einen kleinen Umweg znm Tatort (die meisten 
der eingangs gedachten nicht offiziellen Lokalangensoheine lassen sich 
mit solchen gesnndheitsförderlichen Spazieigflngen verbinden) und 
sah mir die Situation an. Da fand ich folgendes: 

Der Bäckerladen hatte ein Auslagefenster und eine ThQr gleich» 
Breite. Letztere war zur Zeit der Tat mit ( incm Rollbalken geschlosst n, 
kam also nicht in Betracht. Das Auslagfenster zeigte «n grolK-s 
T.och in der Scheibe. In das erleuchtete Lokal konnte man trefflich 
hineinsehen, aber die vom Beschuldigten erwähnte Mau^ r war auch 
da, und zwar nicht, wie ich vermutet hatte, als Mauerhauk, über 
die mau hinwegsehen konnte, sondern als Mauerpfeilcr a c f e des 
Gnindrisses. neben dem (zwischen a und b) man in's Lokal hinein- 
schauen konnte. 





Der Zwischenraum zwischen a und b respektive c und d war 
einerseits zu schmal um den großen Stein, auch wenn er gerade 
dort aufgetruffen wiiir, zwischen a und b und durch die zweite 
i^olieihc l>ei c und d ungehindert durehzulnssen, andererseits befand 
.sieh aber die ..KinseliuRüffnung'*, die di r Wiilcndc bei der kurzen 
Wurf'ilistanz i Truttoii lireitei sicher auswählen kttiinte. gerade vor dem 
.Mauer[)feiler, an dessen FuIj auch der Stein gefunden wurden war. 
Es hatten also sowohl die Anzeige als der R«'st'linldigte recht gehaiU. 
Aber eine Gefährduug war ausgeschlossen. Line kleine Skizze — 
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und andern Ta^ war mein Bäokergehilfe auf freiem Faß und der 
Akt wurde weisen Übertretunj^ der Sachbescbädigung and ^e» 
Koalitionsgesetzes dem Bezirksgericlit abgetreten. 

Es sei mir |;estattet, noch einer Vorrichtun«^ zu erwähnen, die 
ailerdinjTs nur aU Hilfsmittel für den Untersuchungsriclitt rdienst ia 
dea rialinicn ditser Auseinandersetzungen emgefüirt werden darf. 

Bei Kindesmordnntersuchuogen büreo wir erfahrungsgemäß sehr 
oft folgende Verantwortung: 

Die N'crdiiclitigf, dcrm Kind im Hauskanal gefunih'U , 
erzählt, sie lialx'. ohni' ihr«' Knthindun^^ .so nahe zu glauben, .^uilii- 
drang gefühlt, sei auf den Abort gegangen, dort sei ihr ein grotier 
Körper abgegangen, sie habe bei Leibe nicht an dem Zug, der die 
Soliäl6iik1ap{ie öffaet, gezogen, oder gar das Kind dniohgecjuetscht, 
vielmehr sei, als sie aufstand und in die Abortsobale bineinsebante, 
nichts za sehen gewesen. Das Kind mflsse also selbst die Klappe 
darch sein Gewicht gedffnet haben und darebgeCallen sein. Vom 
medizinischen Standpunkt ist die Sache, anter der Voraasselzung des 
Zerreißens der Nabeiscbnnr, nicht so ohne weiteres von der Hand 
zu weisen. 

Ich muß vorausschicken, 
daß in den Voistadthäusem 
ron Wien meistens söge« 
nannte altartige englische 
Aborte in Gebrauch sind. 
Die trichterförmigst' ^^chale 
wird unten durch eine runde 
K la] >])e gPs6h!ossen, die durcij 
ein«' Zugstange vom Sitzbrett 
aus geüffnet werden kann, 
wobei gleichzeitig die Wasser- 
spülung betätigt wird. 

Um die Verantwortnag der Bescbnldigfen za prüfen, muß nun 
znoächst der Durchmesser und Umfang der unteren Schalenöffnung 
geroessen werden (mit Zirkel) und das Maß mit den größten Rindes- 
kopf maßen (aus dem Obduktion»- oder gerichtsärztlichen Untersachungs- 
Protokoll) Teilglichen werden. — Diesbezßglicb stimmt die Sache 
meistens, der Durchmesser der unteren Scfaalenöffnnng ist meistens 
11—12 cm und ist genügend groß, um den Kindeskopf und damit 
auch den Übrigen Kindeskörper durchzulassen. Nun gilt es den 
Kindeskörper und sein Vorhalten in der Schale nachzuahmen. Zu 
diesem Zwecke habe ich aus einer Bleiplatte einen unten geschlossenen 
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Hohlzylinder znsaninienß'nklopft. (It durch Abschneiden auf das 
Ocwipht von UjOu Graiiiiii irol)raciii wurde, (la^ nur \ on den Gerichts- 
;ii /teil aiiirebene Minimalprcwiclit einer lebensfähigen Neugeburt. Das 
j;enauc Kindesgewicht im konkreten >"aUe wird durch Hineinleben 
von Gewichten hergestellt. 

Der Hohlzylinder hängt an einer starken Schnur. Damit kann 
man das Kind in der Abortschale, wenigstens in den für die Unter- 
snehung enUchddenden Extremen nachahmen. Man atellt zuerst den 
Zylinder frei anf die geschlofisene Abortklappe. (Schnnr in der Hand.) 

Es kommt ror, dafi das Gegengewicht der Klappe so gering ist, 
daß sieh die Klappe gans öffnet, und unser Zylinder frei durchfällt 
Die Verantwortung kann nicht widerlegt werden« — Gewöhnlich 
rfihrt sieh die Klappe nicht Nun läfit man den Zylinder an der 

Schnur längs der Topfwand hinabgleiten 
(so wie das Kind aus dem Mutterleib augtritt) 
und auf der dem Scharnier entgegengesetzten 
Seite der Klappe auffallen. 

Gewöhnlich rührt sich die Klappe nicht, 
trotzdem der glatte Metallzylinder doch 
siel I erlieh nicht die Adhäsionafähigkeit des 
fenelitt'ii, weichen Kinderkörpers hat. Geht 
aber die Klappe doch auf und kann das 
Gewicht frei durch, so wird eine Anklage 
cm schon ihre Schwierigkeiten haben. 

Nun nimmt man den äußersten, unwahr- 
scheinlichsten Fall, man läßt den Zylinder 
aus der Höbe des Sitzbrettes ffei auf die 
Klappe herabfallen« (Schnnr mit Lose in 
der Hand haltend.) Schlägt er die Klappe 
ganz auf, so wird der Beschuldigten noch 
immer geglaubt werden können. 
In den meisten Fällen wird sich aber die Klappe wohl ein weniges 
rühren, yon einem freien Durchfallen des Zylinders ist aber keine 
Rede, und damit ist die Verantwortung als unrichtig erwiesen. 

Bei ganz offenen Aborten, oder neuartigen Syphonreäraden ist 
die Vorrichtung natürlich unverwendbar. 

Nur schlagwortweise möchte ich erwähnen, wie notwendig es 
für den modernen Untersuchun^rsrichter ist, das Automobil und die 
elektrisclie Straßenbahn tlieoreti.sch und praktisch zu kennen. 

Die Direktion der städtischen Straßenbahnen in ^^'ien gewährt 
in dankenswerter Weise die Möglichkeit, die Konstruktion und den 
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Betrieb ihrer Motorwa^^en in praktischen Deraonstratiooeu und Ver- 
suchen kennen zu lernen. 

Höchst wünschenswert wäre es, wenn eine solche praktische 
Schulung der UnterBUchungsrichter auch für die gangbarsten Aatomobil- 
typen ermöglicht werden kannte. — Nnr dann, wenn der Staatsanwalt 
und der Richter selbst erfahren haben, wie überaus niandvrieifilhig 
dieses Vehikel ist, wie viel Leichtsinn nnd Unv^stand seitens der 
Fahrer nnd seitens der Passanten nnd Gegenfabrer notwendig sind, um 
einen Unfall herbeizuführen, wie schwerwiegend aber auch andereiseita 
anter Umstunden die diesen Maschinen noch anhaftenden Mängel 
sind, dann erst werden Feidurteili in Automobilangel^enbeiten nicht 
häufiger vorkommen als auf andern Gebieten, die der richterlichen 
Kognition unterstehen. 

Und noch zum Schluß eine Kleinigkeit, aber was ist im Unter- 
suchungsricliterdienst eine Kleinii^koit? 

Jahrelang quiilttn wir mis :uif auswärtigen Kommissionen mit 
den Taschentintenzeugen. — Ich halM- allr • rnMchbaren Systeme durch- 
probif rt nnd Ifindetoschlieülich — bei eiutni i:t \vöhnlichenGlasfläschchen 
mit Kurkstüpsd in einer Blechhtilse, denn keiner der Verschlüsse der 
Tasclientintenzeuge hi«'lt auf die Dauer. 

Nun," diivse Misere ist endgültig vorüber, seitdem man bilÜge und 
brauchbare Füllfedern bekommt. 

Ich will resümieren: Wir haben es mit dem realen Leben zu tan; 
darum hinaus, und das reale Leben auch wirklich selbst angeschaut! 

Man darf aber die Schilderangskraft des Wortes und die Auf* 
fassungsfähigkeit der Menschheit nicht überschätzen, darum möglichst 
deutliche Versinnbildlichung, ausgedehnteste Anwendung der Graphik 
im weitesten Sinne. 

Alles aber, was ich vorgebracht habe, hat nur den Zweck, die 
Findung der möglichst absoluten objektiven \\':ilirheit zu vereinfachen 
und zu beschleunigen, sei es, um einen Schuldigen, wenn es schon 
nicht anders sein kann, möglichst schnell und auf möglichst sicherer 
Basis seiner Strafe zu überweisen, sei es, und das halte ich für den 
vornehmeren Teil unserer Aufcnltc, einen bloß Verdächtigten möglichst 
bald auUer Verfolgung setzen zu köuuen. 
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Zur Frage der Zeagenwabrnehmung. 

Zwei Fälle aus der Praxis. 

Miteotoilt vf.ni 

Dr. Adolf Ledeiii^, Oraz. 



Die Zabl der Füll»', in welnhrn der Rmveis der Unschuld oder 
heliuld des Verdächtigsten ledii^lich auf der Basis der sogenannten 
Reahon erfolgen kann, ist eine äulierst gerinL'e. Meist ist die 
Grundlage für die Beurteilun:; (he Anssaire, sei es die des Be- 
schuldigten, sei es die von Zentren. Längere Zeit brauelite es, 
bis man zur tiberzeugung irelan^'^te, daß gerade diese Beweisiuintl 
mit äußerster Vorsicht zu behaudehi sind. Vielfach noch wird auch 
kritiklos der Aussage von Zeugen, die ja unter Wahrheitspflicht 
erfolgt, mehr Glaube beigemessen, als der des Besdraldigten, ohoe 
daI5 Jene Umstände in Rechnung gezogen wurden, die bei bester 
Absicht zur Wahrfaeitsangabe die Zeugenaussagen beeinflussen. Die 
neuere Zeit hat auch auf diesem Gebiete mit den Methoden wissen- 
schaftlicher Forschung eingesetzt und das Experiment zur Grundlage 
gemacht, aus welcher allgemeine Gesetze abgeleitet werden sollen. 
Allein auch beim Experimente dttrfte mit Fehler(|iuHen zu rechnen 
sein, die einer Verallgemeinerung im Schlüsse hinderlich zu sein ge- 
eignet sind, und es wird daher vielleicht nicht unwillkommen sein 
wenn auch Fälle aus (h-r Praxis mitgeteilt werden, die genvl«' nnf 
dem Gebiete der Wertung von Aussagen Interesse erwecken können» 

I. 

Am 8. Dezeniher 19 . . nachmittags geg< n 4 Uhr wurd*' ein 
Mädchen, ikrimue K., von einem jungen iManne, Ferdinand M., kurz 
vor Heginn eines Konzertes erschossen. Der Täter, ein gewesener 
Offizier, der nach Verlust seiner Charge sich den Lebensunterhalt 
durch Ausnützung seiner musikalischen und Uterarischen fUhigkeitra 
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verschafft hatte, wurde sogieicü nach der Tat verhaftet uad dem 
Gerichte eingeliefert. 

Der Vorfall spielte sich in einer Koazerthalle ab und zwar in 
einem vum Haiii)tsaale durch eine Barriere ffeschiedeneii Vorräume, 
der dem Orchester j;ei^enüber hegt. Zwei Türt-n, die gleichfalls dem 
Orchebter gegeaüberatehen, vermitteln den Zutritt zu dieseui Vorräume, 
der rechts und links von breiten Bogengängen flankiert wird. Sieben 
Stablreihen stehen in diesem Baame, jede zn zwanzig Sitzen. Diese 
Bdhen werden dnrcb einen in der Bichtung gegen das Orchester 
führenden Hittelgang in eine rechte nnd linke Hälfte geteilt. Bei 
Vomabme des Angenscheines wnrde ein breiter Blnlstreifen vcrge- 
fiinden» der sieh von der fünften Stnhlreihe (gezählt rom Orcbester 
gegen den Ansgang zn) nnd zwar vom zweiten nnd dritten Stahle 
rechts vom Mittelgange ans gerechnet gegen die rechte Türe zn 
hinzog. 

Rechts und links wird hier nnd im folgenden stets im Sinne 
eines von dum Eingange g^n das Orchester zu Schauenden gebraucht. 

Ein Projektil wurde im Hauptsaale an einer Stelle vorgefunden, 
wohin es offenbar durch Kleider von KoDzertbesuchem verschleppt 
worden \var. 

Die zur Tat benutzte Waffe war ein 0 mm Kevolver, in dessen 
Trommel sechs i'atront n steckten, wovon zwei ausgeschossen waren. 

An der fietöteten fand man an der rtclitt n Seliläfe eine Schuß- 
wunde. Die Leichenöffnung ergab, daü das» l'rojektil welehes auch 
vorgefuütieii wurde, das Gehirn in fast horizontaler Richiun- mit 
einur kleinen Neigung nach oben durchdrungen hatte. Der Schuß 
muß aus unmittelbarer Nähe abgefeuert worden sein, da seine Wirkung 
eine enorme war nnd das Sehfidelgewölbe zertrümmert hatte. 

Soweit die objektiven Feststellungen. — Der Tater selbst gab 
bei seiner am folgenden Tage vorgenommenen Vernehmung nach- 
stehendes an. — Die auf die Vorgeschichte der Tat und seine 
persönlichen Verhältnisse bezüglichen Angaben werden, obwohl sie 
für die Beurteilung der I^prson des Täters und seiner Handlung von 
höchstem Interesse sind, an dieser Stelle nicht berührt. 

„Am Donnerstag, den 8. Dezember 19 . ., war ich in der Konzert- 
halle. Ich wußte von der Hausmeisterin und einem Bekannten, daß 
Hermine K. jedesmal, wran konzertiert wird, hingehe. Diesmal aber 
nahm ich an, sie werde nicht hingehen, sich denkend, daß ich sie 
erwarten könnte. Ich <?in^ hin, um mir die Zeit zu vertreiben und 
in der schwachen lTnfl■nu^L^ sie doch zu tn f[< n. »Sie kam zu meiner 
Übenaschung, süßer, schöner als je, strahlend im Lichte. Ich schnappte 
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naoh Luft, ich habe die Hände ans Heiz legen müssen, so bat micb 
ihr Anblick aufgeregt, 

Infolge ZwiBofaenfrage berichte ich folgendes: 

Den Bevolver kaufte ich mir Montags oder Dienstags vor der 
Tat um acht Gniden. Ich vereinbarte mit dem Händler, daß ich 
ihn auf der Schteßstätte probiere» könne und ihn, falls er nicht lange 
ihm mit einer Preisdifferenz von 60 Kreuzern zurückverkanfen dürfe. 
Ich sagte, daß ich die Waffe für eine Reise nach Paris brauche. 
Gldchzeitig kaufte ich sechs Patronen. 

Der Besitz dieser Waffe bat mich gewissermaßen getrr)st< t; ieli 
dachte mir, wenn kein psychisches Mittel mehr bilft, so habe ich 
noch ein Auskunftsmittel, in welcher Art, war mir jedoch nicht recht 
klnr. Ich hoffti' noch, aus dieser liovolverstinimung herauszukommen 
und mich mit llerminc zu verständigen. Dann hatte ich an eh erfahren, 
mit welchem Herrn sie hior verkehre. !)eah?;ichtiirte, zu ihm /u f:;ehen 
und ilim thib Vergnügen einer Ehcscliließung zu rauben. Für diesen 

Fall sollte der Revolver zur Notwehr dienen In der 

Konzertballe sah ich sie. wie sie <iurch eine ziemlich leere Sessel- 
reihe hindurchging. Am Ende setzte sie sich nieder. Neben ihr, 
rechts, war ein Se.ssel leer. Langsam näherte ich mich, mit einem 
Lächeln, das bittend gemeint war; flehentlich habe ich sie angeschaut 
Dann habe ich den Hat sehr tief gezogen, so daß andere nicht be- 
merken mußten, daß ich grüße. Ich setzte micb rechts von ihr 
nieder und dachte mir, gönne mir nur ein paar Augenblicke, die 
Luit neben dir einzuatmen. Aber laut sprach ich kein Wort — 
Das war vielleicht ein Fehler, ich hatte es zarter machen sollen, 
durch einen Dritten fragen lassen sollen, ob es gestattet sei, sich 
neben sie zu setzen. Sie blieb sitzen. Dann wandte sie sich, nach- 
dem sie scheinbar mit einem Entsclilusse gekämpft hatte, ihrer links 
sitzenden Mutter zu, so daß sie mir nur das Viertelprofil zukehrte. 
Dann stand sie auf, wie um zu gehen; jetzt innd auch ich auf: 
es wurde mir schwarz vor den Augen, ich zog den Revolver aus der 
rechten Über/iclu rtasche und ich schoß. Ich bin nicht in der Absicht 
liiii::i':;-an;^<MK sie v.n tr.ten. Icli wollte mieb mit ihr unterhalten. 
Alh nbni^s könnt« ich nur wenig hoffen, daU sie sich freundschaftlich 
zu mir slellm werde. 

Ob ich die Absiclit hatte sie zu tüten? Auch diese Frage muß 
ich sagen — ich ghiube nein. Ich glaube nicht, daß ich die Absicht 
hatte sie zu töten, denn das (üfiihl eines Menschen der seinen Willen 
durchgesetzt hat, hatte iSh nach der Tat nicht. Ich habe die I.«ute 
gleich beschworen mir su sagen, ob sie noch lebe, da ich es ja 
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wünschte, wie ich es jetzt nur wünsche und doch wollte ich mich 
aach rächen. Eiwaa Vergeltongswut habe ich mir aufgespart für 
alles Leid. 

Ich habe von unten horatif ^z:cscliossen, die schlechteste Art. weil 
infolge des liüeiiöchlages der Revolver ganz aufwart.s scliläirt. kh 
habe nicht gesehen, wohin ich i^t troffen habe. Sie sah mich noch 
an und rief: Ach Gott! Sic ist zur Seite irefallen und ich dachte 
mir jetzt: Um Gotteswillen, sie fällt jetzt uui, was ist pscliehen? 
Ich wollte sie nicht sehen. Ich wußte, jetzt bist du dem (ienchte 
verfallen I Ich wollte aber nicht fliehen, sondern machte Schritte zum 
Ausgange, unj das Polizeiorgan zu treffen. Ich bin von der Menge 
geschlagen worden. Hermines Matter wollte mir die Augen aus- 
kratzen. Wann ich den Revolvar fallen lielS, weiß ieh nicht 

Dem Polizeiorgane sagte ich, dieses Weib war meine Fran und 
sie bat mich nnglttcklich gemacht Bitte lassen sie mich abführen. 

Auf die Frage^ ob ich nicht bedacht, daß ich jemand anderen 
bitte treffen kdnnen, muß ich sag^: nein.^ 

Bei der Vernehmung am 1 L Dezember gab Ferdinand M. ledig- 
lich an, er habe zwei Schüsse abgegeben. Er glaube, der erste 
Schaß habe getroffen. Er sah Herroines blutüberströmtes Ge^^icht erst 
als sie hinausgetragen wurde. Warum er den zweiten Schuß abgab, 
wisse er nicht 

Die nächste formelle Vernehmung erfolgte am '22. Dezember, 
nachdem die in«'istcn der Tatzeugen bereits abgehört wordi n waren. — 
Über die Tut -ili Ferdinand M. folgendes an: „. . . . Dann ging 
ich in die Kunzerthallu. Erst ging ich drinnen hmiüi. nni zu 
rekognoszieren; dann nahm ich in den Arkaden links i'iatz, um 
Hcnuine si>fürt heim Kintreten zu sehen. Nachdem sie erschienen 
war und mit ihrer Mutter Platz genommen hatte, schritt ich hinunter. 

^l'uu bemerkte ich jedoch, daü ich in zu grolier Aufregung war 
und sagte mir selbst, ich müsse zurück, sonst müsse ich das Mädchen 
abstoßen. Ich ging zu meinem Tische zurück und machte einen 
Schluck aus dem halbgeleerten Glase. 

Meine Aufregung wuchs jedoch. Ich wollte noch nachdenken, 
wie ich es machen sollte, um nicht zu zudringlich zu nahen. Endlich 
konnte ich mich nicht mehr zurückhalten. Ich ging hin durch die 
Stuhlreihe von rechts nach Hnks^ grüßte und setzte mich. 

Sie hatte damals, wie mir vorkam, eine lächelnde Miene; sie 
blieb einige Augenblicke neben mir sitzen. Ich wußte nicht, ob nicht 
nun das Eis gebrochen sei. Da stand sie auf. VV^ic mir vorkunimt, 
fuhr sie mit dem linken Arme in ihre Jacke oder machte doch 
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Anstalten, die Jacke anzuziehen. Wenigstens glaubte ich dies zu 
sehen. 

Als ich luDgekommen, war die ?ranze Sitzreihe neben üermine 
leer. Ich hatte den Eindruck, das Mädchen erwarte etwas. Ich zog 
den Ilut tief vor ihr; es sollte ein respektvoller Gruß sein. - Wie 
erwähnt, glaubte ich, daß sie lächelte. Ich wiederhole, daß ich den 
Hündniek faatte, es luuidle sich jetzt am yj»!^ oder ^Qein'*. Gleich 
darauf stand Hermine auf und wandte sieb halb ab. In diesem 
Angenblicke empfand ich einen Ekel, eine ungeheure Bitterkeit Wftre 
es Zorn oder Wut gewesen, ich glaube, ich hätte diese Empfindungen 
meistern können. 

loh zog den Revolver aus der rechten Seitentasche und schoßi 
wie ich glaube, von unten nach oben. Ich erinnere mich noch, wie 
mir der Pulverrauch in die Nase stieg und mir t in unangenehmes 
Gefühl erzeugte. Deshalb ließ ich den Revolver fallen. In diesem 
Augenblicke dachte ich nicht daran, mir das I^ben zu nehmen. Die 
Situation i^t mir gar nicht wirklicli vorp:ekommen. 

Als sie fipl, fro^oliah dios so p;raziÖ8, als oh sie auf eine Ottomane 
sänke. Erst als ich ihr blutübersfrömtps Grsiclit rrltlicktc, wanl mir 
bewußl, was ich irctan. Wenn mir daiiiaks aucli nicht mehr i>ewußt 
war, als ein - lol'icr Ekel, so m<jchte ich mir doch st Ibst Aufklärung 
geben, was mir ihn orzeupjte und folgendes anführen. 

Ich hatte den Eindruck, Ilerniine sei ein Weib, das rein physisch 
zu nehmen sei. — Dies schloß ich, da sie am Sonntag nK-incn Hünde- 
dnick duldete, aus dem lücheln, das ich am Donnerstag zu sehen 
glaubte. Und so fühlte ich, daß für sie der Mann nur als sexuelles 
Wesen existiere. Den Eindruck hatte ich auch, daß vielleicht nur 
äußere Glücksumstände^ das Geld, ein englischer Schneider vielleicht, 
mir fehle, um ihre Gunst zu erwerben. — Und nun war mir meine 
Liebe zu ihr hewußt, die ihr nur das Feinste entgegengebracht. Es 
war ein Empfinden, welches völlig künstlerischen Quellen entsprungen 
war. Und nun war es der Gegensatz dieser verschiedenen Auf- 
fassung von Liehe, der mir Scham einflößte^ darüber, daß ich das 
Feine meines Empfindens so verschwendet habe . . 

Soweit die Schilderung vom Täter selbst. 

Von den Zeugen wurde zuerst Oskar E. Rechtspraktikant, am 
10. Dezcmher 19.. vernommen. Der Zeuge hatte sich selbst gemeldet 
und gebeten, niögliclist bald vcrnommeu zu werden, um seine Aus- 
sfijp Hänchen zu können, so lange er den Vorfall noch in frischer 
Erniiii luug habe. Kr gai» folgencb's an: 

„Am b. Dezember war ich im Konzerte. Es war auffallend leer. 
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Ich stand hinter der letzten Stuhlreilie, etwa hinter dem zweiten 
Sessel rechts yom Mittclprancr. Während ich mich mit einem Be- 
kannten unterhielt, erschien Fräulein Herminc K. mit ihrer Mutter 
von der linken Türe herkommend, schritt jrejren den Miltelgang:, 
dankte auf den (ttuI) des Herrn W., der die Familie von T. aus 
kannte, worauf sich beide Damen, wie mir vorkommt m der vierten 
lleiho vor mir, recht.s vom Mittel^^ange niederließen. Ich habe da- 
mals kein Au^cutiierk auf sie gerichtet. Ich bemerkte jedoch, daß 
(lad Fräulein dsrn Jacket ablegte und über die Stuhllehne legte. Wie 
mir vorkommt, hatte die Mntter den zweiten Plalz neben dem £ck* 
sitze. Die Toobter saO reehts von ihr. Die weitere Reihe war voll* 
kommen leer. Es kommt mir vor, da5 noch ein Herr links neben 
der Mntter saß. — Es verstrieh nnn einige Zeit, währ^d tob mit 
einem Herrn konversierte. Wie lange dies dauerte, kann ieb nieht 
sagen. Der Beginn des Konzertes stand knapp bem. Die Instramente 
Würden bereits gestimmt. Ich sab in der Richtung gegen das Orchester 
nnd bemerkte das Fräulein vor m ir steh en. Sie war etwa halb- 
links gewendet. Ob die Mutter saß, kann ich nicht sagen, da ich 
mein Augenmerk nicht auf sie richtete. Nun bemerkte ich, rasch 
den Kopf w-ndend, von rechts herkommend einen Herrn, mit auf- 
fallend dunkler Gesichtsfarbe, der einen harten Hut auf liatt<\ wie mir 
vorkommt ohne FberzirhtT, mit energischen, auffallend raschen 
i^chritten durch die leere Stnhlreihe gegen (las Fräulein /.uschreiten. 
Ich hatte den Eindruck, dali er t-in bestimmtes Ziel verfolg'».'. Auf- 
fallend erschien mir namentlich sein rasches Geheu deshalb, weil ich 
es für unhöflich hielt, .sich durch die Reibe heranzudrängen, wo be- 
reits andere Personen «aßen. 

Als er zum Fräulein Uerniiuc K. gelangt war, trat er Leib an 
Leib neben sie, wobei ich sein Gesicht, das etwas nach links gewendet 
war, sab, so daß ich ihm gerade ins Auge blicken konnte. Der erste 
Angenblick, in welchem ieb ihn bemerkte, war damalSi als er rechts 
etwa bei dem vorletzten Sessel der yierten Stuhlreihe war. Er halte 
sieb nicht niedergesetzt Mein erster Gedanke, als er an das 
Fräulein herantral, war, was der Mensch mit seinem unverschämten 
Herandrängen eigentlich wolle. In diesem Augenblicke erscholl ein 
Scbtt0. Ich erblickte gleichzeitig seine Faust in der Höhe des Ohres 
des Fräuleins, wobei ich meintf, daß seine TIand so nahe (hm Kopfe 
des Fräuleins war, daß die Mündung der Waffe den Kopf geradezu 
berühren mußte, ich bemerke jedoch ausdrücklich, daß ich in seiner 
Hand den Revolver niemals gesehen habe. r)as Aufblitzen des 
Feuers bemerkte ich jedoch schon beim ersten Schosse. Mein erster 
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Gedankenji^ang war der, daß der Täler ei*rentlich iino'eschickt sei, 
gerade in das Ohr zu scdiiclkii, da der Scluifi durcli die Knochen 
leicht abgelenkt werden krmne. Es mochte kaum ein Zeitraum von 
einer oder zwei Sekunden verstriehen sein, so hörte ich einen zweiten 
Schuß, während der Arm des Attentäters etwas tiefer sank. Das 
Fräulein sank nieder, doch kann ich nicht sagen, ob es Tom ersten 
oder sweHen Sohnsse getroffen wurde, leb glaubte, beide Schfibne 
hätten getroffen nnd meinte, der eine mfisse in den Kopf, der andern 
in die Nähe des Schifisselbeines eingedrungen sein. 

Attcb bemerkte ieb, daß der erste Sehnß einen dumpfen Klang 
hatte, der zweite einen noeb dumpferen. leb erklärte es mir so, daß 
der Seball dnrob das Ansetzen des Revolvers an den Korper selbst 
gedämpft worden sei. 

Ich hörte weder vom Fräulein noch vom Attentäter ein Wort 
Zwischen dem Herantreten und dem Schießen warkdn 
hemerkhares Intervall, eines folgte blitzartig dem anderen. Er hätte 
nicht Zeit gehabt ein Wort, gescliweipre den einen Satz zum F'räulein 
zu sprechen. Nach meinem Dafürhalten h;if dnC» Fräulein das Heran- 
treten des Mannes nicht bemerkt, da er wie ange ührt, halbhnk^ ab- 
gewendet stand. Das Gei*icht hielt sie areradeans zum Orehester. 
J^ei seinem Herantreten wandte sie sich ilini nicht zu; dazu hätte 
ihr die Zeit gefehlt. Ich sah den Mann unangesetzt vom Aiio:rn- 
blicke an, als er auf das Fräulein zutrat und schoß. — Sein Auge 
hatte den Ausdruck der Entschlossenheit; ich möchte dies in die Worte 
kleiden, daß er aussah, als dächte er: „Jetzt habe ich dich*'; Auch 
die ganz stramme Haitang des Mannes war von Energie durebdrongen» 
Ebenso ließ niicb die feste Haltung der Waffe zu diesem Schiasse 
kommen. 

Nacb der Tat ging der Mann zurttck bis zn den Stufen, die zum 
Seitengang führen. Sein Benehmen scbien apathisch, er eilte nieht*^ 

Friedrieh W. ein Becbtsbörer, der gieicbfalls am 10. Dezember 
19 . . vernommen wurde, war neben Oskar £. gestanden und gab an: 

,.Die Damen setzten sich in der vierten (»der fünften Sesselreihe, 
wie mir vorkommt, in der Mitte der Reihe, nieder. Das Fräulein 
zog die Überjacke aus und I* gte sie auf die Stuhllehne. Von diesem 
Augenblicke an habe ich nicht melir hingesehen bis ich einen dumpfen 
Knal! hörte. Ich blickte in der Richtung aus der der Schall kam 
und sali eine Person, in der ich später Ilermine K. erkannte, nach 
hinten >inkt n. Unmittelbar danach, nach etwa zwei Sekunden, hörte 
ich eintii zwcitt n >>chuß von jrleicher Klangfarbe. Wohin der 
bchuß gerichtet war und welche Wirkung er hatte, nahm ich nicht 
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wahr. Ich p^lanhe, daß das Fränlein auf den ersten Schuß fiel. 
Vom Tätt^r Kt^lbst liabe ich irar niclits wnhrcronoiniiipn. Ich be- 
merkte ihn erst, als er im SLiteniran^re rechts von den Sesselreihen 
festgenommen wurde. Ich kümmerte mioh nicht um ihn, sondern 
sah nach dem P>äulein, ob ihr etwas eroHcholicn .sei.* 

Hans K., ein Wcrkshoamter (vernommen am "21. Dezember 19.. )t 
saß während (ics VorlalU-.s in der letzten Stuiilreihc, am Ecksitze 
rechts vom Mittelgange. Herin ine K. und üik- Mntter saßen drei 
Reihen vor ihm.. Ein Stuhl neben der Mutter links war leer, rechts 
neben ihr saD das Mfidohen. Die weitere Stuhlreihe war unbesetzt 
Dann encbien von der rechten Seite her ein Herr und setzte sich 
neben das lYäulein Hermine R., wobei er sie nahezu anstreifte. Zeuge 
sagt weit!^: «Er mochte, wie ich glaube 2 bis 3 Minuten gesessen 
sein, als er plötzlich aufstand, wie mir vorkommt, in die linke 
innere Brusttaaehe griff, worauf er einen Schuß gegen das Fraulein 
abgab. Er hielt die Faust etwa eine Spanne von der Schlftfe des 
Fräuleins; gleich darauf nahm ich Knall und Aufblitzen wahr. Den 
Bevolver selbst sah ich damals nicht. Sofort sah ich das Blut 
von der Schläfe der Getroffenen herunter rinnen und sie gegen die 
Mutter zu nach hinten sinken. 

Etwa eine Sekunde nach dem ersten Schusse fiel der zweite, 
wohri \c\\ walirzunehmen glaubte, daß die Faust des Täters nach unten 
fuhr. < •)) er Inrrbei zielte, konnte ich von rückwärts nicht sehen. 

Beim eisten Schusse hatte er sich liall»links gewendet. Das 
Fräulein war sitzen geblieben, ebenso auch die Mutter. Daü 
der Täter, als er sich niedersetzte gegrüüt habe, bemerkte ich nicht 
Nachdem hier der Versuch gemacht wurde, die Zeit von zwei bis 
drei Minuten abzubchätzen, bin ich genötigt, schon nach zehn 
Sekunden zu erklären, daß der Täter nur solange neben dem 
Frilulein geseflsen sein konnte. Nach dem zweiten Schusse begab 
sich der Täter nach rechts, wurde jedoch gleich darauf festgelialten. 

Endlich bemerke ich noch, daß, als der Herr sich neben dem 
Fränlein niedersetzte, ich wahrzunehmen glaubte, daß es sich von ihm 
abwendete.*^ 

Zeuge Dr. jur. Hermann gab bei seiner Vernehmung am 

12. Dezember 19.. an: Ich befand mich im Mittelgange bei der 
sechsten Stuhlreihe^ Hernnne K. saß m der vierten Sesselreihe, den 
Platz kann ich genauer nicht nm:*lirn. [.inks veui ihr saß ihre Mut- 
ter. Rechts war, wie ich glaube, die Kcihe leer. Ich richtete meine 
Aufmerksamkeit nicht auf sie, sah jedoch hin, als sich plötzlich im 
Publikum eine gewisse Bewegung fühlbar machte. In diesem Augen* 
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blicke sah ich, daü das Frl. K. sich vor mir halb erhoben hatte und 
bemerkte die Faust eines Miiiiiu*^i, der ihr tinen Revolver knapp gegen 
die Schläfe hielt. Ich glaube nicht, daß nielir als eine Handbreite 
Spielraum zwiacheu der Waffe und der .Schläfe war. Ich siih dann 
das Feuer aus dem Kevolver herau&blitzen und gleich darauf begann 
das Fkftnlein langsain sa aiDken. Im nächsten Augeublioke senkte 
sieh die Fangt des Mannes nach abwärts und es erfolgte ein zweiter 
Schuß, nach meinem Empfinden, aafs geradewohl. Sicher war der 
Schuß mehr nach abwärts gmchtet und in größerer Dbtans vom 
Körper abgegeben. 

Den Mann selbst habe ich damals nicht gesehen, da sich meine 
Aufmerksamkeit auf das Mädchen konzentrierte. 

Teil hatte ihn niemals beschreiben können, wenn ich auch den 
Eindruck hatte, daU ein Mann geschossen habe. Die Schüsse fielen 
etwas in der Richtung nach rückwärts, so daß auch ich mich ge- 
fährdet fühlte. Ich sah dann nur, daß der Täter nach rechts ge- 
drängt wurde und (hiH ilim die Mutter des Mädchens nachstürzte. 
Im Augenblicke des ersten ÖcUuaseä vernahm ich vom Mädchen einen 
unartikulierten Schrei. 

Josef Ch., vernommen am gleichen Tage, wie der voreruitlmie 
Zeuge, dessen Kollege, stand neben Hermann K. und gab an: In der 
vierten Sesselreihe befand sich Frau K. inil ihrer Tochter lierniine, 
sonst niemand. Als ich liin.sah, bemerkte ich, dal) hich das Mäd- 
chen halb erhoben hatte, wie um fortzugehen. Vor ihr, etwas seitlich 
rechts, stand ein Herr, der einen Revolver knapp an ihre rechte 
Schläfe ansetzte, worauf ich sogleich einen Schuß fallen hörte und 
das Aufblitzen des Feuers sah. Im gleichen Augenblicke sank das 
Fräulein mit einem unartikulierten Schrei zusammen. Gleich darauf 
fiel ein zweiter Schuß. Die Hand des Täters sah ich damals nicht. 
Ich hatte den unbestimmten Eindruck als ob sich der Täter rorher 
zu dem Fräulein gesetzt hätte, genau habe ich dies nicht gesehen; 
ich glaiilit , daü der Täter erst aufstand, und dann schoß. 

Der Täter schritt dann langsam nneh rechts, die Mutter der Ge- 
töteten stdrzte sich ilim nach mit den Worten: „das ist der Mörder** 
— Mehr weiß ich nicht, ich sab auch nicht, ob dem Täter die 
Waffe entfiel. — 

Wilhelm L., vernommen am 13. Dezendjer 10.., saß in d^r 
vorh t/ten Ses.-^elreihe auf einem der mittleren Se^isel. Er «ah. daü 
sich Mutter und Tochter K. in der vierten Sesselreihe niederlielien. 

.. Auf einnuil kam ein Mann vom rechten Seitengange her in die 
äesselreihe, wo die Uamen saüeu. £r hatte einen stark' beschmutzten 
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Überzieher an. Er griff flüchtig seinen Hut an, ohne ihn 
jedoch ah/n nehmen und setzft» sich neben Ilermine K. wobei er 
mit seinen linl j^n Arinf d:is Fräulein förmlich anstreifte, was mich 
iir^'erte. iJcr .Mann bhch einige Zeit sitzen; die Zeitdauer kann ich 
niclit angeben ; viellcicbt war es eine Miaute lang, bestimmt kauu icii 
es nicht sagen. 

Auf einmal sprang er auf, irriff in die linke innere Brust- 
lasche, zog einen Revolver litnu?, den er aiü da» sitzende 
Mädchen aus einer Entfernung von etwa einer Spanne gegen das 
Geeieht abfeuerte. In ungefähr einer Sekunde ertönte ein sweiter 
SehuO.'^ Zenge glaubte, dafi der erste Schuß getroffen habe, da das 
MSdoben gleieb darnach zu Boden glitt Er hörte noch einen Sebieii 
glaubte jedoch es sei die Mutter gewesen. — Zeuge stürzte sich auf den 
Täler, den er festhielt, so daß dieser nicht Zeit gehabt bStte, sich zu 
toten, selbst wenn er es gewollt hätte. 

X. gab dem Täter zwei F^ustscbläge ins Gesiebt, was den 
Zeugen t'ni|)örte, da der Täter wehrlos war. 

^Icb hatte den Eindruck, daB der Mann hochgradig erregt war. 

Er sagte noch zu mir: lassen sie mir doch Zeit, daß ich mich 
erschieße. Er stieß diese Worte zwischen den Zähnen hervor, mit 
einem liöhnischen Ausdruck.'^ 

Hans S., ein Prn athennitpr. vernommen am 14. Dezenihfr 19 . 
saß auf einem der nnttleren Gessel in dt r steilsten Stuhlreihe, rechts. 
Zenire sah, wie ein Herr sich in der vierten 8tuhlreibe neben eine 
junge Dame niedcrscf/tc. Diese war schon vor der Ankunft des Zeugen 
mit einer älteren Datne (links) vorne gesessen. Der Herr, der sich 
neben die Dame gesetzt hatte, «rrüßte diese. Sein Überzieher war an 
der linkt n Seite sciimutzi;::, veniiutlich, da er an einer Wand ange- 
streift war. Es kam dem Zeugen vor, daß der Herr mit der Dame 
einige Worte weebsdte. 

Der Zeuge hörte dann zwei Knalle rasch nacheinander; als er 
aufblickte sah er das FVäulein nach hinten sinken und den Herrn 
lierausschreiten. 

Melanie K., die Mutter der Getöteten, gab ttber die Tat bei der 
Vernehmung am 16. Dezember 19 . . folgendes an: ^ • * Um 3/4 auf 
4 Uhr langien wir in der Konzertballe an. Ausnahmsweise nahmen 
wir auf der rechten Seite Platz. gewCdinlich saßen wir links. Am 
Eckplatze der Sesselreihe, in welcher wir uns setzten, saß bereits ein 
Herr. Neben diesem war mein Sessel, rechts von mir befand sich 
meine Tochter Ilermine. Die weitere Stuhlreihe war leer. Wir 
hatten kaum abgelegt — es mochten ö Minuten auf 4 Uhr fehlen, 
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als von rt chtB her Ferdinand M. in die Stublreibe bereioscbhtt und 
sich iieljtii uieine Tochter setzte. 

Als er dies tat, sprang ich vor Schreck auf. und riß Ilermine 
an mich, gerade als auch sie im Begriffe war aufzustehen. In 
diesem Augenbhcke fiel schon ein Schuß. Ich habe nur eine 
Detonation gehört. Ich rief, man solle ihn fassen ; das war das Erste 
WOB ich gedacht habe. leb glaubte meine Tochter sei nur yerwundet 
und stürzte mich auf den Täter. Was ieh tat, weiß ich nicht, ich 
weiß nur, daß ich soviel Kraft in mir ftthlte, daß ich ihn hätte 
zerfleischen können. 

Daß H. beim Niedersetzen grüßte, habe ich nicht bemerkt 

Heinrich B. v. 6., ein Beamter, befand sich rechts vom 
Eingange in den Arkaden. Er gab bei der Vernehmung am 21. De- 
zember 19 . . an, daß sich die Damen K. seiner Meinung nach 
in I i dritten Rdbe von rückwärts befanden. Die Gruppierung 
sei folgende gewesen; Links sali Hermine K., rechts von ihr deren 
Matter, links von Ilermine, etwas vor ihr befand sich Ferdinand M., 
dessen Eintreten der Zeuge nicht bemerkt hatte. Als der Zcugre auf 
die (Irui>i)e anfnicrksam wnrde. war Ferdinand M. im Begriffe auf- 
zustehen. Er stand links vom Mädclien. Der Zeu;;e glaubte, M sei 
dem Mädclien behilflich gewesen, die Jacke auszuziehen. „In diciieui 
Augenltlicke i<rnchte ein Schuß, dem gleich darauf ein zweiter folgte. 
Das Intervall bi'lrn,:: liöchsteus drei Sekunden. Wie mir vorkommt, 
tiel (lab Fräulein auf den zweiten Schuß. Ich l)tui('rke, daß ich 
den Kindruck behalten habe, der Schuß sei von links nach rechts 
gefallen, obwohl meine Anschauung in vielen Gesprächen 
rektifiziert wurde. Unter diesem Eindrucke habe ich mich auch 
hint^ die Säule hegeben, da ich mich für gefährdet hielt — Ins- 
besondere glaube ich deshalb zu diesem Eindrucke gekommen zu 
sein, da ich das Aufblitzen des Feuers sah und den Eindruck ge- 
wann, gegen die Mündung der Schußwaffe zu stehen . . . 

Soweit die Aussagen, die uns hier interessieren. 

n. 

Die Sicherlieitsbebörde G. leitete am 1. Dezember 1902 folgende 
Anzeige an die Staatsanwaltschaft. Am 30. November 1902 um 
V2 II Uhr mittags wurde im Hause Nr. 7(i in der H . . . gasse die 
bei ihrem dritten wohnhafte Werkmeistersfran Marie 1*. von ihrem 
Hntten m (!* r \'orratskaninior anirehlicli erlian::t anf::efunden nnd s«>- 
i^leicli, und zwar schon tot, von dem Ilaken an wclehi-m sie gehaiiireii 
haben soll, abgenommen. Der vorläufige Befund des Polizeiarztea 
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bezeichnete es als bedenklich, daß di(^ Stran,?nlationsfurclie am Tlalse 
nahezu horizontal verlaute und, dali der (Intt»' der \ efbturbenen, 
Johann P. im Gesichte frische Kratzwnnden aufweise. 

Die Sicherheitsbehörde bezeichnete es anch als bedenklich, daß 
das Bettzeu^^ im Schlafzimraer der Ehegatten P. vollkommen durch- 
einander geworfen war. 

Sofort nach dem Einlangen Anzeige wurde der Augenschein 
in der Wohnung der Ehegatten F. dnreh den UntersnehungtHriebter 
Torgenommen. Die Wohnung bestand ans dem Sohlafzimmer, der 
damit durch eine Tttre Terbundenen Ktiche^ ron vrelcher aus man in 
eine kleine Speisekammer gelangte^ in der nach Angabe des Gatten 
Marie P. erbangt gefunden worden war. 

In dieser Kammer wurde — zu reefater Hand vom Eintretenden — 
ein starker Haken von etwa lO cm LKnge in der Höbe von 1,78 m 
vom Boden entfernt in der Mauer st» t kend vorgefunden. Auffallend 
war es, daß der Uaken nicht horizontal steckte, sondern eine Abweichung 
von etwa 25 " von der Horizontalen gegen den Boden zu aufwies, 
daß er ferner derart lose in dtT Mauer steekte, dali er ohne die jre- 
rin^ste Kraftanstrengunif aus dtT Mauer ^rt-zogen werden konnte. 
I);is Tiirsehlol» der Speidekarmm r war zum Teil von der Türe nh- 
^%*ri8!)en, Tür und Türsfock wirsni zahlreiche Einkerbuugeu auf, die 
miteinand' r korresspunde rten und daizulun schienen, daö die Türe 
vuu der Küche aus mit emem geeigneten Werkzeuge aufgebrochen 
worden sei. 

Johannes T. gab beim Augenscheine an. er habe, als er seine 
Gattin vermißte, die von innen verschlossene Türe zuerst mit einem 
Hammer zu öffnen versucht, und, als dies nicht zum Ziele ffifarte, 
zu diesem Zwecke eine Hacke verwendet. 

Die Hacke wies weder Spuren von Holz noch vom Ölfarben- 
anstriche der Tür auf, sondern zeigte nur einen weißen Belag, der 
anseheinend vom Kalke der weißgetfinchten Speisekammer berrUhrte. 
In der Kfiche wurde ein abgerissener Knopf, von dem Kleide der 
Verstorbenen herrührend, in dem Schlafzimmer, welches noch unver- 
.nndert gefundm wurde, am Fußende des Bettes der Marie P. eine 
Haarnadel gefunden. Die Betten waren in unordentlichem Zustande, 
das Bettzeug durcheinandergeworfen. 

In der Speisekammer wurden Spielsachen gefunden, die Johann V. 
seiner Angabe nach für die Kinder zu den kommenden Weihnachten 
vorbereitet hatte. 

Bei der vorläufigen Befragung gab Jolianii I'. w-ihrmd dts 
Augenscheines an, seine Gattin habe sich aus Kränkung selbst getütet. 
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Sie habe von ihren Angehörigen aus K. tin Schreiben erhalten, das 
sie derart tief berührte, daß. sie in größter Aufregung Selbstmord 
begaDgen bab& 

* Tatsächlich wurden zwei Schreiben vorgefonden, deren eratea 
belanglose Familienangelegenheiten betraf; da« zweite, datiert vom 
29. November 1902, enthielt die dringwde Einladang, Mutter nnd 
Gesehwister zu Weihnachten zu besuchen. — Das Beisegeid hierf&r 
sollte ihr zugeschickt werden. 

Auch ein angefangenes Schreiben der Marie P. wurde vorge- 
funden, welches an die Mutter nnd die Geschwister gerichtet, nur die 
Worte enthielt: „Eure zwei Briefe habe ich erhalten und ich . . 
Jobannes P. wies im Gesichte zahlreiche frische und zum Teil mit 
verkrustetem Blute bedeckte Hautab8chürfTinp:» n auf. Auch zeigten 
sich am Rücken der rechten und linken Hand fiitzer. Am Hemde 
des Johann P. waren keine Blutspuren zu sehen. 

P. gab an, die Kratzwundeo im Gesichte von sanem jüngsten, 
3 Monate alten Kinde, welches er auf dem Arme getragen habe, 
erhalten zu haben. 

Auf Grund der vielen Verdachtsmomente, die gegen Johann P. 
spraelien, wurde gegen ihn die Voruutersuchnng eingeleitet und er 
in Haft genommen. Anscliliel^end an den Augenschein wurde die 
Obduktion der Leiche der Marie P. vorgenommen. 

Bei der äußeren Besichtigung zeigte sich das Kopfhaar aufgelöst 
und zerrüttet, die Augenspalten erschlossen, die Seblöcher beiderseits 
mittelweit. Bindehaut auffallend blaß, ebenso die bläulichen Lippen, 
dio teilweise vertrocknet erschienen. Die Zunge war hinter den 
Zahiu n auf^relagert, unversehrt, wie die Lippen, die Ohrmuachelu 
bliiulicti verfärbt. 

Der Hals war lang, dünn, aber proportioniert. Über deni Kehl- 
kopfe verlief rings nni den Hals eine gut 1 cm breite, blaß bräunlich- 
rote, mäßig eingedrückte Furche, welche über dem rechten Kopfnicker 
etwas nach abwärts, rjuer über den Nacken nach aufwärts bis zur 
Ilaargrenze und links bis zum Unterkieferast liinaufi:ezoi,^en erschien. 
Daselbst war in der Mitte des Uuterkirfera.stLS sowie gej^en den 
Winkfl zu eine unregeliuäbjge und unterhrocliene Verbreiterung der 
hier Ii ib rartis: vertrockneten Strangfurebe zu bemerken. 

Uni* r der linken IJrustdrüse fand .sieii eiiir gut füntkroucnstück- 
große Altx lunduns" der 0}>erbnut, und lederartige Vertrocknung der 
vorliegend* u Le<lerhaui, unlerlialb welcher sich jedoch keinerlei Blut- 
austritt vorfand. 
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An (Ut linken Tlüfto, sowie in tit-r recliten Ell bogen ljeu;;e fanden 
sicli teils streike, teils rnndc Otierliantnliscliinduagen mit Verlrock nun«; 
der freiliegenden Lederhaut. Einschnitte daselbst ließen nur an der . 
Hüfte eine kaum erbsengroße biuiaustretung im ünterliauizellgewebe 
erkennen. 

Bei der tiinereD Besichtigung zeigten sich die weichen Schädel- 
decken nemlich flaftmeb, im Zellgewebe daselbst, natneotiieh dem 
Stimtoile entsprecbend, zahlreiche punktförmige Blntanstritte. 

Die harte Himbaut war gut gespannt, blutreich, in ihren Blut- 
leitem dunklesi flüssiges Blut Die Muskulatur war dunkel braunrot. 

Herzbeutel fettlos, darin wenig klare Flüssigkeit, Herz zusammen» 
gezogen, Mundhöhle leer, Sehleimhaut des Bachens und der leeren 
S])t-iseröhre blaß, jene des Kehlkopfes und <1er Luftröhre hell gerötet, 
in letzterer etwas schaumige, zähe Flüssigkeit, die Künder der ovalen 
Stimmbänder leicht rötlich verfärbt, das Epithel eingetrocknet, das 
rechte Horn des Schildknorpels ist in der Mitte abgebrochen, ohne 
daß hier oder nn einer anderen Sffllc unter der 8tran|,'fur€he 
eine Hhitaustretung wahrp-nommcn wurde. Beide Lungen luftlialtigj 
blutreich, etwas schaumige Flüssigkeit an der Schnittfläche entleerend. 

Tm Herzen nur dunkles und flüssiges Blut ohne Spur von Ge- 
rinnung vorhanden. 

Es wurde auch festgestellt, daß sich die Verstorbene im Stadium 
der Menstruation befunden habe. 

Die Gerichtsärzte erklärten vorläufig mit Sicherheit mir sagen 
zn können, daß Marie P. infolge gewaltsamen Verschlusses der Luft- 
wege gestoiben sei, äußerten sich jedoch nicht dariiber, wie dieser 
Verschluß zu stände kam* Als belastend wurde bezeichnet der Ver- 
lauf der Stiangulationsfarche, der Mangel eines Blutanstrittes am ge- 
brochenen Schildknorpel und unter der Strangulationsfurche. Dies 
alles ließ den Verdacht einer Fiktion des Selbstmordes aufkommen« 
Es lag die Möglichkeit yor, daß Marie P. nach längerem Kampfe 
mit ihrem Gatten — worauf die beiderseitig vorhandenen Verletzungen 
hinwiesen, allenfalls mit einem Bettpolster, erstickt wurde. Darauf 
mochte Johann P. nach bereits erfolgtem Tode seiner Gattin das 
Strangulationsmal erzeugt und sie in die Speisekammer geschafft 
haben, ohne sie überhaupt an dem vorerwähnten Ilaken. der ja dem 
Anscheine zufolge hierzu nicht stark genug befestigt war, aufzuhängen. 
Die entschieden unglaubwürdieren Angahnn über die Entstehung der 
Kratzeffekte im Gesichte und an d« d Häntien des Johann F., der 
Abcang eines t rki nnhar greifbaren Mniivs für den Selbstmord schien 
die Annahme einer gewaltsamen Tötung zu unterstützen. 
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Am gleioben Tage noch wurde Jobann P. aJa Beaehnldigter ver- 
nommen. Er war 1876 geboren, Sohn einea Dfech8lermeiater% be- 
aucbte die Volksscbnley drei Klaaaen der BQrgersobiüer 8 Jabre bin- 
dnrcb die Faehacbule für DrechBler in Wien, wo er sieb derart ans- 
zeiebnete, daß er zwei Preiae bekam. In einer Tanzsehnle batte er 
aeine nachmalige Gattin Marie, eine Zigarettenarbeifterin, kennen gelernt 
Sie kam von ilim in die Hoffnung, worauf er sie am 1. Mai 1899 
eheliclite. Um Jene Zeit hatte er eine Stelie als Supplent an einer 
Faehacbule erhalten, in welclier er bis £nde 1899 verblieb. 

Hierauf zog er nach G. woaeibat er au der ... . Schale eine 
Stelle als Werkmeister bekam. 

Während der Eho war die Frau vcr^rniigungssüchtig, besuchte 
namentlich jremp das Tlienter. Johann l\ fand auch, daß sein»* 
Gattin mit t iiit ni i:i'vvis.^<Mi Franz K., den sie in (r. kennen gelernt 
halt«', hciiiilu'h l'.rit:fwech>» 1 unterhielt. Es kam, als Johann P. die 
Sache entdeckte, zu einer .Vuscinnndersotzung zwi^tclien den Ehegatten, 
doch versprach ManV 1'. (U n V. i kt lir mit K. aufzukleben. Anderseits 
machte Marie V. ihrem (latteu Vorwürfe, weil er mit einer Frau ver- 
kehrte, die anscheinend ihren Lebenswandel beobachtete. 

Trotz dieso* Vorfälle bezeichnete Jobann P. seine Ehe nicht 
als eine unglückliche. Wenn auch seine Gattin eine aufgeregte Natur 
war, wurde der eheliche Frieden doch dadurch erhalten, daß er bei ver- 
scbiedenen Anlässen, die zu ReibuDgen führen konnten, seine Ruhe 
nach Möglichkeit bewahrte. 

Der Vater der Marie P. starb im Jahre 1902, angeblich au 
Säuferwahnsinn, ihr Oheim endete durch Selbstmord, auch ihr Bruder 
soll einen Selbstmord versucht haben. Eine Schwester seiner Gattin 
wurde in ihrem zwölften Jahre von ilirem V^atcr nach Amerika mit- 
genommen, soll von ihm ^'eschlecbtiich miniiraneht worden sein und 
sich später viel mit Männern Ik rninL'etriel)en liaben. 

Den Vorfall am 3U. November schilderte Johann P. folgender- 
maüen : 

Am Vornntfnire SonntHL'"*^ cnffcrnto sich Marie 1*. f^:<'irf*n Id Uiir, 
um bei der üemüsehuudlerin Einkäufe für Mittag; zu machen. Als 
.sie wiederkam, rechneten heifle Gatten /.usauimen, was ihnen anläülich 
<les kommenfleii Weihnaehtsfesies für .Uiülacen erwachsen würden. 
Johann W iiatte für das Fest zwei Kästcli'n in Arbeit, die er den 
Kindern bescheren wollte. Die Frau riclitele indessen eine Puppe 
her, die das dreijährij;e Tüehteichon bekommen sollte und nähte zwei 
Häubchen, eines für die Puppe, eines für das jüngere 3 Monate 
alte Kind. 
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G^en '/jll Ulir langte der beim An^^ensohein vorgefundene 
Brief vom 29. November 1902 ein, womit die Frau eingeladen wurde, 
ihre Mutter zu besuchen. Marie P. war sofort bereit der Einladung 
l^'oige zu leisten, während ihr Gatte Sich wegen der damit ?erbaadeuen 
Auslagen dagegen sträubte. 

Die Frau meinte, ph könne ein von einem Vereine in Aussicht 
stehendes Darlehen dazu verwendet werden. .lohann P. wollte sich 
je^loch nicht dazu vir^teheit und meinte, die Kosten der Reise mit 
den Kindern würden mit Berücksichtigung der Gosehonke, die sie 
geben müßten, sicher SO K. übersteigeO| was mit seinem Monatsgebalte 
von ir)(i K. nicht vereinbar sei. 

Obwohl Johann P. es seiniT Oattin freistellte, allein zu faiiren — 
die Mutter hatte ihr ja die IJeivekosten metzen wollen ~ machte 
sie ihrem Gatten (ioch Vorwürfe, daÜ er ihr gar nichts vergönne; sie 
luübse sich kränken, da sie die Mutter nie zu sehen Ijekomme. — 
Johann 1'. suchte, als sie zu weinen begann, ihr gut zuzureden uud 
vertröstete sie auf bessere Zeiten. Sie erklärte jedoch durchaus nicht 
allein fahren zu wollen, wurde immer heftiger und behauptete, ihr 
Gatte wolle überhaupt nicht haben, daß sie ssu ihrer Mutter fahre^ 
„er werde aber doch Weihnachten nicht mit ihr feiernd 

Sie packte nun die für Weihnachten vorbereiteten Kleinigkeiten, 
warf sie in ein WItscheschaffy nahm dann die fttr Weihnachten 
bestimmte Puppe und gab sie dem größeren Mftdchen. • 

Dann ergriff sie eines der fttr die Kinder bestimmtem Kästchen» 
welches Johann P. fertig gestellt hatte und wollte es zertrümmern. 
Tatsächlich riß sie die daran befestigte Gallerie herunter, welche 
BeschSdignng anlaßlich des Augenscheines auch von der Gerichts- 
kommission bemerkt worden war. 

Als nun Johann P. ihr das KSstchen wegnahm, fuhr sie ihm 
mit der Hand ins Gesicht, wobei seiner Meinung nach die Kratz- 
effekte hervorgerufen wurden. £r blieb bei der Behauptung, die 
Kratzer an den Händen rühren von der Arbeit her. Auch behauptete 
er, die Frau nur mit der Hand von sich weg gehalten zu haben. 

Er begab sich hierauf mit dem kleineren Kinde in das Schlaf- 
zimmer, während seine Gattin mit dem größeren Mädchen weinend 
in der Küche verblieb. 

Nochmals versuchte er sie zu beruhigen, doch abermals ohne 
Erfolg, ja sie fügte der Äußerung, sie habe mit ihm kein Glück 
gemacht, noch Schimpfworte bei. 

Johann P. verließ endlich die Kttche, wobei er erklärte, daß er 
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sich (loch nicht in Schulden stürzen könne und begab sich wieder 

in das Bolilafzimmer. 

In der Küche rührte sich nichts. 

Als nach Verlauf einer Viertelstunde noch nichts zu hrircn war, 
bepab sich Johann P. hinaus und fragte, da er seine Gattin nicht 
darin fand, das ältere Mädchen nach dem Verbleiben der Mutter. 

Das Kind antwortete, sie sei in die Speisekamm»- gegangen 
und ziehe sieb die Kleider an. Johann P. fand die Speisekammer 
von innen verscblosseRi was ihm vollkommen ungewohnt vorkam. 
Anf sein Bnfen bekam er keine Antwort Erst nach längeren Ver- 
suchen gelang es ihm, die Speisekammer mit der Haoke xn erbrechen. 
Drinnen fand er seine Gattin erhängt in hockender Stellung; der 
Kopf war nach rUckwärts, und wie er sich zu erinnern glaubte, etwas 
nach rechts geneigt. 

Der Strick war vom am Ilalse doppelt, ging hinter dem Kopfe 
hinauf und war mit einer Schlinge an dem Haken rechts von der 
Türe befestigt. 

Dio rrmi war hei seinem Eintn ti n lu n its tot. - Sofort nalini 
P. <\vn Strick vom Haken und U''^\f (i. n Leichnam auf den Boden. 
Der Krirper war noch warm, als er den Strick vom Ilnlsc löste. 

Nun holte er sogleich die Ilausmeisterm. Bald erschienen auch 
andere Personen in der '\\ (iliimng. 

Die Versuelie Ps , künstliche Atmung einzuleiten, hlielieii erfoL-los. 

Durch die am 2. Dezember 19o2 erfolgte Vernehmung der IJaus- 
meisterin wurden die Angaben Fs. über die Vorgänge nach Auf- 
findung der Leiche, insbesondere seine BemQhung um die Wieder- 
belebung, vollkommen bestätigt. 

Die zum Leichenbeg^gnisse ihrer Tochter herbeigeeilte Mutter 
der Verstorbenen deponierte, daß Marie P. seit jeher eine aufgeregte 
Person war, bestätigte, daß ein Onkel der Verstorbenen Selbstmord 
gefibt habe, gab jedoch an, daß ihr Gatte nicht am delirium p. sondern 
an einem Lungenletden gestorben sei, bestritt auch, daß er einen 
Selbstmord versucht habe. Aach habe dies keiner ihrer Söhne getan. 

Marie C. war naeli Schilderung ihrer Mutter jälizornig, außer- 
ordentlich leicht erregbar, fuhr wegen der geringsten Klemigkeit auf, 
liatte einmal J^ogar aus Zorn ein Fenster zerschlagen. Die Zeugin 
liiitte den Eindruck, daß ilir Schwiegersoiin seine Gattin liebte, was 
Marie P. ilirer Mutter wiedi i ln lt t» st;ifiirtf\ 

Die Schwester des .lohjiim !'. die am 1. Dezember 1902 zu einer 
Zeit eingetroffen war, nis ihr Hruder bereits in Haft war. gab dio 
Angaben des kleinen Kindes Christine P. wieder, wie ihr dieses den 
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Vorgang am Vortage erzählt Iiatte. Es hatte ihr mitgeteilt, Soontags 
am Vormittage habe die Mutter mit dem Vater gestrittenj diesen auch 
geschlagnen, worauf « r in das Zimmer gepangon soi, während die 
>futter in der Küche verblieb. Nun habe ihr die MutltT gesagt, sie 
gelle in die Speisekammer, um andere Kleidrr anzuzielien. Dann sei 
der ^'atn• in die Kiielu' gekommen, habe die versperrte Kammer mit 
der Hacke auf;:( s|iren^-t und die Mutter gefunden. 

Duä dreiemvicrlfl Jalire alte Kind wurde auch vom rnleisiichungs- 
richter vernommen, dem es im wesentlichen gleiche Angahon machte 
und beifügte, „die Mama habe sie in der Küche geküßt, weil sie 
(Christine P.) brav sei". Dann habe sie ihr die Strümpfe angezogen, ihr 
ein „Haiiberl' gegeben nnd aufgetragen, dem Vater zu sagen, sie sei 
in die Speiaekammer gegangen, um Bich Kleider ansnziehen. Sie habe 
gehört, daß sich die Mutter von innen eingesperrt habe. Der Vater habe 
die Türe aufgebrochen, die Mutter herausgebracht, auf das Bett gelegt 
und mit Wasser angeschttttet Nun seien viele Leute gekommen' 

Das Kind, welches sogleich nach dem Vorfalle von Mietsnachbam 
zu sich genommen worden war, machte seine Angaben unerschrocken 
und außerordentlieh klar. 

Die Aussage machte in keiner Weise den Eindruck des Ein« 
gelernten, wie man dies bei Kinderaussagen so h&ufig zu hören 
Gelegenheit hat. 

Die rJeriehtsiirzte gaben nach Bekanntgabe der Erhobungen das 
(iutacbten ab, daß sie die Annahme eines Selbstmordes für vollkommen 
gerechtfertigt erklären ndi Ilten. 

Dafür spreche vor allem der kranke Körperzu-stand der Ver- 
i«t(trl)eueii'/, deren hereditüre psychoi)atholügische Veranlagung, der 
jedenfalls dem impul>i\ vollführten Selbstmorde vorausgegangene 
schwere (lemütbuffekt infolge Slroites, wobei die Ehegatten mitein- 
ander handgreiflich geworden waren. 

Ausschlaggebend erschien den Gericbtsärzten der Umstand, daß 
der Verdächtigte die £rhängte sogleich selbst herabgenommen hatte, 
dann erst Hilfe herbeirief und die überzeugend wirkende Aussage 
des aufgeweckten Tdcbterchens. 

1) R. Wollenberg gibt in der Abhandlung: „Die forensisch-psychlatrisdie 
Bedeutung des HenstmatiorovoitguigB'^, Monataschrilt ffir Krlminalpsycbologie 
und Straf rpclitRrefomi 1905 2. Jahrgang 1. Heft, an: , Heller, der Kieler patiio- 
loifisehe .Vnatnm . der die Leichen von rund 3iM) durch Selbstmord zugrunde 
gegangenen Individuen äesierte, fand unter TU weibheben 2ö, d. h. rund 4U Proz. 
die aidi snr Zeit der Menatrastion getötet faattw; die Zahl wfirde nodi erheblich 
grSßer sdn, wenn anch die der Menstmadon unmittelbar vorhefgehende prae« 
menstruale Zeit bitte in Bechnuiig gestellt werden kSnnen.** 

17* 
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Das Strafverfahren wurde in weniger als 24 ISluntieu beendigt, 
so daP) Joliann P. noch aii dem Leichenbegängnisse seiner Gattin 
teilnehmen konnte. 



Beide Fälle bcbienen mir nicht ohne Interesse und der Mitteilung 
wert zu sein. 

Im Falte I. lag ein zn Zwdfeln niebt Anlaß gebender objek- 
tiyer Befand Tor, ein ansfübrlicher Beriebt des Bescbnldigten und 
eine grOflere Zabl von Zeugenanssagen, die den Sacbverbalt anfzn* 
klären nnd die Angaben des Bescbnldigten zn prflfen benifen ge- 
wesen wären. 

Im Falle II. gab der objektive Befand zu einer Reibe von 
Zweifeln Anlaß, die berntg im Laufe der Darstellung benrorgehoben 
wurden, dazu waren die Angaben des Verdächtigten arsprünglicb 
entscbiedeii falsch und es lag schließlich aar die Aassage eines drei- 

einvierteljährigen Kindes als „Tatzeuge" vor. 

Der Fall T. erinnert in vielt r Be/ichunp: an das Experiment, 
welches im Kriminalistisclien S<Miiinare von Liszt (Sfni. Ol — 02) ge- 
macht wurde. Por l^mstand jedoeli, daU dut Zeugenvernelininncren 
vor (ii'rieht unter dem Drucke der mit der Aussage verbünd«. m n 
Verantwortung gemacht wurden, dürfte in vieler Beziehung die 
Wertung des Resultates zu beeinflussen imstande sein. Im einzelnen 
möchte ich nur folgende Punkte hervorheben. 

Schon im Betreffe der Situation wurden von den Zeugen voll- 
kommen verschiedene Angaben gemacht Hans K. und Jos^ Ph. 
batten aosdrHoklieb erkllrt, der Stahl neben der Matter der Getöteten 
sei unbesetzt gewesen. Melanie die das gewiß am besten wissen 
mußte, erklärte bestimmt, es sei neben ibr ein Herr gesessen, was 
aucb Oskar E. bestätigte. 

Dagegen scbildert gerade Oskar K, der kurz naeb der Tat ver- 
nommen wurde, das Auftreten des Täters vollkommen falsch. Obwohl 
eine Rviht- von Z< H-en bemerkt hatto. daß sich Ferdinand M. auf 
dem Stuhle neben llermine K. niederiieß, dann erst aufstand und 
schoß, war dies Oskar E. vollkommen entgangen. Seiner Darstellung 
zufoliife war Ferdinand M. off» iihnr mit der Absicht in die Stuhlreihe 
getreten, um llermine K. dort auf/.usuchen nnd zu töten. Der Zeuge 
knüpfte die Soliuliszene unmittclhnr :in (l;is Dn roh seh reiten der Stnhl- 
reihe an. worlnreh der Vor^^ang in einem ganz anderem Lichte er- 
scheint al^ m der Darstellung des Täters und der anderen Ztniiren. 
Wir hal)cn es hier offenbar n)it einem Falle retrosrrader Anini si.» 
zu tun, wobei jene Vorgänge, die sich in dem Zeiträume abspielten, 
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während Ferdinand M. sich setzte, dem Gedäclitniäbe vollkotnmen 
entschwanden. Fs muß anjrenommen werden, daß die Aufinerk^iam- 
keit des Oskar E. während dieser Zeit in eine andere Richtuner ge- 
lenkt wurde und daß der überaus starke Eindruck der foigendtn 
Svene diese nebeiulcbliehai Umstinde aas dem Bewußtsein verdrängte. 

Trotzdem der Zenge seine Aufgabe vollkommen ernst auffaßte 
und gewiß den besten Willen hatte, eine möglichst richtige Darstel- 
lung zu geben (er hatte aus diesem Grande ersucht, bald nach der 
Tat Temommen zu werden), war seine Aussage in wesentlicheD 
Stocken falsch. — 

Unrichti^'e Aussagen wurden auch darQber gemacht, in welcher 
Stellung sich Hermine K. befand, als sie erschossen wurde; so be- 
hauptete Hans E. das Mädchen sei sitzen geblieben, die Mutter der 
ErocboBsenen will sie an sich gerissen haben, was von keinem der 
fibrig:en Zeuj^en bestätigt wurde. 

Oskar E. wußte, obwohl vr den Vorirnnir beim ersten Schusse 
^M-nau beobachtt't hatte, nicht, ob das Mädeiieii nach doni ersten oder 
nach dem zweiten Schusse fiel, was andi-re Zeu^^en drutlicli unter- 
scheiden konnten. Haus K. z. B. sah deutlieh, dalj dns Blut nach 
dem er-tea Schusse herunterrann. Duli Ferdinand M. ^^riilitt . wurde 
nur von einitren Zeugen bemerkt. Überhaupt ist es interessant, wie 
viel nicht wahrgenommen wurde. 

Friedrich W. hörte zwar die Schüsse, sah jedoch den Täter 
nicht. Dr. Hermann R. sab nur die Faust des Täters, hätte diesen 
jedoch nicht beschreiben können, obwohl er nur wenige Schritte von 
ihm entfernt stand. Hans der sieb gleichfalls in uumittelbarer 
Nähe befand, horte überhaupt nur den Knall der Schlisse und hatte 
von der Tat nichts gesehen; die Mutter der Getöteten hörte nur eine 
Detonation, Oskar £. und Hans K. hatten die Waffe nicht gesehen. 

Es ist vielleicht nicht überflüssig dies hervorzuheben, wenn man 
bedenkt, wie oft einem Zeugen bewußtes Yerscbweigen von Tatsachen 
zum Vorwurfe gemacht wird, wenn er Uber ünistände keine Aus- 
kunft zu geben vermag^ die sich in seiner unmittelbaren Nälie ab- 
spielten. 

Anderseits werden in den Aussagen der Zeugen, die .sämtliche 
den gebildeten Oesellschaftsklaijsen angehörten, die Schlulifoigertingen 
von den wirklichen Wnhrneliniungen geschieden, fOskar K.i, während 
man bei Aussagen von Zeugen, die über einen geringeren l'lldiiiii:»- 
grad verfügen, liäuti^'^ einer Darstellung begegnet, in welcher Schlüsse 
als wirkhelie Wahrnehmungon wiedergegeben werden. iZeugen von 
letzterer (Qualität hätten vermutlich ohne viel Betiinueu erklärt, Fer- 
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dinand H. habe aus einem Revolver geschossen, obwohl sie die 
WaEfe nioht sahen.) 

Immerbin treten jedoch aoch vollkommen falsche weitere Be- 
hauptungen ta Tage^ so, wenn Oskar £. angibt, der Täter habe 
keinen Überzieher getragen, während andere Zeugen sich noch des 
Fleckes erinnern, der dieses Kleidungsstfiok beschmutzte. 

Auch der Inhalt der Wahrnehnumg wird zum Teil falsch ge- 
wertet. So ist die Zeitacbät'zung des Hans K. eine falsche, wenn er 
ursprünglich angibt, Ferdinand M. sei 2—3 Minuten neben Hmaine 
K 2-ese!«8en und er sieht sieh genötigt, den Zeitraum nach genauerer 
Prüfung auf Sekunden zu reduzieren. 

Die K!aivufarl)e der heidea Schüsse wurde verschieden empfun- 
den. Oskar E. he/.eielinet den zweiten Schuli als dumpf, andere 
Zeugen merkten keinen Unterschied. 

Bemerkenswert erscheinen auch die Nebenvorstellungen, die der 
Fall hei einzelnen der in Betracht kommenden Personeu auslöste, 
Oskar i^. hat sich ganz in den Gedankengang des Täters versetzt 
und die Tat im Sinne des vom Täter voraussichtlich gewünschten 
Ausganges kritisiert, wenn er meinte, der Täter handle ungeschickt, 
indem er die Waffe an das Ohr des Hidchens ansefaEte. 

Der Täter selbst f&hlt sich durch den aufsteigenden Pnlverdampf 
irritiert Dieser fade Geruch war es offenbar, der in ihm jenen 
Ekel erzeugte, den er später in seiner Darstellnng vor die Tat pro* 
jtziert und psychologisch analysiert. 

In der Mutter ruft die Tat den unmittelbaren Wunsch nach Ver- 
geltunp: hervor. „Man soll ihn fassen'^ — ist das erste, was sie 
denkt; der Täter seihst p^Iauhte, sie wolle ihm die Augen auskratzen. 

Dr. Hermann lt., der den Täter .seihst «rar nicht gesehen hatte, 
hatte die Empfindung der Angst, er hielt sich für gefährdet. 

Am stärksten kam dieses Gefühl zum Ausdruck bei Heinrich 
R. V. B., der sieh flüchtete und dessen Darstellung unter dem Ein- 
(hiieke dieses Allt kles eine von jener der ühri:ren Personen voll- 
ktniiiiu n abweichende wurde, indem er die Tat gleichsani wie im 
Spiegel sah, rechts und links, vorne und rückwärts vertauschte. 

Hatten wir e.s hisht r mit den .\nssagen erwachsener, den gebil- 
deten Kreisen an;i( lir»riger l'ersonen zu tun, so treten wir im Falle 11 
der Aussa^ic eines dreieinvitrii-ijalirii^en Kindes gegenüber, welches in 
keiner \Yeiöe hoeinflußt, die wesentlichen Vorgänge vollkommen klar 
und bestimmt wiedergibt. Die Aussage wurde sowohl einer Schwester 
des Verdächtigten gegenüber, welche sich mit diesem nicht rerabredet 
haben konnte, wie auch yor Gericht in gleicher Weise abgelegt. Ins- 
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besondere hatte das Kind kleine Beirleitnmstände niitireteilt, die über- 
aus ülir'r7A'U^''end wirkten, so insbesundofL' den letzten Kuß, den ihm 
die Mutter gab, bevor sie «ich von ihm trennte, um zu sterben, die 
Herhabe des Häabobeos, welches za Weihnaohten für seine Puppe 
bitte bekommeE soUeß. — 

Wenn aiich die Unverläßlichkeit von KtndennsBagen im allge- 
meinen nicht in Abrede gestellt werden kann, so darf doch sicher 
der Versnob, dadurch zur Anfklärang za gelangen niemals angege- 
ben werden; ist doch, wie der Fall I lehrt, auch die Aussage Er- 
wacbsener yielfaoh nnr mit Vorsicht zn verwerten. Gerade durch 
die Angabe von Nebensächlichkeiten, wie dies im Falle II geschah» 
wird bei einer Kinderanssage der Sache mehr Belenchtung gegeben, 
als durch die Aussage eines Erwachsenen, dem für kleine Details die 
Ruhe der Beobachtung abgeht, der mehr auf den Effekt, das Resul- 
tat, als auf die Begleitumstände zn sehen geneigt ist. Solche Neben- 
umstände werden aber auch, wenn tlie Fragen geschickt j^estellt 
werden, in vielen Fällen den Prüfstein abgeben, ob einer Kinderaus- 
aage Olanhen zu schenken ist oder nicht. — 

Aber auch die Aussagen der Beschuldigten verdienen in beiden 
Fällen Beachtung. Wir finden, daB im Falle 1 keine der Zen<ren- 
aussagen auch nur annähernd den Vorfall in so detaillierter und 
richtiger Weise wiederzugeljen vermochte, wie dies durch den Täter 
geschah, der sieb doch nach all' den Umständen in hochgradiger 
Erregung befanden haben muß. 

Nnr die Znsammenstellung und kritische Beurteilung sämtlicher 
Zeugenaussagen ist imstande, einen annähernd gleichen Tatbestand 
zn konslruieren, wie er ans der Aussage des Täten hervorgeht Und 
doch wäre ihnii wenn ihm die Aussage nur eines ZSengen, z. B. die des 
Oskar E. gegenfiber gestanden wäre, vermutlich weniger Glauben 
geschenkt worden, als dem Zeugen. Die Aussage des Beschuldigten 
erscheint eben strafprozessual als Beweismittel nur. wenn sie an sich 
betrachtet einen strafrecbtUob relevanten Nachteil des Aussagenden 
herbeizuführen geeignet ist, somit als Geständnis. (Lohsmg.) Lenirnet 
der Verdächtigte, so hat dessen Aiissa^re prozessual nur die Bedeutimg, 
daß in eine rigorosere Prüfung der übrigen Beweismittel eingegangen 
werden muü. — 

Eine besondere Bedeutung hatte in den älteren Straf pro/.eßord- 
nungen die falsche Verantwortung des ]^t's<rhuldigten, msotcrn diese 
offiziell als Indiz für die Schuld dcö \ enlächtigten verwertet wurde. 
Aber .lueh derzeit vermni: man ütier diese Wertung' nur schwer hin- 
wegzukommen. Dies fährt uus zu dem Falle II. Wir begegnen hier 
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aneiD unaehuldig Verdächtigten, der sich lengnend verhält, daba je- 
doeh anfangs ümstände Torbringt}' die absolut unglaubwürdig sind. 
(Angaben über die Proveniens der Kiatzeffekte.) Johann P. fühlte, 
daß g^en ihn eine Reihe von Verdachtsmomenten vorlag. Das Er- 
scheinen der Gerichtskomniission hatte ihn verwirrt und er empfand, 
daß seine Angaben über die Umstände, unter welchen seine Frau tot 
gefunden wurde, nicht vollkommen glaubwürdig; befunden wurden, er 
empfand, daß das Motiv für den Selbstmord nicht sofort einleucbtend 
erschien, verstand es aber auch nicht, den Sachverhalt sofort in 
klarer Wciso darzustellen; so ^iÜ er zu dem Mittel, welelies dem 
Mind('r^i:('l)ihli'tün ai« das wirksamste erschien, 7.nr Krdiehtiiu^'^ falscher 
Umstände, um den Verdacht von *<ich abzuKnkcn, olnvolil « r bei 
ruhiger Überlegung sich hätte sageu uiüsüeii, daii die Cnglauhwiinlig- 
keit seiner Angaben klar zu Tage liege und daß eine offene Dar- 
stellung des Sachverhaltes ihm weitaus fürderliclier hätte sein müssen. 

Wir dürfen daher der falschen Verantwortung als Indiz für die 
Schuld nicht jene Bedeutung beimessen, die ihr in der Praxis immer 
noeh zuerkannt wird. Man wird finden, daß es vielfach Über- 
raschung, Furcht, vielleicht auch Einschüchterung ist, die den Ver- 
dächtigten veranlaBt, sieh in seiner Verteidigung im Mittel zu ver- 
greifen und seine Zuflucht zur LUge zu nehmen. — 

Schließlich möchte ich noch auf ein Moment hinweisen, welches 
mir den Fall U als beachtenswert erscheinen läßt. Trotz einer Reihe 
von Verdachtsmomenten, welche den Selbstmord auszuschließen 
schienen, hatten die Gerichtsärzte es abgelehnt, aus dem öhdnktion^- 
befunde allein bestinmite Schlüsse zu ziehen und sich auf die Er- 
klärung beschränkt, daß nur der Tod durch Erstickung zweifellos 
sichergestellt sei. 

Es wäre gewiß möirlich gewesen, im (Gutachten auch die Un- 
möglichkeit eines Sflbstinordes durch rJriiiuie zu stützen und e?« 
lagen sicherlich Mnniente vitr. tiie da/.ii verlockten. 1 ni6uniehr muß 
daher hervorg» liulx n werden, daß i:t lade die Zurückhaltung, das 
Abwarten, in diesem Falle geeignet seliicn, » inrr gedeihlichen Er- 
schließung der Wahrheit entgegcnznki^iiiintiK dali «ich gerade in der 
Zurückhaltung des Urteils die Erij.inung uml das Wissen der Sach- 
verständigen dokumenücite. 



« 
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XV. 

Die österreichische Rejrierunjrsvorlage 
betreffend strafrechtliche Behandlung und strafrechtlichen 

Schatz Jagendiicher* 

Brust Ijohsizig. 

Schon seit langer Zeit habea die ansteigende Kriminalität Jugend- 
lieher und die zunehmende Verwahrlosung Minderjähri<i:er die Auf- 
merksamkeit writ« r< r Kreise erreijt und den Ruf nach Einschreiten 
der legislative bewirkt. Später als in imderen Staaten, aber dafür 
desto eindringlicher erscholl in Österreich der Appell an die Hegiemng, 
den tristen Zuständen Abhilfe zu schaffen. Die Tätigkeit des Kinder- 
scliutzkongresses ist noch in aller Erinnerung, nicht minder die Be- 
grüßung, welche dieser Kongrel) durch Jii^itizministfr Klein irt fuiulen 
hat, der in beredten Worten den Ernst der La-^'c auerkauntr. .-^rinem 
Interesse für den Verlaul d**s Kongresses Ausdruck gab uml eiklärte, 
dessen lieratungen abzuwarten, um sodann mir positiven Vorschlägen 
an den Reichsrat h» ranzutreten. Diej>e Zusage wurde eingehalten. Noch 
kna|)p vor Ablaui des Jahres 1007 hat ilie Regierung dem Herren- 
haus den Entwurf eines Gesetzes betreffend die strafrechtliche Be- 
handlung und den strafreehtlicben Schutz Jugendlicher vorgelegt. <} 

Der ßesprechung dieses Entwurfes gelten die folgenden Aus- 
ftthrungeo. Es läßt sich nicht in Abrede stellen, daß cb Gefühle 
gemischter Nattir sind, welche dieser Entwurf hervorzurufen geeignet 
ist. Denn daß es eine große Enttäuschung ist, wenn nach ungefähr 
vierzigjährigem Warten auf das neue Strafgesetz die Regierung an 
die Beform nur eines Teiles unseres fast allgemein als rückständig 



Ii 2*« der Reif.Ttron /n <lf»n stoii(>;:r. l't'«»tok ollen il(>r Mericiiliausi's. X \ III. 
i^c^siun HM)7. - I'ieseni i-^ntwurf iäI vorgearbeitet woidca durch Lern, Das 
Jugeud&ti-afrt'clit (Wien l'JOT). 
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empfimdenea materieUen Strafreehto heranzatreten erklärt^ lencbtet 
wohl ebenso ein wie die Erwägung, daß das kflnftige Strafgesetzbuch 
wohl noch g;en.ume Zeit auf sich wird warten lassen, wenn iediglieh 
im Wege einer NoTelle, die natnxgemäß an das geltende Stiabecht 
anzuknöpfen hat nnd sozusagen in dessen Bahmen eingefUgt zu werden 
bestimmt ist, eine Neuregelung des Stiafreehts und des Strafscbutzes 
Jugendlicher in Angriff genoiniiien wird. Damit sei dem Entwurf 
seine Berechtigang durchaus nicht ahgesprochen ; jedoch etwas, wo- 
rliher in den ihm heigegebenen „Erläuternden Bemerkungen'^ eine 
befriedigende Aufklärung leider vermißt wird, kann an dieser Stelle 
nicht verschwiegen werden, daf) nänilieh viele der von der Regierung 
beahsiclitiirten Nouenin^ien pro futuru keineswegs nur Jugendlichen, 
vielmehr niutatis mutandm auch anderen gegenüber platzgreif. n sollen, 
daß mit andern Worten die Regierung sieh zti der Ansieiit i)ekenne, 
die im Schlußsätze der (im Anhang II zu diesem Entwurf abgedruckten; 
Besschlübise des 27. deutschen Jurist cntages (Innsbruck 1904) ihren 
Ausdruck findet: „Damit soll nicht ausgeschlossen sein, daß ähuliciie 
Maüregelu nicht (? !) auch für Erwachsene ergriffen werden." Nur 
mit diesem Vorbehalt soll an die Kritik des Entwurfs herangetreten 
werden, der anter allen UmstSnden mit Freuden zu begrüßen ist 
Denn es ist der G&st modemer Kriminalpolitik, der ans ihm sprieht, 
und es ist nur zu wOnschen, daß der Entwurf recht bald Gesetz 
werde, allerdings ein Gesetz, dem als solchem kein allzulanges selb* 
ständiges Dasein beschieden sein, das Tielmehr als eine Summe wahr- 
haft modemer Institutionen später — hoffentlich nicht allzu spät! — in 
das käntöge österreichisebe Stm^esetzbnch einverleibt werden mdge. 
Der Entwurf, der in IX Artikel zerfällt, beabsichtigt eine Änderung 
sowohl des materiellen als auch des formellen Straf rechts. 

Artikel I behandelt in mehreren Paragraphen, die der Numerierung 
nach Anschluß an das geltende StG. suchen, eine Reihe von Ab- 
änderungen des StG,, während in den Arft V bis VII einige straf- 
rechtliche Nehcngesetzp ents])rcchende Modifikationen erfahren; Art. II 
enthält die strafn-elitlielirn Normen zum »^eliutze der Jugend; Art. ili 
falit jene Tunkte zusammen, in wtlelieu die StPO. abgeändert 
w erden soll, wobei deren Legalordnuug eingehalten wird; ArL IV trifft 
eine Reihe von Verfügungen betreffs der Fürsorge und Sciiutzaufsichl 
jugendliclier Verbrecher ; die Artt. VIII und IX enthalten Übergangs- 
bestimniun^LU und die VoUzugakiausel. ') 



1) Die uudiätülicudeiu Auäfübruugeu bcfa>äen sich uur mit den Artt. 1 bis VII 
des Entwurfs. 
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A. Materielles Strafrecht. 

I. Die strafl:eohtliohe Behandlung JugendUoher. 

1. AbBolnte Straf Unmündigkeit nnd Alter der problema- 
tischen Beife. 

Der Entwarf bricht mit der sogen. Übertretung der Unmündigen 
(§§ 269 bis 273 StG.) In Art. I Punkt 1 schafft er die lit. d des 
§ 2 StG. ab und in Punkt 5 werdon die 237 und 269 bis 273 StG. 
ezpressis verbis angehoben. Die erläuternden Bemerkungen gelien 
von der Ansicht aus, die Erziehung k<inne im 10. I-Ajbensjahrc un- 
möglicli sf ])on einen derartii^cn Abschluß erreiclit haben, daß man 
ein kürix rhcli und geistig normal entwickeltes Kind in diesem Alter 
auch nur beschrilnkt strafrechtlich verantwortlich machen kann, viel- 
mehr habe die Erwü^uni:, daß der Staat soll)>t die unvollkommene Ent- 
wicklung und trziehuagsbedürfligkcil durch Normierung der bis zum 
14. Lebensjahr dauernden Schulpflicht, sowie durch einen den Kindern 
unter dieser Altersstufe gegen bestimmte Verbrechen gewährten er- 
weiterten Schutz anerkennt, auch für die Frage der Straf mündigkeit 
zn gelten; da man von einem Kinde unter 14 Jahren nicht behaupten 
kann, daß Intelligenz nnd sitdiehe Kraft Jenen Grad erreicht haben, 
der einen Überbliek nnd eine freie Entscheidung über die Bedentang 
und die Folgen einer Handlang zuläßt, so werde pro fntnro derjenige, 
der zar Zeit der Tat das vierzehnte Lebensjahr noch nicht vollendet 
hat, für straflos erklM. Diese Keuemng ist nnr recht und billig. 
Die Hinaufrückung der Strafmündigkeitsgrenze ist ein so allgemein 
gestelltes Postulat, daß gegen dessen beabsichtigte Erfüllung sicher 
keine ernstliche Einwendung erhoben werden kann. Fraglich könnte 
es höchstens sein, ob das 1 4. Lebensjahr die richtig gewählte Grenze 
sei. Diese Frage kann jedoch aus den angeführten Gründen wohl 
bejaht werden, zumal nicht jeder, der nach zurückge legtem 14. Lehens- 
jahr sich gegen das Strafgeselz verstößt^ stets der strafenden Gerech- 
tigkeit verfällt. 

Denn zufolge jener Bestimmung des Entwurfs, die als § 4a in 
das bestehende Strafgesetz eingefügt werden soll, wird außer einem 
Täter unter 11 Jahren aucli derjenige für straflos erklärt, der sich 
zur Zeit der Tat im Alter vom vollcnileten 14. bis zum vollendeten 
18, Lebensjahre befunden bat, j»'<lnoh infolge zurückgebliebener Ent- 
wicklnug unfähig war, dii& Unrecht beiner Tat einzusehen oder seinen 
Willen dieser Einsicht gemän zn bestimmen. Hierdurch wird in das ühivr- 
reichische Recht derZeitrauia d i relativen Strafunmündigkeit eingeführt. 
Allein es handelt sich hier nicht um eine einfache Rezeption der sogen. 
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„Einsichtäklausel" des französischen und dus deuttjchtu Strafrechte; 
denn durch die Fassung des § 4a finden nicht nur die Fälle Berück- 
tichtigung, in welchen der Jagendliche bei Begehung des Delikts die zur 
Kenntnis seiner Strafbarkeit erforderliche Einsicht nicht besaß; sondern 
es wird in richtiger psychologischer Erwägung, daß, wie die erlänteroden 
Bemerkungen sagen, die bloße Kenntnis des Unterschiedes zwischen 
Recht und Unrecht keinen genügenden Maßstab ffir die strafrechtliche 
Verantwortlichkeit abgebe, sondern die Gesamtentwicklnng der Person, 
nicht bloß des Verstandes, sondern auch des Willens zu entscheiden 
haho, auch mit jenen Füllen j^erechnet, in welchen der Wille noch 
nicht zum vollen Durchbruch «gelangt ist und die Kraft, Gut und Böse 
auseinanderzuhalten, nucli nicht jenen Willen findet, der sich mit ihr 
zu vereinifi^en hat Die ratio leps geht dahin, mündi^re Minderjährige, 
die ihrer Entwicklung nach den Unmündigen jrleiolisti hon, sowie diese 
vor staatlicher Strafe zu bewahren. Oloieh l'nmündifren sind f^ie 
zufolge §4a Ah<. 2 (irr liäu*<)ioli('n Znclit zu überlassen, sofern nicht 
die Voraussetzuniren für die i beru < ivun- zur Fiirsorireerzifliuni: vor- 
handt ii sind, 'j Wird die Frage nach (l»'r >trafr' clitlic lu-n W nuU- 
wurtliclikt it hojaht und der mündijre MinderjäliriL'< zu tiuer Strafe 
verurii'ilt, b'> tn ii ti zufolge Art. V ,.die sonst mit eiut ni .strafirerichtlichen 
Erkenntnisse nach dem Strafgesetze 2(> StO.) oder kmft anderer 
gesetzlicher Vorschriften verbundenen nachteiligen Folgen nicht ein"; 
auch darf laut Art. VI gegen eine Person, die zur Zeit der Tat noch 
nicht achtzehn Jahre alt war, ^auf Zulässigkeit der Stellung unter 
Polizeiaufsieht nicht erkannt werden^ (eine Bestimmung, die der Ent* 
wurf dem $ 4 Ges. v. lü. Mai 1873, RGBl. Nr. 108 als zweiten 
Absatz beigefügt wissen will), und zwar ohne Unterschied, ob der 
Täter bereits vorbestraft ist oder nicht. Gewiß bedeuten auch diese 
Bestimmungen einen nicht zu unterschätzenden Fortschritt gegenüber 
der lex lata ; allein sie erfüllen nicht die Erwartungen, die man ange- 
siclits der Erfahrungen df r nn?Inndi>rln n Strafrechtapflege und der 
Forderungen der Kriminalpolitik hegen durfte. Einerseits wäre wohl 
die Kerkerstrafe für Personen, die zur Zeit der Tat noch nicht 18 Jahre 
alt waren, durch die Arreststrafe zu ersetzen, andererseits möir<* erwogen 
w( rden, ob die Höclistdan<T der 2f*i.'en solche Personen zulässigen 
.Straten nicht eine Herabsetzung von 20 Jahren auf 1 Jabro verträgt; 
dmn dal> es zulässig sein soll, einen Mens<'hen. der zur Zeit der Tat 
das Alter (kr ^»robleiuatischea Keife noch nicht zurückgelegt hat. zu 

1> i I jitu inf i'iiics Tiiixui;:«-! izi< !iii!i^'>:.'t'sct/oH wini laut Mitteilung der 
f! iäut( rmii ii l'n-i!tcrkii!!,::t'n ^■" iiln irirri ; Aiiork^-uuung verdient die Vcmiciduug 
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mehr Jahren Frei!ii it;«j>trafe zu verurteilen als Li bcnsjaliri' liinfer ihm 
liegen, scheint imnicriiin de h^fre ferenda rceht bedenklich. Daran kann 
ancli finrch dir Erwägung, daü der Entwurf nicht nur die Ehrenfolgen 
der Straten liest itiL-^t , sondern auch dem Strafvollzng gegenüber die 
weitestgehenden Auisnahmen begünstigender Natur zuläßt, nichts 
geändert werden. 

% Rehabilitation. 

Rehabilitation ist nach den Worten des eifrigsten Vorkämpfers 
des RehabilitadonsgedankenB} Delaqais*) „Aufhebung der Ehren- 
mmdernngen oder der VemrleUnng selbst dnreb geriehtliehe Entacheidnng 
nach entstandener Strafe unter der Bedingung positiver Feslatellnng 
des sdt der Entlassung*^ (oder, wie mit Rücksicht auf die Bestimmungen 
des Entwurfis hier beigefügt sei; des der Entlassung gleichgestellten 
Zeitpunktes) „durchgeführten Woblverhaltens'*. Der Entwurf will zu- 
folge Bestimmung des Art. I Punkt 2 seine Normen über die Eeha- 
bilitation als 28 und 2'J in das geltende Strafgesetz eingefügt und 
zufolge des $ 27 StG. (in der Fassung des Entwurfs) auch bei Ver- 
geben und Übertretungen anirtnvondrt wissen. Mit der Einführung 
dieses Instituts in das materielle Strafrecht würde eine berechtigte 
Fordenmir wenigstens zum Teil erfüllf Ob es richtig ist, die Reha- 
bilitation, sowie den bedingten Straf t rlal) und die bedingte Entlangung 
nur Jugendlichen gegenüber platz-rt ifi n zu lassen -), sei in diesem 
Zusammenhang aus dem Grunde nielit woitor untersucht. w< il der 
vorli^irende Entwurf seiner Anlage nach tbcn es nur mit drr straf- 
rechtlichen Behandlung Jugi lullicher zu tun linhen will. Sclilieülich 
findet die Ansicht, daß die Rehabilitation nur Ju^^i-ndlielun gegenüber 
ihre Berechtigung habe, Anschluß an ein in weiteren Volkskreisen 
herrschendes Empfinden, dem niemand sehöneren Ausdruck gegeben 
hat als Grillparzer («Meidea** III): 

Des reifen Mannes Fehltritt ist Verbreeben, 
Des Jünglings Fehltritt ein verfehlter Tritt, 
Den man zurückzieht und Ihn besser macht. 

In diesem Sinne sprechen sich auch die erläuternden Bemerkungen 
aus: „Ausschlaggebend war die Erwägung, daß ein in der 
Jugend verübtes Vergeben einen Menschen .nicht für sein ganzes 
Leben brandmarken soll, wenn er sich in der Folge rechtschaffen 
beträgt Das Gesetz folgt der Stimme des Volkes, wenn es der Tat 



1) Düla.|uis, Die Rcliabilitatii.n im Stnifrecht (Berlm 1907), S. IS. 

2) Delaquis, a. a. 0., 220, N. 4. 
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eines Juirendlichon eine ^orinirere Redmitimi: als der Tat eines 
erwachsenen und reifen Mannes ht ilei^t und wenn es Jugendvet- 
irrunj^en auch n chtlich in Vergessenheit f,'eraten läßt". 

Unter den verschiedenen Arten der Rehabilitation wählt die 
Re^rierungsvorlagc du- Form der Rehabilitation durch gerichtliches 
Erkenntnis. Diese Wahl kann nur als eine glückliche bezeichnet 
werden; denn einerseits hat sie vor der gnadenweisen Rehabilitation 
den Vorzug, daß durch sie dem einstigen Delinquenten in Form Reehtena 
das gegeben wird, worauf er durch sein späteres einwandfreieB Ver- 
halten einen Anspruch erworben hat, um dessen Erfüllung er nioht 
zu bitten und zu betteln braucht; anderseits verdient die roro Entwurf 
gewählte Form aber auch der sogen, r^habilitation de droit im alt- 
gemeinen Torgeeogen zu werden, da bei dieser die Macht der Zeit in 
den Vordergrund, die Macht der Besserung zurllektrittJ) 

Die Rehabilitation kommt nach dem Entwurf solchen Personell 
zu statten, die zur Zeit der Tat noch nicht 18 Jahre alt waren, vor- 
dem unk»escholten gewesen und während einer ßewährungsfnst nicht 
neuerlich verurteilt worden sind, wenn die Verurteilung nicht wegen 
einer mit mindestens 10 jähriger Kerkerstrafe bedrohten Handlung 
erfolgte (§ 2b Alis. 1\ Anerkennung verdient die Bestimmung, der 
zufolir«' nicht d< r Zi itjmnkt df^r \Vmrteikin:r od»T gar ihrer Reclitskraft, 
sondern der dvr IW'irphims; der Tal niMlt-t-iu iid if:t; niieh ist es voll- 
kommen zu billigen, daß, wenn gewi»be schwere Dtlikte ilirt r Natur 
nach — mit Recht — eine Rehabilitation nicht zulassen sollen, diesen 
Delikten gegenüber der gesetzliche Strafrahmen und nicht die richter- 
liche Strafzumessung als Kriterium herangezogen wird. 

Allrin in zwiifuclur Hinsicht wäre eine Einschränkung der 
Rehabilitationsbedingungen sehr zu befürworten. Eine Vorstrafe sowie 
eine spätere Verurteilung durch eine andere Behörde als ein Straf- 
gericht möge kein Hindernis für die Behabilitation bilden; gedacht 
wird hierbei an die unterschiedlichen Polizeiübertretungen und die — 
allerdings bei Jugendlichen weniger in Betracht kommenden — Gefälls- 
delikte. Gerade die PoUzeittbertretungen sind meistens so geringfügiger 
Natur, daß ihre Ausschaltung in Behabilitationsangelegenheiten nur ein 
Gebot von Recht und Billigkeit ist. ^löglich, daß dieser Vorschlag offene 
Türen einrennt, möglich, daß die Absicht besteht, bei der Frage der 
Rehal)ilitaUon Polizeistrafen ebenso unberücksichtigt zulassen wie gegen- 
wärtig bei der Frage nach dem bisherigen Verhalten. Allein dies darf 
uns nicht darüber liinwegtüuschcn, daü der Wortlaut des $ 2S Alis. I die 



1) Dciaqui», a. a. U., b. lou. 
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Heranziehung von Polizeistrafen grundsntzlich nicht ausschließt und 

die Bpstininuinir des im Entwurf vorirt srhenrn § 55 n. der fnur) den 
hedin^rleii Strafcrlal) n. a. davon aUliänp«: macht, dnl) ..1. der Ver- 
iirtt'iltt' i)i.shor not-li keine Freilieits«trafo narh dem S t ra fi,M' setze 
verliiifW hat \ leicht zu einem argumentum e contrario ausgenützt 
werden künntc 

Ahr? aueli die Üinschränkunir auf CTHrichthcb ausL''<'>j»r(»rliene 
Strafen wäre noch zu wfit: es enipfit lu sieh, die Vtrurtt-ilungen wcL^i n 
eines Privaüinklnix<'delikti5 vollkunimen beiseite zu lassen. Ilinfür 
spricht einert^tit.s der der V » rordiuinp; des Ministeriums des Innern 
und des Justizniini>leriunis vom lö. Juni ISSS IvGBl. Isr. Ol (daß die 
ühi'r Ehrenbeleidijcunpsklagen ergehenden Urteile die Jiezirksg^erichte 
den politischen Behörden nicht mitzuteilen haben) zugrunde liegende 
Gedanke, andererseits die ErwSgung, von welcher sich die Begimmga- 
vorläge -) beim bedingten Straferlaß leiten IftDt und der sie sich kon- 
sequenterweise anch der Behabiiitation gegenüber nicht verschließen 
sollte, daß nfimlich dem Privatklfiger, in dessen Belieben die Erhebung 
oder Zurückziehung einer Anklage steht, kein unmittelbarer Einfluß 
auf den Widerruf einer bewiUigten Strafaussetsung und — wie den 
erlftutemden Bemerkungen ergänzend beiznffigen wäre auf die 
Entscheidung über ein Rehabilitationspsudi eingeräumt werde; und 
zwar wäre zweifellos 1h i der Rehabilitation (jedoch auch wohl beim 
bedingten Straferlaß) kein Unterschied zu machen, ob die von dnem 
PrivatankJäger erwirkte Verurteilung ältern oder jungern Datums ist. 
Es soll dies ja nicht so nnfir«'fant wenli n, als ol) wir auf Privat- 
ankla^redeÜkte das alte ^minima non curat praetor'', das wiß keine 
iM re('liti;ruii;: liiirte, an^r'^'wendet wi*<sen wKlItn. aht-r drr offiziöse 
Charakter de» lU habilitatinnsverfnln ens wäre mit einer derartigen Macht 
eines Privatanklär'Ts wnlil unvni-intiar. 

Die Bewährun^sfrisJ, inneriialb weicher kein Kückfall erfolgt 
bein darf, setzt § 2> Abs. 2 auf 

1. 10 Jahre bei Verurteilaog zu einer einjährigen oder längeren 
Freiheitsstrafe, 

2. S Jahre bei Verurteihmg zu einer Freiheitsstrafe in der Dauer 
von 6 Monaten bis zu 1 Jahre, 

3. 6 Jahre bei Verurteilung zu einer Freiheitsstrafe in der Dauer 
von I Monate bis zu 6 Monaten oder bei einer kürzeren 



1) Delaquis, a. a. 0., r*. 14^. 

21 Erläuternde Bemerkungen, S. S2. 
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Freiheitsstrafe, wenn die Verurteilung wegen Diebstahles, Ver- 
untreniing, der Teiluebmung an diesen strafbaren Handlungen 
oder w()gen Betrages erfolgte, 
4. 4 Jahre in allen übrigen F8Jlen 
fest Ob die längste Frist nicht zu lang, die kürzeste nicht za km 
ist, sei hier nicht weiter erörtert^ da angesichts der Fülle modemer 
Probleme, die der in Bede stehende Entwurf bringt^ ^ßaa nur von 
sekundärer Bedeutung wSre. Hingegen vermag die Bestimmung, 
kraft welcher bei einer kurzem als sechsmonatigen Freibeitstrafe die 
Bewährungsfrist 6 Jahre dauern soll, wenn die Verurteilung we^t-n 
Diebstahls, Veruntreuung, der Teilnehmung an diosen strafbaren TTand- 
oder wegen Betruges erfolgte, keine Zustimmung zu finden. Der Anklang 
an die Strafgesetznovelle vom 15. NovctDb. r 1S67 - trotz der Absicht, 
sie .Tu Gründlichen gegenüber außer Kraft zu setzen — ist (obwohl in 
dieser Zusammenstellung die Vereitlung;- der Zwangsvollstreckung nicht 
vtjrkommt) unverkennbar; alliin smd wir denn wirklich heute nicht 
weiter als im Jahre ISGT V Hat denn die bedeutsame These, die ein 
Österreicher auf^rcstellt hat, dali der Verbrecher und nicht das Ver- 
brechen zu ästialt Ii sei, noch nicht den Weg nach Osterreich gefunden? 
Ist denn aus der Tutsache, daß iui ausländischen (z. B. deutschen) Recht 
diese Delikte wahlweise mit entehrender Zuchthaus- oder minder ent- 
ehrender Gefängnisstrafe bedroht sind, gar keine Sdilußfolgerung 
für das österreichische Recht abgeleitet worden? Wird denn nur in der 
Absiebt, sich ein arbeitsloses Einkommen zu verschaffen, und niemals 
aus dem Motiv der bittersten Not gestohlen? Die richtige Antwort 
gibt wohl Delaquisi) mit den Worten: „Kein Fall ist denkbar, in 
dem nicht ein der Begel nach auf ehrloser Gesinnung berahendes 
Delikt aus ehrenhaften Gründen begangen werden könnte. Auch 
kann im Einzelfalle dem leichteren Delikt ehrlose Gesinnung zugrande 
li^en. So ist von Spt'zialisierung abzusehen."^ 

„Die ßew&hrangsfrist beginnt*', so sagt § 2S Abs. 3, „mit Ablauf 
des Tages, an dem die Freiheit.«;strafe abgebiilit, die Geldstrafe erlegt 
ist oder der Verurteilte verständigt wird, daß die Strafe durch Gnade 
erlassen wurde. Srjfern gemäß den Besitimmungen dieses Gesetzes 
von der VerhängunL-- «»der dem Vollzüge emer Strafe abgesehen wird, 
Iteuiniil die Bewälirungsfrist mit dem Taire naci» l.intritt der Rechts- 
kraft (b's Urteiles". Eine derartiL^e ir< tzhche Fixterung des teraiiiuis 
a quo d^r Meuaiirun^^frist ist nielit \uu der Hand zu weisen. Doch 
wäre in L bereiustuumuug mit ^^eij ille r und D* laquis der Gedanke 



Ij Delucjuis, a. a. 0., S. 110. 
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zn erwäiren, oh nicht hei VerurteilunL' zu Geldstrafe au« liücksicht 
auf Billigkeit und Ihunanität eine Ausnainne vom alltremeinpTi Grund- 
satz gemacht werden sollte, in dem Sinne, dah zwar wohl in allen 
Fällen vor (lewälirnn-r der Rehabilitation der Beweis über vollständige 
Tilgung der auferlegten Geldstrafe erbracht werden müßte, die Frist 
dagegen nicht erst von diesem Momente, sondern grundsätzlich Yon 
demjenigen der* — wie hinsnstuetzen erlaubt sei: recbtskiftfligeD — 
„Vemrteilnng ao bemeeeen wArde*^. 0 Es sei dieser VofHehlag aaeh 
deshalb der Überprüfangf an kompetenter Stelle empfohlen, einerseits 
weil bei fintriebtang der Geldstrafe per Post leicht Zweifel über das 
0atnm des Erlags, im Falle der zwangsweisen Eintrdbnng jedoch 
darüber Zweifel entstehen kdnnten, welcher Exekntionsgrad dem 
Zahlnngstag gleichzuhalten wSre, andererseits ans einem Grande, 
welcher späterer Erörterung vorbehalten bleibt. 

Gegen die Bestimmung des § 28 Abs. 4, daß die Zeit der 
Anhattung in einer Besseningsanstalt in die Bewährungsfrist nicht 
einzurechnen sei, kann schlechterdings nicht opponiert werden; jedoch 
sei dem Wunsche Ausdruck gegeben, es mö2*pn die Ergehnisse der 
Jugendfürsorge derartii^e soin, daü die Ai);j:ahe in eine liesscrnnirs- 
anstalt. die schon de h-f,'.' lata sogar recht konservative Kriiuinal- 
politiker nur als ultima ratin angewendet wisöen wollen, de lege ferenda 
zu den grüßten Ausnahmen zahle. 

„Die Rebabiliatiori heu irkt \ wie ?j 29 Abs. 1 hestininit, „Tilgung 
der Verarteilung und befreit von der Verpllichtung, die Verurteilung 
auf gerichtliches oder behördliches Befragen anzugeben. Auf die 
Verurteilung sich gründende Rechte dritter PerRonen bleiben nnberahrt**. 

„Der Rehabilitierte** (richtiger: Rehabililationswerber) „kann** 
zufolge § 29 Abs. 2 ,,bei dem Gerichte, das in der Strafsache in 
erster Instanz entschieden hat, begehren, daß die Rehabilitation im 
Strafakte, in der beim Strafregisteramte erliegenden Strafkarte nnd in 
den Vormerken der Verwaltungsbehörden angemerkt werde. Wenn 
diese Anmerkung erfolgt ist, darf die dnich die Rehabilitation getilgte 
Verurteilung in Btrafkarten-Ausferttgnngen nnd Lenmundsnoten nicht 
aufgenommen wenien.** 

leider vermissen wir im Entwurf eine Regelung der formellen 
Seite di» v;<'ü Instituts, des sog. Rehabilitationsverfahrr-nf!. Wohl woist 
d. r durch Art. III Punkt 18 henl)sichtigte § 10! a St.I'.n. in seinem 
ersteu Absatz den Beschluß, durch weichen der Eintritt der Wirkung 



I) 8chillcr, T>io Relinbilifaf i »n Verurteilter im Schwo»eri»chen Recht 
(Zürich 1905) S. 5^*, and Deiaquis, a. ». 0., Ö. 164. 
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eines giünsü^^en Verlaufes der Bewährungsfrist ausgesprochen wird, 
in die Kompentenzspbäre der Batekammer; allein biebei ist, wie die 
Zitieniog 'des § 55e St.6. bewdst, nnr an die Bewährungsfrist bei 
bedingtem Straferlaß gedacht Soll diese Bestimmung per analogiam 
aneh im BehabilitationsTerfabien anwendbar sein? Die Analogie zw 
Iiösnng dieser Frage beranznziehen ist entschieden nicht einwandfrei. 
Denn mit gleichem, wenn nicht gar mit mehr Becbt könnte dann anf 
§ 11 der StrafgeRetznoTclte vom 15. November 1867 als analog an- 
wendhar hingewiesen werden, der dem Verurti ilt n den Ansprach anf 
ein Amtszeugnis über das Erlöschen dar Ehrenfolgen gewährt und 
für dessen Geltendmachnng drei Instanzen kennt. Dieser Hinweis 
genügt wohl, um zu zeigen, wie notwendig es ist, Bestimmungen über 
den Gang des Kebabilitationsverfabrens und «eia Bechtsmittel zu 
treffen. 

Mit der Wirkung {\vr Jxeiialiilitation. als weiclie d'iv TÜL'-ung' der 
Verurteilung; hezeicbnct wird, steht jerlocli nicht im Einklang § 29 
Abs. 3: „Die Strafgerichte und 8taatsan\valtsi haften sind berechtigt, in 
einem strafgerichtlichen Verfahren die Hekauutgahe einer durch Re- 
habilitation getilgten Verurteiiiint; zu begehren, wenn die Kenntnis der 
Verurteilung für die Entscheidung der Schuldfrage von Bedeutung 
ist. Das Geriebt kann unter dieser Voraussetzung auch beschließen, 
daß die Verurteilung in der Verhandlung bekanntgegeben werde.*^ 

Da entsteht znnftohst das Begehren um Auflfimng darUber, 
welches denn die Fälle sind, in denen die Kenntnis der Vemrtmlung 
fOr die Entscheidung der Schuldfrage von Bedeutung ist? Dafi die 
Kenntnis einer früheren Verurteilung für die Entscheidung der St raf- 
frage von Bedeutung sein könnte, ist ja nicht zu bestreiten; ob dies 
allerdings auch von einer durch Rehabilitation getilgten Verurteilung 
gil^ ist zumindest sehr zweifelhaft. Wann aber ist die Tatsache einer 
früheren Bestrafung für die Schul dfragc von Bedeutung? £^a 
beim Gewohnheitsdiebstahl (§ 1761 StG.)? Kann man noch von Ge- 
wohnheitsdieb.stahl sprechen, wenn zwischen zwei Diebstählen mehr 
als sechs Jahre lie-^en V Oder wird hier an das Verbrechen des Dieb- 
stahls im zweit« n Kückfal! f^? 17H 11 lit. a S^G.) «redacht? Nun, dann 
sei dueh daraut liin;j;('\virsi ii , daß der Rücktali innerhalb der Be- 
währungsfrist den Aiisjinicli auf Keliat)ilitati(»n aus der Welt schafft 
und daher die Bestiunnungen über llrlial)ditatiün für solch einen 
Fall ganz irrelevant sind. Sollte es sieh jedoeh nm zwei Rückfälle 
nach erwirkter Rehabditation handeln, tiann ibt ualiilieh die Be- 
stimmung über die Tilgung der Verurteilung nicht recht verständlich, 
wenn nach sO' und soviel Jahren eine durch Behabilitation getilgte 
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Verurtt.'iliinir wieder aiifN^hcn und so gewiHsornialicn das, was mit 
der eiueo Hand ^'O'^eben wurde, mit der andern ^'enoinriien werden 
sollte. Wie dem auch immer sei: direkt verfehlt iht die Bestimmunp:, 
derzufülge das Gericht unter dieser Vornnssetzunj^ beschließen kann, 
daß die Verurteilung in der Verhaiailuii^^ iiekannt jfe^eben werde. 
Wenn wirklich eine Vorbtrafe von Bedeutung für die Schuldfra^e 
ist, dann muß sie in der Verhandlung bekannt gegeben werden; 
denD jeder Angeklagte bat eio unvertetzUobes Beobt darauf, za er* 
fahren, was gegen ihn Torliegt Es geht moht an, daß ümBtHnde, 
die ihn belasten, einfoch nnr im Beratnngszimnier bot Sprache 
kommen. Und wie, wenn der Angeklagte selbst von seiner Vor- 
strafe nichts weiß? Der Fall ist dnrchavs nicht undenkbar ond es 
kommt Tidleiebt öfter, als man meinen möchte, yor, daß A, der dem 
B sein Arbeitsbuch gestohlen hat, sicii dann auf dessen Namen ver- 
urteilen läßt und B dann, ohne einen blauen Dunst davon zu haben 
als „abp^estrafter Verbrecher" durch die Welt zieht. Wie käme nun 
B dazu, daß solob eine ^Vorstrafe" ihm zur Last fiele? Fast scheint 
es uns, daß unser geltendes Strafprozeßrcclit hier versaget; denn eine 
Richtiprstelhinf: des jrcjjen den den Xatnen des B sich beile^cenden 
A er^^angenen Urteils scheitert an der iiestimmun^' des § 27i> al. ult. 
StPO. und ob B zum Antrag; auf Wiederaufnahme des Verfahrens 
legitimiert ist, scheint in Ernianfrelung seiner Identität mit dem 
Fseudo-B zumindest recht zweifelhaft zu sein. Eine Bestimmung 
jedoch, die diese in der Gesetzirel^uni; ohnt-dits ungelöste Frage noch 
komplizierter gestalten würde, kann de lege ferenda wold niciit tuip- 
foblen werden. 

Was schließlich die Bestimmung des letzten Absatzes des § 19 
anlangt^ demzufolge eine durch Behabilitation getilgte Verurteilung 
Behörden, die zur Verleihung von Stellen im öffentlichen Dienste 
oder zur Übertragung einer diesem Dienste gleichznachtenden öffent- 
lichen Funktion berufen sind, unter Verpflichtung zur Geheimhaltung 
solcher Auskünfte mitgeteilt werden kann, so ist dem dieser Be- 
stimmung zugrundeliegenden Gedanken allerdings zuzustimmen; zu 
erwfigen bliebe jedoch immerliin, ob nicht eine Einschränkung in 
dem Sinne Im rechtigt wäre, daß nur solche Delikte hier in Betracht 
zu kommen haben, die mit der Führung des betreffenden Amtes un- 
vereinbar sind. Man verg^»«!sp nicht, daH noch nicht so lanp» her 
ist, daß ein Parlamentarier in den Rat ih r Krön« berufen wurde, 
der, als er zum erstenmal als Minister zu st-iuen Wäblei-n i^prach, 
Betrachtungen über einst und jetzt ansteihe und jener Jalire ge- 
dachte, die er als btrütling hinter Kerkermauern verlebt hat; daß er 
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Minister hlioh, trotzdem sich eine Stiiiinie gegen das Problem der 
Rehabilitiituui »tIioI). soi nur nebenbei erwähnt. 

Alles in alicui genoniiiien, können wir die Art, in welcher die 
Einführung der Rehabilitation in Oesterreich gedacht ist, nicht ganz 
billigen; abgesehen von ihrer Einschifinkting auf Jugendliebe ecb^t 
es nUB nicht im iDteresse der (Stnf- wie ZiTil>) Rechtspflege m. 
liegen, daß «ach gegenüber einer Venirteilnng nach 197, 199 lit 
a StG. 0 die Behabilitation snlSssig sein soll ; auch daß dem Bflek- 
lall gegenüber, n. sw. lege non dtsiingnente Belbst dort, wo ob eich 
nnr am kulpose Delikte bändelt die Behabilitation ansgesehlossen 
sein soll und anf diese Weise, wie Delaqnis richtig bemerkt, eine 
Gleichstellung von lUickfal) nnd Unverbesserlichkeit geschaffen wird, 
ist gewiß nicht iMlÜLonswert. Und doch möge an der Regierungs- 
vorlage nicht allzuviel geändert werden. Dali das Bessere stets der 
Feind des Guten war, hat irerade die Geschichte der österreichischen 
Sfrnf_'t'sotzpnt\viirfe gezeigt. Damm kann die Tatsache, daß mit der 
Eintülirung der Rehabilitation ein kriniinalpolitischcs Werk ersten 
Ranges geschaffen wird, nicht genug ^rt wiirdiii:! werden und kann, 
wie gesagt, dem Entwurf auch nicht in allem zugestinnnt r*]. n, 
HO sei doch vor solch radikalen Abänderungsvorschlägen gewarut, 
die den ganzen in kninmal^tolitischer Hinsicht bedeutsamen Entwurf 
in Frage steilen könnten. 

3. Bedingter Straferlaß. 

Im Anschluß an die Bestimmungen des StG« Ober die Straf» 
znmessnngsgrQnde will der Entwurf die Institute des bedingten Straf- 
erlasses und der bedingten Entlassung eingefügt wissen, was auch in 
einer Abänderung der Überschrift des fOnften Titels des ersten Teiles 
des Strafgesetzes zum Ausdruck kommen soll. (Art. I Punkt 3). 

Oemäß.dem nach § 55 StG. einzusehaltenden § 55a (das Gleiche 
hat auch bei Vergehen und Übertretungen zu gelten) kann das Ge- 
richt, (ln> t'inr zur Zeit der Tat noch nicht 18 Jahre alle Person zu 
einer Geldstrafe oder zu einer drei Monate nicht übersteigenden Ft&* 
heitsstrafe verurteilt, den Vollzug dieser Strafe und einer als Neben- 
strafe ausire^prochenen Abschaffung unter gleichzeitiger Anordnung 
einer farbiträr zu bestimmenden) ein* bis dreijährigen Bewährungsfrist 
aussprechen, sofern 

1. der VerurteiKe bisli«'r noeh keine Freiheitsstrafe nach dem 
Strafgf.setze verhiilit hat und es 

1 1 Betrug, begangen dureti beeidete oder unbooidoto faiiiche AusSAge vor 

(icricht. 
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2. nach seiner bisherigen Aufführung in Haus und Schale, in 
der Lehre oder Arbeit, nach den Bewci^^irründen und den 
Umständen der Tat, sowie im Hinblick auf sein Verhalten 
nach (leren \'eriU)ung mit Grund anzunehmen ist, daß es der 
V ollslicckuug der Strafe nicht bedarf, um ihn von weiteren 
strafbaren Handlungen aliziilialten. 
Un/.uUissiir ist eine derartige Strafaussetzung bei Personen, denen 
diese BegünsLigung odtr die der richterlichen Ermahnung an Stelle 
einer Strafverhängung (siehe sub 5 dieser Ausführungen) sehon ein- 
mal ^;ewährt worden ist, sowie bei Personen, deren Wohnsitz nicht 
festgestellt ist Die BewährungsIHst beginnt mit EechtBknift des 
Urteiles zn ianfen. 

Daß nnr bei geringfügigen Delikten bedingter Straferlaß znliasig 
sein soll, ist gewiß ebenso zn billigen, wie die Bestimmung, daß nicht 
der abstrakte Strafrahmen des Gesetzes, sondern die in concreto er- 
folgende richterliche Strafbemessung ausschlaggebend sein soll. 
Mochte dies auch angesichts des v. Ko erb ersehen Begnadigungs* 
erlasses ein groPier Fehler sein, so fallen die Bedenken^ die j^em 
£rlaß gegenüber berechtigt waren, hier vollkonmien weg. Denn 
wenn es das erkennende Gericht selbst ist, das über die Frage der 
Strafau«:setznnc: m entscheiden haben wird, so entfällt eben jegliche 
Befürchtuui;. dali aus Scheu vor bUrokratiscIiem Formolkram lediglich 
zur Vermeidung; eines umständlichen Begnadiguuirsverfalirens dort 
eine strengere Strafe verhängt wird, wo faktisch eine mildere am 
Platz wäre. 

Unglücklich im Ausdruck, wenn auch niclit in der Tendenz ist 
jedoch die Voraussetzung, daß ..der Verurteiüt" bisher noch keine 
Freiheitsstrafe nach dem Strafgesetze verbiilil hat/' Dieser 
Wortlaut lälit eine Vorstrafe nach einem der sog. strafrechtlichen 
Nebengeaetze atlerdings nicht als Hindernis des Strafaussetzungsbe- 
schinsses erscheinen. Sicherlich ist das nicht die ratio legis ; vielmehr 
will hier nur gesagt sein, daß eine sog. Polizeistrafe dem bedingten 
Straferlaß nicht hinderlich im Wege stehen soll. Dieser Absicht des 
Gesetzgebers wäre aber deutlicher entsprochen, wenn die Worte 
„Freiheitsstrafe nach dem Strafgesetze*^ durch die Fassung „gericht- 
lich zuerkannte Freiheitsstrafe" ersetzt würden; auch wSre eine Be- 
stimmung des Inhaltes wünschenswert, daß eine an Stelle einer un- 
einbringlichen Geldstrafe vollzogene Freiheitsstrafe nur als Geldstrafe 
sm betrachten sein soll. 

Hierzu eine Randbemerkung. Tr<»i/.(lrrn gerichtliches und ad- 
ministratives Strafrecbt sich in einigen Punkten berühren, verhalten 
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sie sich doch in der Praxis im i^roDen ^ranzen wie die Strafrechte 
zweier verschiedener StaaLsgebietf zu eiiiami^T. Dieser Zustand ist 
auf die Dauer unbaltttar und es inul) t.inilicii einmal an^^efnng'en 
werdeu, iliin ein Ende zu bereiten. Gerade § ä.^a bietet fiiezu Anlaß. 
Der bediu^^tc Straferlaß sollte nicht nur bei ricbterlicber, sondern 
auch bei verwaJtungsbehördlicher Verurteilung zulässig sein. Denn 
der Gedanke^ daß bei Diebatabl und Veruntreuung bedingter Straf- 
erlaß zulässig, bei polizeilicher Bestrafung wegen gewisser Forstfrevel 
usw. jedocb unbarmherzig ausgeschlossen sein soll, verletzt gar zu 
sehr das Rechtsempfinden, zumal wenn erwogen wird, daß der 
Polizeigewahrsam, bei welchem dem Strafvollzug weit weniger als 
der gerichtlichen Haft das Prinzip der Individualisierung zugrunde» 
liegt, mit weit mehr moralisohen Gefahren für den Jugendlichen 
verbunden ist als der Aufenthalt im Qencbtsgefängnis. Zum Entwarf 
zurückkehrend können wir nicht verkennen, daß dessen Postulate, 
bedingten Straferlaß nur Personen, deren Wohnsitz festgestellt ist, 
zuzubilligen, triftige Erwägungen zugrunde liegen, möchten aber 
doch die Frai^'e aufwerfen, ob in dieser Bestimmuni: nicht eine Härte 
i^-e^ri n jene zahlreichen Jugendlichen liegt, welche ein nichts weniger 
als gün^tiires .Sei>ick<^al zu harter Arbeit gegen Tagluhn bei wechselnder 
Arbeitsstätte bestimnit hat. 

Nach § n5b kann mit der Aussetzung des Vollzugs einer die 
Dauer eines Monats übersteigenden Freiheitsstrafe die Anordnung 
einer Sclinfzaufsicht verbunden werden, wenn das Oericht dies zur 
Unterstützung der sitllicben Fertigung und Besserung des Verurteilten 
für geraten hält und am Aufenthaltsorte des Verurteilten eine erfolg- 
reiche Überwachung durch Vertrauenspersonen eingeleitet werden kann. 

Bei Anordnung der Schutzaufsicht oder später können dem Ver> 
urteilten bestimmte Weisungen für sein Verhalten und seine Auf- 
führung erteilt, der Aufenthalt an bestimmten Orten untersagt oder 
ihm die Bekanntgabe seines AufenthalteB auferlegt werden. Weitere 
Freiheitsbesobrinkungen sind unzulässig. 

Die Gründe, aus welchen eine Unterbrechung der Bewährungs- 
frist und der Vollzug der ausgesetzten Strafe einzutreten hat, sind 
nach § 5.5c a) obligatorischer und b) fakultativer Art: Ad a) Der 
Vollzug der ausgesetzten Strafe ist durch Beschluß des Gehöhtes an- 
zuordnen, wenn: 

1. der Vfnirt» ilte w-vixon einer während der Bewährungsfrist be- 
gangenen und \ A)nts wegen m verfolgenden vorsätzlichen 
strnfbnrf'n Handlung zu einer Freiheitsstrafe verurteilt wird 
oder wenn 
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2. der Verurteilte einer Weisun,:: des (Jcrichtes in betri ff seines 
\ erhalttnb («der seinf-r Aufführung ungeachtet förmlicher 
Mahnung zuwiderhandelt oder wenn er sich fortgesetzt dem 
Trünke, Spiele, Müßiggang oder einem unsittlichen Lebens* 
wandel ergibt. 

Ad b) Der Vollzug der ausgesetzten Strafe kann angeordnet 
werden, wenn der Jogendliehe wegen oner fahiUtssig begangenen 
strafbaren Handlung zu einer Freiheitsstrafe vemrteiU wird. 

Aneh hier wäre — dies gilt ad a) and b) — anstatt ^strafbaren 
Handlnng*^ zusagen, „gerichtlich strafbaren Handlung'^ zn Betsen, 
um in der Praxis keinen Zweifel an der wahren Absicht des Gesetzes 
anfkommen zn lassen. 

Wird der Verurteilte wegen einer vor Beginn der Frist be- 
gangenen strafbaren ITandlung zu einer Freiheitsstrafe verurteilt, so 
hat das erkennende Gericht unter Würdigung der Umstände des 
Falles zu entseheiden, ob der Strafvollzug für beide Fälle auszusetzen 
oder ob nunmehr beide Strafen zu vollstrecken seien. 

T)\rs<- HestimniunL' wäre in anal">,ir<'r Naehfnldun-^ des 4J 265 
»Dtl'U. dahin umzugestalten, dali die Worte „Beginn der Frist • durch 
„Fälluntr des den Strafvollzu;: anfHchiebenden Urteilt*' zu ertittzen 
wären, svodureli für sulclie Fälle ullerdinir!' der Anfang der Frist ge- 
ändert und diese .selbst um den bis zum Eintritt der Rechtskraft not- 
wendigen Zeitraum verlängert werden inüÜte. 

Bewährt sich der unter Zubilligung des bedingten Straferlasse« 
Verurteilte nicht, so wird die ausgesetzte Strafe rollzogen, bezw. bat 
er beide Strafen — die ausgesetzte und die neuverhüngte — in unmittel- 
barem Anschluß zu verbttßen, voransgesetzt natürlich, daß als Unter- 
biechungsgrund nur dne neuerliche Verurteilung in Betracht kommt 

Im Falle der Bewährung ist durch Beschlufi die Strafe als Te^ 
bflßt und eine als Nebenstrafe ausgesprochene Abschaffung als hin- 
fällig zn erklären und es darf im I^Ue späterer Begehung einer gleichen 
(natürlich auch immer andersartigen) strafbaren Handlung die nicht 
vollstreckte Strafe bei der Strafbemessung nicht herangezogen werden. 

Der Beschluß, daß die ausgesetzte Strafe zu vollstrecken sei, 
hat nnr rechtliche Wirkung, wenn er vor Ablauf von sechs Wochen 
nach dem Ende der Bewähruni^sfrist, falls aber bei .\hlauf der Be- 
währungsfrist ein Striifvt rf.-ihren gegen den Jugendlielien anhängig 
ist, innerhalb sechs Wochen nach reohtskräfti^^t r Beendigung dieses 
Verfahrens gefaßt wird ''vgl. das ad 1 (TM^!i'_rt<". 

Die Aussetzung d» s \'(»11zul-» >. der A\ ulerrut und der Erlaü der 
Strafe sind in das Strafregister einzutragen. 
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4. Bedingte Entlasaiing. 

Die bedingte Entlassnng hat in der Stn^esetzgebung fast aller 
Enlturstaaten bereits seit so langer Zeit Aufnahme gefunden, daß 
mit den §§ 55d— ö5f, die auch fttr den' IL Teil des StG. gelten 
($ 271 Entwurf), nur «ne alte langst fiillige Schuld getilgt oder 
vielmehr, wie mit Bfioksicht auf die Beschränkung Jugendlichen 
gegenüber betont sei^ nur teilweise berichtigt wird« Uber das Wesen 
und den Inhalt dieser Einrichtung gibt § 55d folgende Aufklärung; 

qStrftflinge, die zu einer mindestens dreimonatigen Freiheits- 
strafe verurteilt sind, können, falls sie zur Zeit der Tat das 18. 
Lebensjahr nicht vollendet hatten und wegen Verhrochens nicht vor- 
bestraft waren, nach AhbüRiinfr von zwei Drittel tier ihnen auferle.irten 
Freiheitsstrafe mit ihrer Zustinimun^i hedin;:! entlassen werden, wenn 
sie sich während ihrer Anhaltung gut aufp fiilirt haben und ihr 
Vorleben sowie ihr Verhalten während dtü Straf vollzui; es >chließen 
läßt, daß sie sich in der Freiheit bewähren werden, lit i der Ent- 
lassung ist eine liewäbrungsfrist festzusetzen, die bis zum Ablaufe 
der Strafzeit, mindestens aber sechs Monate dauern muß. Zugleich 
kann eine Schutzaufsicht angeordnet werden (§ 55b, Absatz 1). 

Die Strafvollzugsbehörde (Strafgericht, Leitung der Strafanstalt) 
hat, falls dies nicht schon in anderer Weise gesichert erseheint, im 
Einremehmen mit der Vormundschaftsbehörde oder auch mit Organen 
der FQisorge für die Unterbringung des Entlassenen in einem redlichen 
Erwerbe zu sorgen. Sie kann ihm femer entweder bei der Entlassung 
oder später bestimmte Weisungen in betreff seines Verhaltens und 
seiner Aufführung erteilen, den Aufenthalt an bestimmten Orten 
untersagen oder die Bekanntgabe seines Aufenthaltes auferlegen. 

Weitere Freiheitsbeschränkungen sind unzulässig." 

Die Gründe, aus welchen gemäß § 55e die Entlassunir wider- 
rufen werden muß, bez. kann, sind ganz analog jenen ge>taUi r, aus 
denen eine bedingt erlassene Strafe vollzoiren wird. Audi hier ist 
der Wide rnif nur bis zum Ablauf von sechs Wochen nach beendeter 
Bewährungsfrist zulässig. 

Oemjiß § 5rse sind die beiden F'redn iisstrafen am Vollzugsort 
der bcbwerrreii /ii M rhitlM'u, utug Uieuc die Irühere oder spätere sein. 
Unterldf ilit d- r Widerruf binnen seclis Wochen nach Ablauf der Be- 
waliruu;.,^fn.sl, üu gilt die Mrafe als verhüLH, eü wäre denu, dal) bei 
Ablauf der Bewährungsfrist ein Strafverfahren gegen den Entlassenen 
schweben würde, in welchem Fall der Widerruf „noch innerhalb 
sechs Wochen nach rechtskräftiger Beendigung dieses Verfahrens er- 
folgen^ kann. Auch wenn dieses Verfahren mit Einstellung oder 
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FreispriK'h beendet wird? Diese Frage k:inn nur ht'jaht vverdtii, du 
der Wortlaut dieser Bestimmung („Beendigung des Verfahrens'*) eine 
andere Interpretation des § 55f nicht ziiinnt. Es ist jedoch, trotzdem 
die erläuternden Rpmerknn;:ren in dieser Hinsicht keinen AufschluÖ 
geben, kaum arizuuL'liiiuii, dali hier der Wortlaut mit der Absicht 
des Gleaetzea übereinstimmt, weshalb eine Abänderung in diesem 
Sinne als wünschenswert bezeii^net werden mnß. 

Sowohl der Sträfling als auch die StiafroUzugsbehörde können 
um die bedingte EntiasBung ansncben. Die Entsobeidnng über solch 
ein Ansuchen sowie über den von der StrafyoUzngsbehOrde bean- 
tragten Widerruf steht dem Oberlandesgericht zu. Gegen dessen 
Entscheidungen sowie Uber die Verfügungen betreffs einer Schutz- 
aufsicht oder Verhaltungsmaßregeln wSbrend der Bewährungsfrist 
ist kein Eechtsmittel zulässig. 

5. Richterliche Ermahnung anstatt Strafverhängung. 

Von der richtigen Erkenntnis geleitet, daß in kleineren Delikts- 
fällen der mit der iierichtüchen Strafe verbundene Zweck auch ohne 
Strafverhängung erreicht werden kann, will der Entwurf in einer 
in die durch Abschaffung der ^ij 2t >U bis 273 SKt. entstehende Lücke 
einzufügenden Bestiruniung f«} 270 Entwurf» das (Mricht in besonders 
leichten Fällen von Vergehen und Übertretungen, dit nur mit (iehi- 
strafe oder einer drei Monate niclit übtTsteigeudon l-reiheitsstrafu 
bedroht sind und einen .lugendlichen unter IS Jahren zum Täter 
haben, wenn die Voraussetzungen, au die sonst der bedingte Straf- 
erlaß geknüpft ist, vorliegen, ermächtigen, nach Feststellung des Tat- 
bestandes und des Verschuldens im Urteil auszusprechen, daß Ton 
der Verhängung. einer Strafe abgesehen und an deren Stelle eine 
Ermahnung erteilt werde; ausgeschlossen wird die Verurteilung ohne 
Verbfingung einer Strafe solchen Personen gegenüber, denen diese Be- 
günstigung oder bedingter Straferlaß schon einmal gewährt worden ist 

Zur Vermeidung von Mißverständnissen könnte allerdings bei- 
gefügt werden, daß die Bestimmungen der lex lata, die eine (aus 
Gründen der Rücksicht auf eine ausländische, militärgerichtliclie oder 
unter Anwendung des § 205 StPO. erfolgende) Verurteilung <dme 
Strafverhängung zulassen, durch die Bestimmung des Entwurfs un- 
berührt bleiben. 

Die erste Voraussetzung der richterlichen Ermahnung an Stelle 
der Strafe ist also die, daß die Übeltat „nur mit einer Geldstrafe oder 
mit einer drei Monate nicht übersteigenden Freiheitsstrafe bedroht 
isU*' Diese Worte lassen keine andere Auslegung zu als die, daß 
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nur der gesetzHehe Stfafrahmen in Betracbt zu kommen habe. 
Soll „nur der Strafsatz, dem die strafbare Handlung zufolge ihrer 
konkreten Gestaltung unterliegt, maßgebend*^ sein, wie dies die 
erläntemden Bemerkungen als „wohl selbstverstfindUch*^ annehmen, 
so mu0 der § 270 anders stUideit werden. Wenn die erläuternden 
Bemerkungen hervorheben, die Form des Urteils sei deswegen ge- 
wählt worden, da eine andere Form weder für die Tragung der 
Kosten noch für den Zuspruch allfälUger privatrechtlicher Ansprüche 
pine lüsung finden läßf, ist gewiB dagegen nichts einzuwenden. 
Allein es muß — und damit greifen wir der Erörterung der straf- 
prozessualen Bestimmungen des Entwurfs vor — entschieden hekämpft 
werden, wenn Art III Punkt 13, hezw. 25 den §§ 2^0 und 464 
StPO. die Bestimmunsr beiijefügt wissen will: ^Oof,^en l'rteilp, in 
denen im Veilaliren gegen .lugendliclie von dem Ausspruelie einer 
Straft' ahireselit'n und nur eine Ernialinung erteilt wurde, kann weder 
Niulitii^kfitsliischwerde noeli BtTufuug ergriffen werden", bezvv. „ist 
die Berufung unziiläissij^'". Durch diese Bestimmung werden privat- 
rechtliche Interessen Jugendlicher gefährdet, da nach § 268 ZPO. 
der reehtskrlftige Schuldspruch den Zivilricbter bindet Und es wäre 
wahrlich der Jugendliche, der der Begünstigung richterlicher Er- 
mahnung an Stelle von Strafverhängung für wQrdig befunden wurde, 
viel schlimmer daran als derjenige, bei dem die Voraussetzungen 
dieser Begünstigung nicht zutreffen, wenn letzterem hier ein (wie die 
Erfahrung lehrt, gerade bei kulposen Delikten nicht immer aussichla- 
loses) Rechtsmittel zustfinde, während für jene die richterliche Er- 
mahnung ein Danaergeschenk eines von vornherein veriorenen Zivil- 
])roze8se8 bedeuten würde. Auf diese Weise wttrde das Bagatellver- 
fabren in den Strafprozeß eingeführt werden, was mit Rücksicht 
darauf, daß der ^egen den eines Vergehens oder einer t'hertretung 
Angeklagten erhobene Schadenersatzanspruch mitunter 100 K turm- 
lioeh iihersteiirt, nicht ^rehilli,2:t werden kann. Diese Erwägung scheint 
uns so irt w iehtiger Natur zu sein, da I i andere nriinde, die gegen 
den geplanten Ausschluß eines Rechti>mittels sprechen, nicht erst an- 
geführt zu werden brauchen. >) 

n. Der Btrafkreohtliohe Solmts Jugendlicher. 

Die strafrechtlichen Nonnen zum Schutze der Jugendlichen 
erfahren durch Art. II des Entwurfs durch Einführung mehrerer 

h Di(< liclitorliclie Ki inaliiiunfr S'C-lilielk ja auch bcdinjrten StrafcrlaP» für 
später aus, abu folgen^* bw ci er als luituuler Uclibti-afc; auch aus diesem Grund 
itt die Unanfechtbarkeit nicht am Platz! 



uiyiii^cd by Google 



Die SfttenelcbiMbe R^emngsvorlage betr. emfrechtUche Bebandlniig osw. 879 

TlH-rtrotTingstatheständc ((} 6 £ntw.) eine Ergänzung. Der § 1 dieses 
Artikels wendet sich gegen 

a) Mißbrauch jup:endlich er Arbeitskraft. 

Verboten wird die \'ervvtiidung: einer noch nicht eicchszehnjährigen 
Person zu einer Produktion, Schaustellung oder ähnlicheu Vorfühmng. 
die für sich alluiu oiler vermöge der besonderen Verhältnisse, denen 
sie den Unraündif^en oder Jugendlichen aussetzt, geeignet ist, dessen 
Körper, Gesundheit oder Sittlichkeit sn gefilbrden. 

Das Verbot hebtet steh nieht nur 1. gegen die VenuiBtalter solcher 
Vorfübnmgen, sondem auch 2. gegen jene PereoneD, denen die Obhnt 
Unmündige^ oder Jngendlicber nach dem Gesetze oder nach über- 
nommener Pflicht obliegt und die die Verwendung za einem der ge- 
nannten Zwecke zulassen. Diese Übertretung wird in richtiger kriminal- 
politischer Würdigung des Umstandes» daß die einen wie die anderen 
nur das Motiv der Habsucht leite t, kumulativ mit Arrest von drei 
Tagen bis zu drei Monaten und mit Geldstrafe von hundert bis zu 
tausend Kronen bestraft. 

b) Gefährdung durcli den (Tenuli von Alkohol 
wird in den §§ 2 und 3 unter Strafe j^ei^lellt. Diese P>t stiinniunf^en 
bezwecken den Schutz lediglich Unmündiger^ nicht auch anderer 
Jugendlicher. 

^Wcr beim Ausschänke oder Kleinverschleiße von geistifren 
Getränken oder beim Handel mit diesen Getränken einem Unmündigen, 
der sich nicht in Begleitung einer erwachsenen Person befindet^ geistige 
Getränke zum eigenen Genüsse verabfolgt oder deren Verabfolgung zu- 
läßt, wird wegen Übertretung mit Arrest von einem Tagebis zu sechs 
Wochen oder an Geld von zehn bis zu fünfhundert Kronen bestraft" 

Diese Bestimmung soll zufolge Art. VII die Vorschriften des 
Gesetzes vom 19. Juli 1877 RGB. Nr. 67 unberührt lassen und in 
dessen Geltungsgebiet keine Anwendung finden. 

Eine schwerere, im § 3 mit Arrest von drei Tagen bis zu drei 
Monaten oder mit Geldstrafe von zehn bis zu tausend Kronen Itedrohte 
Übertretung begeht derjenige, der einen Unmündigen geistige Getränke 
von solcher Art oder in solchor Menge oder Häufigkeit zum eigenen 
Oenub verabreicht oder verabreichen oder einen seiner Aufi«ic)it oder 
Obhut unterstehenden 1 'nmündiiren derartiiro Oetränke genieben läßt, 
daß ilir (iennß (lie- (iesundheit oder körperliche Entwicklung des 
Uniiiiiniligen zu gefährden vermag. 

1) Sog. Tmnkeaheitagesetz für Galiaen nnd die Bukowina. 
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c) Vernachlässigung einer Erziehungs- oder Unter- 
haltspflicht 

„Wer Beine Pflicht znr Erzieh uü^ oder znm Unterhalte einer 
Person im Alter unter achtzehn Jahren, obschon er seine Pflicht zu 
erfüllen imstande ist, in solcher Weise Temachlfissigti daß diese Person 
dadurch der Gefahr der Verwahrlosung ausgesetzt wird odier sie der 
öffentlichen Fttrsoxgeerziehang zu überweisen ist, wird wegen Über* 
tretnng mit strengem Arrest von einem bis zu sechs Monaten bestraft 

Dieser dea § 4 bildenden Bestimmung, die nicht in letzter Linie 
eine Besserung der tristen Lage vieler iint lit Hein r Kinder herbeizuführen 
imstande ist, niuü zugestimmt werden. Doch was die zivilrechtliche 
Vorfrage anlangt, würde es sich empfehlen, die §§ 5 ui^d 371 StPO. 
dahin zu formulieren, daH jiro futuro nicht nur hinsichtlich der Giltig- 
keif einer Ehe, sondern auch der Feststellnnir der Vater>;e1i;>ft die 
alleini;,'-e Koinpoten/ des Zivilrichters i^ewahrt und der Ötrafrichter 
an dessen Entscheidung gebunden wenie. 

d) Entehrung einer geschlechtlich unbescholtenen 
jugendlichen Frauensperson. 

Der unter diesem etwas pleonastiseh klingenden Titel stehende 
I ö lautet: 

i^Wer ein geschlechtlich unbescholtenes MIdchen, welches das 
sechzehnte Lebensjahr nicht vollendet hat, znm Beischlafe verffihrt, 
wird wegen Übertretung mit strengem Arrest von einem bis zu sechs 
Monaten bestraft/ 

Warum wird dieser Schutz nur den) gescbleelitlich unbescholtenen 
Mädchen gewährt? Soll denn wirklich die Tatsache, daß jemand 
die GeBcblecbtsebre eines Mädchens verletzt bat, iniplicite ein Erlaubnis« 
schein für andere sein? Soll das Delikt des A für den B einen 
Strafausschließungsgrund bilden? Die Worte „geschlechtlich unbe- 
scholtenes'^ streiche man! ') 

B. FonncUes Strafreeht. 

Nicht nur in materiell -strafreehtHeher, sondern auch in straf- 
prozessualer Iliiibieht sucht der Entwnrf den modernen Forderungen 
im Interesse der Ju«rendlielien «rerecht zu werden, und zwar ein<-r- 
seits durch i iae m An. IJl zusauimengefaßtc Reihe von Zusätzen zur 
Strafprozeßordnung, andererseits durch die in Art. IV normierten Be- 
stimmungen betreffend die Fürsorge für jugendliche Yeibrecher. Zu- 
näctist kommen in Betracht 

1 ) Wie kommi die (iciiützüt hügte dazu, sü'afrcclitlicli iniiider gesdiützi zu sein ? 
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a) die darcb die Neu( riin<;i n des niatcriellen Strafrecbts 

bedinjjten Zusätze zur StPO. 

Sie sind im Art. \U Z. 10 — 20. '25—27, sowie im Art. IV 
§§ l und 2 zu>;aniiiien;j:estelit mni »ollfii — luit Ausnahme der bereits 
erwähnten Btiafprozossualen Rchandlung; der ricbterlicher Ermahnung 
(Art. III Z. 13 und Z. 2,) Abs. 2 und 3) — im folgenden in Kürze 
dargestellt werden. 

OemXB Art. IV § 1 Abs. 1 ist in jedem Falle; in dem anzunehmen 
isti daß ein Beeehnldigter zar Zeit der Tat das swamdgaie Lebens- 
jahr nicht vollendet hatte, mn Aller amtlieh festsostellen. Der Abs. 2 
des § 1 sagt: ^Ergibt sich, daO ein Beseholdigter zar Zeit der Tat 
das vierzehnte Leben^ahr nicht vollendet hatte^ so ist das Strafver- 
fahren gegen ihn einzustellen*^, eine Bestimninng, die einerseits fiber- 
IIQasig, andererseits mißverslftndlieh ist. OberflUssig: denn angesichts 
der strafrechtlichen Bestini rnungen des Entwurfes ist es ja selbst- 
verständlicb, daß in solcli einem Falle das Vorverfahren einznstellea 
ist; mißverständlich in^^oft^rn, als ar^?. , Beschuldifirter'' hier auch an 
die bezirksgerichtliche Uauptverhandlun^ gedacht werden kann und 
es doch sicher nicht die Absicht des Entwurf>< ist, anstelle der in 
solchen Fällen erforderhchen Freisprechung den in der Vorhandlnncr 
zu verkündenden; an die verhaßte absolutio ab instantia vergangener 
Zieiten erinnernden KinstellunErsheschlul'i tn ten zn lassen. 

In treffender Würdi^'ung jener Leliro, die im Verbrechen eine 
feoziale Erscheinung erblickt und nur dun X'i rbrccher, nicht das Ver- 
brechen bestraft wissen will, bestimmt der ^ 2 des Art. IV: 

^Dic Umstände, die zur lUurteilunj; der geistigen und sittlichen 
lieifc einer Person, die das achtzehnte Lebensjahr nicht vollendet hat, 
dienen, die Verhältnisse unter denen sie aufgewachsen nt, namentKdi 
solche Tatsachen, die über eine Verwahrlosnng Aufschlnfi geben k5nnen, 
sowie ihre bisherige Anffflhmng sind zn erheben.*^ 

Diesen Bestimmangen entspricht die des Art. III Z. 20, die zu 
dem f 450 StPO. einen Zusatz des Inhalts schafft, daß, wenn der 
Beschuldigte (sc zur Zeit der Tat) noch nicht achtzehn Jahre alt ist, 
die sofortige Urteilasoh5pfung nur dann znlttssig sein soll, wenn die 
erwähnten Umstände in der Verhandlung erhoben werden kQnnen. 

Der § 260 St TO. wird dabin abgeändert, daß die eventuell 
erfolgende richterliche Ermahnung anstatt Strafverhängung, sowie ein 
bedingt« Straferlaß im Urteil Ausdruck finden (Art. III Z. H») und 
— dies ein Zusatz zu <5 270 Z. 7 StPO. — begründet werden müssen 
(Art. III Z. 12). Mit der gemäß § 2tiS (Schlußsatz) StPO. zu erteilenden 
BechtsmiUelbelebrung ist im Falle bedingter Aussetzung des btraf- 
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Vollzugs eine Belelirnng über die Folgen der Nichtbe Währung zu ver- 
binden (Art. m Z. 11) 

Die <§ 283, 345 und 464 Z. 2 StPO. weiden durch Art III 
Z. 14, 17 und 25 dabin modifiziert, daß unt^ anderem auch wegen 
irriger oder nnbegründeler Anseetsiuig des StrafroUmge oder wegen 
Unterlasaimg der Ansaetznng des StmfvoUzngs die Berufung 
ergriffen werden kann, welcher im letztem Falle die durch Art III 
Z. 16 und 27 entsprechend zu ergänzenden §§ 294 und 469 SkPO. 
anfBcbiehende Wirkung beilegen. Der zufolge Art. III Z. iS nach 
$ 401 StPO. einzuschaltende § 401a bestimmt schließlich: 

„Die Beschlüsse, durch die Vollzug einer ausgesetzten Strafe 
angeordnet oder der Eintritt der Wirkung eines günstigen Vorlaufes 
der Rnwälirungsfrist ausgesprochen wird (§ 55 c St. 0.\ sind von der 
Ratskanmier des Gericht.sliofes, bei dem das Verfahren in erster Instanz 
anhängig war, nach Anbr^nm^,^ des öffentlichen Anklägers zu fassen. 

Diese Beschlüs^^e kiniiim vom öffentlichen Ankläger und vom 
Verurteilten oder von dessen i^esetzlicheni Vertreter mittels Beschwerde, 
die binnen drei Tagen anzubriniren ist, anirofocbten werden. 

Gegen die im § 55 b St. G. bezeichneten Beschlüsse findet keine 
Beschwerde statt" 

b) Jugendgerichte und Vertrauenspersonen. 
Art. III Z. 1 will durch einen nach § 9 StPO. einznfttgenden 
$ 9a Verordnungen des Inhaltes zulassen, „daß die Besorgung der 
Vonnundsohafts- und kuratelsbehördlichen Geschäfte, sofern sie 
städtischen Bezirksgerichten zustehen^ nach Abschluß der Verhissen- 
schaftsabhandlung bei einem oder einigen der in derselben Stadt be- 
stehenden Bezirksgerichte vereinigt und eben (1i> s n Gerichten auch 
die Ausübung der Strafgerichtebarkeit in folgenden Übertretungssachen 
übertragen werde: 

1. in Übertretungssacben, an denen Personen im Alter bis zum 
achtzehnten Lebensjahre, sei es allein oder in Verbindung mit 
Erwachsenen als Anpklai^te beteiliprt sind; 

2. in Übertrt tiiiii:>s;u lu'ii naeh den 33.') St. G. begangen durch 
( berschreitung eiut» Zücbtigungbrtrbtes, 360, 376 bis 378, II I bis 
4 IS, 420. 421, 6(t7, öl 2 St. G., nach 2, Z. 2, des Cfsetzes vom 
24. Mai ISSo, KG Hl. Nr. SO'), sowie nach Artikel 11, 1, 3 bis ä, 

des (usctzi'S vom KGBl. Xr. . betreffend die 

ötrafrecbtbche Behandlunjr und ci^n >liafrLcl]tlu li< n Seliutz Ju^^endheher, 

1) Durch wi'gs r?ti:ifan(ii<>liiui^eu gegeo Gefährduuij und X'crleuuug küipcr- 
Ucher nad sittlicher Integrität. 
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sofern durch diese strafbaren Handlungen Unmündiije oder Jugend- 
liche ^^efälinlet oder vt-rietzt wurden.'' 

Die I(hju der Jugendfieriohle ist uordaiiienkauischt'n l rspriniir«, 
ihre Iklit rzitrunir im Entwurf ein Verdienst von Baer n reither. 
Zweierlei wird durch diese Institution erreicht: die völU^'u Ahöonderunf; 
der Jugendlichen von den gar oft wiederholt rückfälligen Erwachsenen, 
Bodann die Mdgliohkdt der Zuweisung der Jugendstrafsadien an 
einige wenige Richter, ^die sieh hiednrch", wie die erläuternden 
Bemerknngen hervorheben, ^eine größere Vertrautheit mit den Eigen- 
schaften Jugendlicher nnd eine besondere Eignung fftr die Besorgung 
dieses Zweiges der richterlichen Tätigkeit erwerben. Die Vereinigung 
ron straf- und vormundschaftshebÖrdliGher Gewalt ist in jenen zahl- 
reichen Fällen von Wichtigkeit, in denen die strafbare Handlung auf 
Vernachlässigung der Erziehungspflichten oder auf andere Umstände 
surückzunUirrn ist, die ein Einschreiten im Wirkungskreise der Vor- 
mundseliaftsbehörde geboten erscheinen lassen." 

Die Kegierungsvorlage hat sich aber auch der Erkenntnis nicht 
verschlossen, daR der angestrebte Zweck nur dann erreichbar ist, wenn 
df iti fetraf^'erichte Vertrauenspersonen (Art IV ;{ — 5^ zur Seite 
btt'hen, die bereit sind, die Verhältnisse des Ju;„'*'ndhchL'n. s(»wie seine 
bisherige Aufführung zu erheben und «lio Schutzaufsicht bei bedin^^teni 
Straferlaß und bei bedini,^ter Enthissung zu übernehmen. Die Be- 
stellung dieser Personen, die mittels Gelöbnisses zur Erfüllung der 
übernoninienen Obliegenheittu und zur Verschwiegeiilieit gegenüber 
Dritten zu verpflichten sind, hat durch die Gerichtsvorsteher, bezw. 
Strafaostaltsleiter zu erfolgen. Ihr Amt ist ein unbesoldetes Ehrenamt 
und es wfiide sich empfehlen, diese Personen hei der Ausübung ihrer 
Funktionen des priirilegierten Strafsehutses des § 68 StG. 0 expreesis 
Terbis teilhaftig werden zu lassen. Es ist ihnen unter Beobachtung 
der Vorschriften Uher die Zeugeneinvernahme die Gelegenheit zu gehe% 
ihre Wahrnehmungen dem Gerichte, insbesondere in der Haupt-, 
erforderlichenfalls in der Berufungsyerhandlung mitzuteilen. 

ü) Verbot von Säum nisve rfaiiren nnd St raf verf ü i^u n gen. 

Der Tendenz d-r Entwurfs, (hil) lui Verfahren -t -rn Jugendliche 
stets ihre kruperliche und ireistii^-^e Kntw ickhing, sowie die Verhältnisse 
ihrer ümgtbung m berück>icliti<;en si ien. dal'j ni. a. W. der Richter 
auf den nnnuttelbaren Verkehr nnt dem Täter Bedacht zu nehmen 
habe, entspreehen voUkcmmen die durch Art. III Z. 19 und 22 g«"- 
planten Eriränzungen zu den Jiij 127 ht zw. 459 StPO., daß gegen 

1) Bcsoudcrcr ätrafschuU üflentlicher Beamter in Dienstesausübuug. 
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einen /ur Zeit der Tut noclit nicht achtzehn jährieren An^eklafrten im 
Falle seiner Abwesenheit hei sonstiger Nichtigkeit weder verhandelt 
noch das ürfeeil gefällt werden darf, ferner die durch Art. III Z. 26 
erfolgende Aufnahme der Zitierung des § 459 StPO. in § 468 Z. 2 
StPO., sowie die gemlfi Art III Z. 23 in Form eines Zusatzes an 
§ 460 StPO. aoflgesprochene UnsuUtoigkeit von StrahreifSgangen 
gegen Personen, die rar Zeit der Tat das achtzehnte Lebensjahr nicht 
vollendet haben. 

d) Notwendige Verteidigung. 

Der § 41 StPO. soll durch Art. III Z. 2 dahin ergänzt werden, 
daß Angeklagten, die das achtzehnte Lebensjahr nicht vollendet bab^, 
auch vor dera Gerichtshofe erster Instanz ein — ev. vom Amts wegen 
beizugebender Verteidiger zur Seite stehen muß und daß dem für 
einen .higendiichen von Aintswe^en bestellten VerteidipT diesclbcTi 
Befiii:nisse wie dem Vater, hczw. dem Vormund zukommen; diese 
Be^itimniuniT wäre dahin zu ♦Tweitern, dal) der Verteidigerzwang für 
alh' Anijeklagten, die zur Zeit der Tat noch nicht achtzehn Jahre 
alt waren, eingeführt werde. 

llber diese geplante Erweiterung der notwendigen Verteidigung, 
die schon lange gefordert wird, ist wohl kein Wort zu verlieren. 
Eigentlich wäre nur zu wünschen, daß dieses Prinzip absoluten 
AnwallBKwangs auch im Übertretnngsverfabrea zum Durchbrach käme. 
FQr dieses will Art III Z. 21 dem § 455 StPO. als 4., 5. und 6. Absatz 
folgende (gemftß der dnrch Art. III Z. 28 beabsichtigten Ergänzung 
des § 371 StPO. konseqnenterweise aneh für das Bemfnngsverfahren 
geltende) Bestimmungen beigefügt wissen: 

^Einern Angeklagten, der das achtzehnte Leben^ahr nicht vollendet 
hat, ist dnrch das Gericht ein Verteidiger fttr die Hauptverhandlung 
von Amts wegen beizugeben, wenn der gesetzliche Vertreter an der 
Straftat beteiligt ist oder wenn die geringere geistige Entwicklunji; des 
Jugendlichen eine solche Maßnahme notwendig oder zweckmäßig 
erscheinen läßt und nicht anderweitig für dessen Verteidigung gesorgt 
ist. Falls die Bestellung einer in die Verteidigerliste eingetragenen 
Person (§§ nicht tnnÜeh ist, können mm Richteranite Itt fäliiirte 

Beamte oder andere imi ^ neto Personen, die znr Mternahüie 
tier Verteidiguui^- liereit bind, ah Vertt-idiger bestellt werden. 

Dem von Aml^ wegen besti'llten Verteidiger kouunen hinsiehtlich 
der Reebtsniittel dieselben Befugnisse wie dem Vater <>d(»r Vormunde zu. 

im übrigen findet die Beigebunfr eines Verteidigers von Amts 
wegen oder eines Armen Vertreters nicht statt," 
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Gegen diesen relativen Anwaltszwang läßt sicli irar viel einwendpn 
und es scheint hauptsächlich die Furcht vor einer allzu grolien In- 
ansprach nähme unentgeltlicher Tätigkeit des Anwaltstandes zu dieser 
FormnUerang gefahrt zn haben. N'nr yon dieser Erwägung ans kann 
diese Begdnng des relatiren Anwaltszwanges Billigung finden; doeh 
werde dem Gesetz eine derartige Form gegeben, daß die „anderen 
geeigneten Personen'' niemals Laien sein dürfen; dies ist sowohl im 
Interesse der Jngendliehen als auch znr Hintanhaltnng der Winkel- 
sehreiberei za verlangen. 

e) Prozessuale Stellang der gesetzliehen Vertreter nnd 
Verstftndignng des Vormandsohaftsgeriehts. 

Eine bedentsame Änderung erfahrt die Strafpno^rdnnng dadurch, 
daß den gesetzlichen Vertretern minderjähriger Personen Bechte ein« 
geffinmt werden, welche sie in die Lage setzen, aacb auf straf- 
prozessualem Gebiet die Interessen der ihnen anrertrauten Personen 
voll nnd ganz zn wahren. Das dem Entwurf in dieser Hinsicht 
zugrundeliegende Prinzip findet seinen Ausdruck in Art III Z. 5, 
der den f 83 StPO. in nachstehender Weise ergänzt: 

„Von der Einleitung einer Voruntersuchung, der Verhfingnng 
einer Verwahmngs- oder Unteisuchungshaflv Erhebong einer 

Anklage und von der Anordnung einer Hauptrerhandlnng oder Be- 
mfnngSTerhandhin;^ ge<i:en Minderjährige ist, sofern dies ohne 
Verzögerung des Verfahrens geschehen kann, deren sreaetz- 
licher Vertreter derart rechtzeitig zu benachrichtigen, daß ihm Gelegen- 
heit gegeben ist, von seinen ihm zustehenden Rechten Gebrauch zu 
machen. Von der Vcnirtcilnng sind der gesetzliche Vertreter und 
das Vormundschaftsgericlit zu benachrichtigen. 

Ist der gesetzliche Vertreter der Beteiligung an der strafbaren 

Handlunfi: dos Mindcrjäliriirvn verdächtig:, so haben die vor«i:cschriehenen 
Beniiclirichti^ninji:en an ihn zu unterbleiben und es ist zum Zwecke 
der nötigen Vorkehrungen im Sinne der §§ 169, 170 bis 178, 218 
und 254 a. h. O. R. das Vorniundschaftsgorieht zu benachrieliti£j;en. 

Die Ht naclirielitigung des Vormundschaftsgeriebtes bat ferner zu 

erfolj.'orij wt nn dor gesetzliehe Vertreter wegen einer an seinem rflei^e- 

befohlcnen viTübten strafbaren Handlung voTOrfdlt wird, oder wenn 

sich ergibt, dal) der gesetzliche Vertreter seine Erzieliungs- oder ünter- 

haltungspflichten vemachUissigt oder dati ein Jugendlicher zum liettt l 

oder zu einem unsittlichen Lebenswandel verleitet oder verwendet 

wurde, sowie überhaupt in allen Fällen, in denen eine Vorkehrung 
Aielitv fSr CiiiDiiMlrathiofoloci«. 2k BL 19 
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oder Vorsorge des Vormundschafugerichtes notwendi^^ oder nützlich 
erseheint* 

Auch hier Isollte nicht das Alter des Beschuldigten zur Zeit des 
Prozesses, sondern zur Zeit der Prazeßeinleitun^; maßgebend sein; 
denn sonst könnte es sich gar leicht ereignen, daß dem gesetzlichen 
Veitroter die ihm durch den Entwurf zugedachten Beehte nur bis zn 
einem gewissen Prozeßstadium zustehen und er mitten im ProzeB 
gewissermaßen antomatiseh abtreten mufi^ was gewiß ganz zwecklos 
w8re. Auch sollte mit ^Rficfcsicht auf die Natur des Straf rechts als 
jus publicum der Ausdruck ^Hinderjfihrige^ durch „Personen, die das 
viemndzwanzigste Leben^ahr nicht vollendet habend" ersetzt werden. 
Daß aber unter allen Umständen in den zitierten Bestimmungen des 
Entwurfs ein ganz bedeutender Fortschritt liegt und ein durch und 
durch modemer Gedanke sich verkörpert, ist unbestreitbar. 

Die einzelnen Hechte des gesetzlichen Vertreters sind folgende: 
Er kann wülirend des Vorverfahrens Beweisanträge stellen und während 
des Vorverfahrens oder später die Aufhebung der Vervvaljrnnp:s oder 
Untersuchungshaft des Beschuldigten beantragen (Art. III Z. 3: 45a 
StPO.i; in der Hauptverhandluns", der in dirser Hinsicht die Bcrufnnirs- 
verhaiullimir in Übertretnnn:? fällen icleichstoiit ( Art. III Z.29: Ergänzung 
zn § 47;i 8ti*0.), kann der L'-'-^f^t/ liehe Vertreter ebenfalls Beweisanträge 
steilen und tntsiicliliclie UnistUiult- aiiiuiircn, die für die Beurteilung; der 
Sache von Wert sein können (Art. III Z. 9: Ergänzung zu §24GStPO.)- 
Dem gesetzlichen Vertreter stehen gegen die Zurückweisung seiner An- 
träge dieselben Rechtsmittel wie dem Beschuldigten und zwar selbst 
gegen dessen Willen zu (Art. III Z. 3), insbesondere das Hecht des 
Einspruchs gegen die Anklageschrift (Art. III Z. 7: Ergänzung zu 
i 209 StPO.), sowie gegen die SUrafverfügnng (Art. III Z. 24: Eigfinznng 
zu $ 264 StPO.); warum nicht auch gegen Vers&umnlsurteilet ist aller* 
dings nicht einzusehen. Hier liegt vermutlich ein Redaktionsversehen 
vor, das mit Leichtigkeit behoben werden kann. 

f) Verwahrungs- und Untersuchungshaft. 

Volle Zustiniiiuing verdient auch der durch Art. III Z. 6 geplante 
Zusatz zu IS! StPO.: 

^Jugendliche Untersuchungsgefangene im Alter bis zuiu vol- 
lendeten achtzehnten I^'bensjahre sind jeder für sich allein zu ver- 
wahren. Eine Ausnahme darf nur aus Rücksicht auf die Gesundheit 
des Gefangenen auf Grund ärztlicher Aiiordnung vom Richter zuge- 
lassen werden. Auch im sonstigen Verkehr des Gefangeuhauses ist 
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die Trennung: der Jugendlicfaen von andero Gefangenen derart durch« 
zuführen, dalJ jede Berührung zwischen ihnen ausgeschlossen ist." 

Der Unterschied von der lex lata, die die Untersuchungshaft 
^soviel als möo;lich • im Einzelhaft vollstreckt wissen will, liegt in 
der obligatorischen Natur dieser Bestimmung. 

g) Ausschluß der Öffentliclikeit. 

Durch Art. III Z. S sollen in die StPo. nach § 231 folgende 
BestininiunEren als § 231 a eingeschaltet werden: 

-t*ri,'en einen Angeklagten, der das achtzehnte Lebensjahr niciil 
vollendet hat, findet die Hauptverhandluiij; stets unter Ausschluß 
der Öffentlichkeit statt; dies gilt auch dann, wenn Erwachsene 
mitangeklagt sind, vorausgesetzt, daß nicht die Verhandlung gegen 
sie abgesondert gefflbrt werden kann (§ 57). Außer den Personen, 
die in ( 230 dieses Gesetzes nnd in Artikel IV, f § 3 bis 5 des Ge- 
setzes vom * RGBl. Nr. . betreffend die strafrecht- 

liehe Behandlung nnd den stiafrechtlichen Schutz Jugendlicher, be- 
zeichnet sind, können die Eltern und Pflegeeltern, der Vormnnd und 
der Arbeitgeber des Angeklajiten bei der Verhandlung anwesend sein. 

Die Verkündung des Urteils findet ^gleichfalls unter Ausschluß 
der Öffentlichkeit statt, wenn durch die Öffentlichkeit die Besserung 
oder das Fortkommen des Angeklagten gefährdet würde oder wenn 
das Urteil bloß eine Ermahnung erteilt oder der Vollzug der Strafe 
bedingt ausgesetzt wird. 

Das Erkenntnis auf Ausschlnl^ der Öffentlichkeit der Verhandlung 
oder der Urteilsverkündung bedarf nielit der schriftlichen Ausf^ rti^^ung. 

Die öffentliche Verlautbarung des Inhalts einer nicht üfientlichen 
Verhandlung oder eines nicht öffentlich verkündeten Urteiles ist 
untersagt.^ 

Durch diese Bestimmung wird nicht nur in einen der leitenden 
Grundsätze des modernen Strafrerfiahrens^ sondern auch in die Ver- 
fassung (Art. 10 des Staalsgrundgesetzes vom 21. Dezember 1807, 
RGB. Nr. 144 fiber die richterliche Gewalt) eine mSchtige Bresche 
gescblageUf nnd dies ▼ielletcht mehr, als erforderlich oder wenigstens 
angezeigt ist. An sich betrachtet ist die Durchbrechung des Prinzips 
der Öffentiicbkeit Jugendlichen gegenüber zu rechtfertigen. ,,Denn 
einerseits ist es*^, wie schon 1895 Otto Friedmann in seiner Schrift 
„Geheime Verhandlung und Wahrung von Geheitnnissen im gericht- 
lichen Verfahren** treffend ausgeführt hat, „in der Tat richtig, daß 
in dem Gedanken, Tor der ganzen Welt im Gerichtssaale eine Helden» 
rolle zu spielen, mitunter ein Ansporn für die — leider in steter 
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Zaoabme begriffenen — Verbrechen Jugendlicher gelegen ist, und 
andererseits wird durch die Öffentlichkeit des Verfahrens nur allzu- 
leicht die canzt' künftifro Lobonsstelinnf; infolge Eines unüberlegten 
Streiches auf das Spie! <r<'stt'llt. Der Ausschliifl <1er Öffentlichkeit 
ist aber hier ziemlich unbedenklich, weil im Oi - . nsatz zu ähnlichen 
rücksichtswerten Fällen liier dnrch die Fixierung einer ziffernmäßigen 
Altersgrenze . . . die Abgrenzung der Ausnahmen sich präzise 
vollziehen läßt und weil bei den von .Juicendliclien verübten Ver- 
brechen nach diTen überwiegenden Charakter lueht in gleichem Mali« 
ein allgemeines Interresse an öffentlicher Erörterung liesteht, wie bei 
den Verbrechen ErwaohBener." Gegen den Grundsatz des Entwurfs, 
die Stiafrecbtspflege fiber Jngendliobe unter Anssehluß der Qffentlieb- 
keit anssnfiben, ist gesmfi niebt nur nicbtu emznwenden, sondern sogar 
eine Änderung des Entwurfs in der Ricbtnng zu wQnseben, daß niebt 
das Alter des Angeklagten zur-Zeit der Verbandlung, sondern das zur 
Zeit der Tat maßgebend sei Keinesw^ wird dnrob den Ausscbluß 
der öffentliebkeit die Bechtepflege leiden; denn einerseits wird der 
Krds der Personen, die gemäß § 230 StPO. zu geheimer Verhand- 
lung Zutritt haben, bedeutend erweitert, andererseits für die Verteidigung 
Jugendlicher in ausgiebigerem Maße als bis jetzt Vorsorge getroffen. 

Allein es kann nicht gebilligt werden, daß auch gegen Erwacbseae 
einzig nnd allein aus dem Grunde der Konnexität mit Jugendlieben 
geheim verhandelt werde. ..f^ind solche gemeinsam mit Jugendlichen 
angekla;^, so wird,' wie Fried mann sajrt, ^allerdings die Rücksicht 
auf Letztere eine geheime Prozedur für die Er?teren nicht zu recht- 
fertigen verniöpren wohl aber wird diese Kiiekficht genügen, um 
eine Absondt riuii,' der Verhandlung im Sinne der .">7 und bb behufs 
geheimer Durchführung der gegen Jugendliche anzuberaumenden zu 
verfügen." Der Entwurf allerdinirs knüpft den Aussclilnl) der Öffent- 
lichkeit gegen mitangeklagte Erwachsene an die Voraussetzung, „daß 
nicht die Verhandlung gegen sie abgesondert geführt werden kann 
(§ 57)'' ; aber gerade diese Ftosung ist recbt bedenklieb, da sie von 
der durcb keine Bestimmung des geltenden Strafprozeßrecbts zu 
rechtfertigenden Annabme ausgeht, daß es Fälle gibt, in denen gegen 
mehrere Täter nur in gemeinsamem Verfahren verhandelt werden 
darf. Darum würde es sich empfehlen, bei Konnexität von Straf- 
sachen Jugendlicher und Erwachsener im Gesetz anzuordnen, die 
Hauptverhandiung gegen diese von der gegen jene abgesondert durch' 
zuführen. 

Daß unter Umständen auch <li<' rrteilsverkündung unter Aus- 
schluß der Öffentlichkeit stattfinden kann, ist nur die Folge der 
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Tendenz, die Öffentlichkeit aus Schonung für den Angeklagten aus- 
zuschließen. 

Nur den letzten Absatz des § 23t a möchten wir etwas modifiziert 
sehen, da das generelle Verbot, ein nicht öffentlich verkündetes Urteil 
zu vef Iftutbaren, nicht zu empfehlen ist. Ganz abgesehen davon, daß 
es VSXie gegeben hat und auch in Zukunft geben kann, in denen in 
der Flucht in die Öffentlichkeit die ultima ratio der Verteidigung liegt 
darf man doch zumindest der wissenschafUiehen Kritik nicht in dieser 
Weise den Mund verbinden; freilich kann eine wissenschaftliche 
Erörterung darauf verzichten, die Angeklagten mit Namen zu nennen. 
Darum wUrde es wohl genügen, wenn lediglich die öffentliche Ver- 
lautbarung unter Namensnennung verboten, dieses Verbot aber auch 
auf meistens recht überflüssige Abkouterfeiung Jugendlicher Übeltfiter 
ausgedehnt würde. 

h) Die yti'lluüg des Pri vat a n kl äijer 8. 

Teils nur m einem losen, teils in gar keinem Zusamnicnhanfre 
mit (lern ül)ripen Inhalt des Entwurfs sind jene Bestimmungen, die 
Art. III Z 4 dem § 50 StPO. als 3. und 4. Absatz beifiijr.n will; 
in einem losen Zusammenhang insofern, als hier die den Ju^^eauliclien 
als Privatanklägern zugedachte Stellung geregelt wird, in gar keinem 
Zusanmieuhang insoweit, als diese Bestimmungen in gleicher Weise 
auch für Geisteskranke zu gelten haben. 

Für Jugendliebe unter achtzehn Jahren, sowie fBr Personen, die 
wegen Geisteskrankheit nnter Knratel stehen, soll das Recht zur 
Privatanklage, sofern das Strafgesetz nichts anderes bestimmt, durch 
deren gesetzliche Vertreter ausgeübt werden. Bei Interessenkollision 
ist — unter Hinweis auf das Zivilrecht — ein Kollisionsknrator zu 
bestellen. Diese Bestimmungen über die Privatanklage haben auch 
fflr die Prli^beteiligung zu gelten« 

Minderjährige über achtzehn Jahre können ihre Reclite als Privat- 
ankläger und als Privatbeteiligte selbständig wahrnehmen, bezw. 
durch einen Verteidiger in ihren Kamen wahrnehmen lassen. „Letztere 
Befugnis steht auch Mindei^rigen zu, die das erwähnte Alter noch 
nicht erreicht haben, wenn sie nach dem Straf^resetze zur selbständigen 
Ausübung; des Klagerr elitcs berechtigt sind", \vodurch jed*>eli die 
zivilrechtlichen Bestimm uii-< a iU)er die Voraussetzungen und den 
ümfanir der Verpflichtungen aus dem BevoUmäcUtiguugsvertiage 
nicht berührt werden. 

Ob es notwendig ist, für die strafprozessuale Stellung Geistes- 
kmnker als Privaiankläger, bezw. Privatbeteiligt*' i»e!<ondere Normeu 
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ZQ schaffen, aei dahingestellt. In dieser Hinndkt sowie bexfigHcb 
Minderjähriger aJs Privatbeteiligter dfirften wohl schon de le^ lata 
die Bestimmungen des bürgerlichen Bechts anwendbar sein nnd wenn 
die Prasisy wie gerne zugegeben sei, yiellacfa anderer Ansiebt is^ so 
sei demgegenüber daranfhingewiesen, daß hier Abhilfe sn schaffen 
znniehst eine Sache der Judikatur wire, die im Wege der Nichtig- 
keitsbescl) werde zur Wahrung des Gesetzes gar leicht zu einer 
autoritativen Äußerung veranlaßt werden könnte. Meint trotzdem die 
Regierung, daß mit den bestehenden Isormen nicht auszukommen 
sei, so liegt ja gewiß nichts daran, wenn diese Streitfragen der Praxis 
durch die I>egislative gelöst werden. 

Allein an der ^e<renwärtr<ren Stellung- des Minderjährigen als 
Privatanklägers sei nielit gerüttelt. Daß diese Frage strittig war, 
sagen allerdinirs die erläuternden Bemerkungen; daß sie es noch 
ist, kann jedoch nicht behauptet werden, da bereits seit langer Zeit 
die Praxis die sclhstündiire Ausübung des Privatanklagerecbtö lediglich 
von der vollendeten Miin<li;j:kcit abhängig macht. Und dafür, daß 
es auch pro futuro so bleibe, s|»rcchen folgende Erwäi;un';eu. Ohne 
die weitgehenden grundsütziiclien Unteröchiedc zwischen Zivil- und 
Strafprozeß irgendwie verkennen zu wollen, soll doch auch fOr 
letzteren daran festgehalten werden, daß» wer passiTprozeßfiihig ist, 
auch die aktive Prozeßfähigkeit haben soll. Gewiß soll ffir (mündige) 
Minderjährige der gesetzliche Vertreter einschreiten dürfen; aber 
obligatorisch soll diese Bestimmung nicht sein. Gegen eine derartige 
konkurrierende Möglichkeit der Ausübung des Privatanklage- 
rechts ist gewiß nichts einzuwenden; aber soll die SelbstSndigkeit 
hiezu dem Jugendlichen genommen werden"? Man denke nur an 
unsere jugendlich) n ITilfearbeiter, deren Zivilprozeßfähigkeit in ihren 
meisten Angelegenheiten angesichts des § 2 ZPO. nicht bestritten 
werden kann. In solchen Zivilsachen, denen eine eminente wirt- 
schaftliclie Bedeutung innewohnt, kommt den Minderjährigen das 
jus standi in jndicio zu: wenn aber solch ein Jugendlicher beschimpft 
wird, dann soll es nicht von ihm allein ahhängen, ob er die richter- 
liebe Entscheidung anrufen darf? Im Kampf nms tätliche Brot die 
Leute selbständig angestrengt arbeiten la^sscn, ]n\ Anirriffeu auf ihre 
Ehre, die oft ihr Alles, mitunter gar die condicio sine (|aa non ihres 
Berufs ist, ihnen die Selb^ländigkeit nehmen, diese Tieute, die ziel- 
bewußt und strebsam arbeiten, oft sogar ihre Angehörigen unter- 
stützen, dann, wenn ihre Ehre verletzt ist, auf einmal nicht nur 
coram i)ublico berormunden, sondern direkt von der Laune und Be- 
quemlichkeit ihres gesetzlichen Vertreters derart abhängig machen. 
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daß, wenn dieser den Termin verschläft, sein 8ohn oder Mündel noch 
Prozeüküsten zu zahlen hat, clas ist ein allerdinf?^ kolossaler Wider- 
spruch, L'anz unvereinbar mit dem in unsern Tagen so gepriesenen 
Onind.-ai/. der „Erziehung: zur Mannhaftig:keit.'' Und darum wäre 
es wohl besser, wenn Art. III Z. 1, dessen Beötimmungen obncdieS; 
wie auch die erläuternden Bemerkungen zugeben; „nur in einem 
losen ZiM«DDin«iibaDge mit dem übrigen lobalte des Entwurf es stdien^ 
und dessen besondere Hervorhebung jener FKlle, in denen nngeaebtet 
der vorgeschlagenen Neuerang auch Mindeijährige unter 18 Jahren 
«nach dem Strafgesetze znr selbständigen AasUbnng des Klagerecfates 
berechtigt sind% recht nnveretändlich isl^ einfach gestrichen würde. 

« 

Haben die letzten Bemerkungen za der Ansicht geführt, daß der 
Entwurf den Umfang der ^raterie zu weit faßt, so können wir nns 
der Erwägnng nicht verschließen, daß er manches Problem ungeregelt 
und somit manche Streitfrage aufkommen läßt. 

Hierbei sei an die Bedeutung einer Verurteilung im Ausland ge- 
dacht. Welchen Einfluß wird (liei«e für die RehabiHtation, sowie für 
die Fragen, ob richterliche Ernuilinuuü: anstatt Strafe, ob bedingter 
Straforlali und bedingte Entlassung nacli inländischem Recht zulässig 
sein soll« II, haben? Diese Fragen können keineswegs durch den 
Hinweis darauf au« der Welt geschafft werden, da 15 das österreichische 
Strafgesetz auf den Inländer ohne Rücksicht auf die Natur und den 
Begehungsort des Delikts Anwendung zu finden habe. Man denke 
nur an folgende Möglichkeiten: Dem jugendlichen Inländer wurde 
im Ausland bedingter Straferlaß zuteil, obwohl nach 6st«rrnehisehem 
Recht keine Voraussetzungen biezu vorlagen. Oder der ausländische 
Jugendliche wurde im Ausland verurteilt und ist in der Folge In- 
ifinder geworden. Oder ein ausländisches Gericht hat einen Jugend- 
lichen Inländer verurteilt^ dem hieiznlande ein Strafansschließungs- 
grund zustatten gekommen wära Gilt in all diesen Fällen jemand 
im Inland als vorbestraft? Hat er jeden Anspruch auf die den 
Ju;::endlichen begünstigenden Maßnahmen verwirkt? Im Rahmen 
dieser lediglich der Kritik des £nt\vurfs geltenden Ausführungen 
scheint es von ziemlich nebensächlicher Bedeutung zu sein, wie man 
diese Fragen löst, gegenüber der Forderung, daß der Entwurf diese 
Fragen nicht unj^ereirelt lasse. 

Bedauerlich ist es auch, daß die vielfach aufgestellte Fordemng 
nach Zulässigkeit ratt nweiser Abstaltung von iieldstrafen •) nicht be- 

!) T'ics ebenfalls ein (Jiuii«! (Infiir. dir Rohabilitati(nisrii>t nidit eist 

mit dem dem völligen Erlag der Ueldätrafu fulgcndeu Tag bcgunen zu lu^^en. 
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rücksichtiiit wurde. Wenn wirklich die redlielie Absicht besteht| 
Jugendliche, die ircriiijffüsrijfere Delikte begaugeu haben, vor dem 
verderblichen i^uiiiiilj jener Gesellschaft, die p-erado die bezirks- 
gerichtlichen Gefängnisse, in welchen die Durchfühiuiii^ des I'rinzijysj 
der IndiriduaUsiemng bekannüicb die meisten Schwierigkeiten zu 
Überwinden hat, be751kert| za bewahren, dann darf im Entwurf eine 
Bestimmung nicht fehlen, duroh welche pro futnro die nicht zu 
billigende Erscheinung beseitigt werde» daß die gerichtlich zuerkannte 
Geldstrafe durch die zwingende Macht der Armut in Haft Ter- 
wandelt werde. 

* * 
» 

Kann man dem vorliegenden Entwurf auch nicht in allen Einzel- 

beiten zustimmen (dieses Los teilt er mit jedem Entwurf), so vermag 
dies doch an der Tatsache nichts zu ändern, daß wir es mit einer 
A'orlage zu tun liaben, die eine Fülle wahrhaft moderner Reform- 
wünsche 7.n verwii kliclicn ehrlich bestrebt ist und daher Zustimninnir 
verdient. Uiiter i^ünstigen Auspizien ist der Entwurf entstanden; 
aus den eininütiiren BestrebunL^en eines Kinderschutzkongresses, hei 
dessen eifriger Arbeit jeder puliti.'jche Gegensatz verstummte, ist dieser 
Entwurf her\(>ii;ei:an<;en. Bo sein ein Pessimismus angesichts so 
manches reRultatlos al>^'^i'taneü StrafL'-esct/.entwurfs gewiß berechtigt 
sein mag, luüge er doch angesiciitis diet^er Vurlage nicht platzgreifen. 
Wenn es gelingt, diesen Entwurf zum Gesetz zu machen, dann ist 
nicht nur frisches Grttn um das alte Gemäuer des österreichischen 
Strafgesetzes geschlungen, sondern dann ist auch der künftigen Straf- 
gesetzreform im besten Sinne des Wortes Torgearbeitet und zwar in 
emer Weise, welche die gegenwärtig schwer zu widerlegende Be> 
hauptung, daß die Osterreichische Strafgesetzgebung rQckstSndig sei, 
in das Reich der Fabel verweist 
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Von Medixlnalnit Dr. P. Xacke. 
1. 

Sexuelle Perversitäten bei Tieren. Auf diteea Thema, das 
ich schon wie<lerholt behandelte, zurückzukommen veranlaßt mich das kürz- 
lich ei-schieneue, vortreffliche liuch von K. Müller; Sexualbiologie etc. 
(Berlin, Marcos 1907), worin ziemlich eiugeUend darüber berichtet wird. 
Hit Reclit mahnt Verf. ttbentU sar gröttteo Vonncht bei Deutung der Tier- 
ps\ cholofjie, da nur zu leicht hier Anthropomorphismus mit unterläuft. Leider 
ist er selb.st dieser (»efnhr nicht fsnnr. (»ntirnn<jfn ! So spricht er z. B. (S. 49) 
von -Not Zuchtsakten" z. Ii. beim TrutJiahn. Hier liegt bluU wieder 
Analo|.He. nicht Identität vor. Das Tier hat keine Ahnung davon, was Not' 
zueilt Ist Es ist hier nur Exzeß des Geschlechtstrieb.s oder Unmögfiebkdit 
solchen zu befriedigen. Darauf beruhen wahnThfinlich auch die Becrattnngs- 
akte zwisplu-n Stieren und Stuten. a!«o zwischen vei"8chiedfinen l'icr.nrten. 
Müller meint, dab die Domestikation daran schuld sei, weil sie die Nerveu- 
reizharkeit eriiöbe. Dem ist wahrschemlich so. Verf. spricht wdter von 
sadiätischen Akten. ..Normal schdnt der Sadi.smus bei man dien niederen 
Tieren" (8. 50), wo lit i dt r Bt ir.nttunpr die W<ibehen sich am MäniT^li*»!! 
verjrreifen, so bei der Spinne, «lein Krebse. Audi das Beißen der höheren 
Tiere während der Begattnuy; i.st l>ekannt und Verf. seheint sie für sadistische 
Akte zu halten. Das sind sie aber nicht, da sie nur den Ausdruck höchster 
WolIu.Ht darstellen. Echter Sadismus wie Masochismus seheint 
bei IMfi'en iiielit \ nr ztiko m men. .Jener ersetzt entweder den Koitus 
ganz «»der bildet ei-st einen Reiz zum folgenden Akte, gcwili nur selten den 
Abschluß desselben, was dann aber nur AusfluU der exzessiven Erregung 
darstellt. Das Beißen etc. Im Tieren (audi bei Menschen), findet aber bloß 
während des Aktes statt, nie vorher, ist also kein echter Sadismus. Auch 
echte Homosexualität i?t Iiis jetzt bei Tieren nicht sicher 
uachzuweisea. Wohl kommt es z. B. vor (S. '>2i. daU bei Mangel oder 
Fehlen des anderen Geschlechts gewisse Kühe „eine geschleelitlich aktive 
Kolle bei ihren Genossinnen" flbemehraen, oder bei Gänsen, Enten, Fasanen 
ähiiiiilies beob.ichtet wird (die sogen. Hahnenfedrigkeit). Ivot/tere Fälle 
erklärt \ ei f, als einen Akt der Notwehr, was offenbar ganz falsch ist. Es 
ist nur ein Exzeü der libido, uaterätüzt durch einen maskulincu Typus, 
also Durchbruch des anderen Gesehlechtskomponenten. Sotelie Akte wwlhnt 
A erf. (S. 181 ff.) bei niederen und höhcrea Tieren unter bestimmten Um- 
ständen (Felden von Weibchen z. B.) und hält echte Homo.iex. für immer- 
hin möglich. Ich kennq keinen solchen Fall von ecliter Päderastie, d. ti. 
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coitus iu auum, auclt uicht bei Insekten, wie Sektionen bewiesen. Veif. 
glaubt mit Recht, m könne sich (er spricht nllerdings von dnem bestimmten 
Falle) auch um blinde gesclilecbtliche (Jior handeln. Das sehen wir. meine 
ich, namentlich in den Fftüon, wo brünstifio Hnndo. wenn keine llttndinnen 
zur Stelle sind, koitusartif^e oder onanistischo Bewef^ngen an Menschen 
(Männern oder Frauen) and sogar au Bäumen vollziehen. Man mfl0te 
also beweisen» dafi bei Tieren eine wirkliehe gleiehgeiehleebt- 
liehe Empfindung sie 7.u .solchen Akten triebe und nicht bloße 
Gier. Dieser T'owois ist woliHibrrhaupt nicht fr br innren, da 
man niclit weiter in die Tierpsyche eindringen kann. Schon der Umstand 
spricht dagegen, daß wohl alle Tiere, bei denen angeblich bomowxnen« 
Akte beobachtet Warden, zngleidi bei passender Gelegenheit normal ge- 
schlechtlich sich verhielten. Es würe hier höchstens bisexuelles Empfinden 
eiuzuwcnflen. Nfan sieht jedenfalls, daü, mit Ausnahme der Onanie, 
bisher keine einzige sexuelle Perversion und Perversität bei 
Tieren einwsndsfrei anf gezeigt worden ist, wir also vorlAnfig 
nicht bereehtigt sind zu sagen, die Wurzel dieser Aberrationen 
reichten bis zum Tiere herab. Es handelte sieb bisher immer 
nur um Analogie, nicht Identität. 



2, 

Meuterei in einer Zcntr ahm stal t für geisteskranke Ver- 
brecher. Unter den verschiedenen diesem Unterbrin^tingssysteme anhaftenden 
Nachteilen steht nicht an letzter Stelle die Meuterei. So lesen wir z. B. 
körzlich (vom 25. Aug. 1907) in den .«Dresdner Naehricliten* folgendes: 

.,1m Hospital ffir geisteskranke Verbrecher des Staates Newyork in 
D.mnrmora knm es zn einer ;:f'f:llniichen Meuterei. Die Kranken verbarri- 
kadierten sich in den Schlafsiilcii iiml versiifittcn dio M.nifr 7a\ dti rehlöchern, 
um die Fluclit zu oi-greifeo. Es entspann sich ein zweistündiger Kampf 
zwischen d«i tobenden Meaterem und den Aufsehern. Diesen gelang es, 
nnterstfltzt durcli « in« ;:i<>li(> Anzahl Bewohner des Ortes, die Wahnsinnigen 
zn iil)crw:lltigen. Ein In-sinnigor wurde getötet. dii iOig wurden verwundet." 

Man sif'ht, die Sache war ernsthaft gcnng und ist irowilJ dort nicht 
zum ersten Male beobachtet worden, ebenso wie in Matteawan, der zweiten 
neuen Anstalt fDr geisteskranke Verbrecher und verbrecheruche Irre. Die 
Einrichtungen sind gut, aber docli fflr solche Insassen nicht genOgend. 
Jedenfalls kennt nuin dort niciit die ausiredohnte BeftlM Ii.nulhinfr und kleinere 
Käuuie, wie sie treradp für solche Kranke nötig sind. Auch Broatinioor 
läiit hierin viel zu wünschen übrig und daher waieu, früher wenigstens, 
Komplotte ^e. an der Tagesordnung. Aueli heute wird es kaam anders 
gcwiM(]i'!i sein, zumal diese und di«- anurikanisclten Anstalten chronisch 
überfüllt sind. Von den schlecht eingeri« lit» im iialit nischen sind allerlei 
Xn'litf'üc von vornlifnMii verständlich. Auch betiUKii f.T^t alle Zentral- 
an.Nialieti, »laü es lür Aorzte und l'flegepei-sunal durciiau.s keine Annehm- 
lichkeit ist, mit solchen Elementen zu verkehren. Hier gilt es vor allem: 
divide et Impera. d. h. nur möglichst kleine Abteilungen zo schaffen, viel 
Einzelzimmer, oinige feste Isolicrzeil* n nnd besonders ausgedehnte l'ett- 
behandlung lür solche, die nicht beschäftigt werden können. Kieiit zuletzt 
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aueli viel gutes und gut bezahltes Personal! Dann wird es gelieu, aber 
eicher nie so g^tt wie in einer gewöbnlidien Irrenanstalt nnd Komplotte etc. 
werden sich nie ganz vermeiden, freiÜdi dann leiditer unterdrQoken laasen. 



3. 

Muttermal und Diebstahl, von BUlow berichtet in seinem sdiöueu 
Anfoatze znm Oesdileditdebai der Samoaner (Anthropophyteia IV, 1907, 
p. 90), daß wenn eine Sohwangere etwae stiehlt, dies „ir<;L'iuhv() in schwarzer 

FarI»o sioh auf dem Körper des deran.ldist ^'elpnrt'iien Kindes alizeiohTipn 
und so die Untufxeiid der Mutter offenkundig machen" w inde. Verf. sali seilest 
auf der ganzen linken unteren tjcite des Hurapfes einer Frau ein schwarzes 
Muttermai, ron dem die Eingeborenen sagten, es «ei die Zeidinung des Leber- 
lappena eines Schweines, das die Mutter entwendet und gegessen habe. Mntter- 
mulc rrrrjrtcn von jehei- die Pliantasi»', iKidi spielt dabei meist linnunisclier 
Einfiuli mit, 15ehe\iing. Bei den Samonnern dagegen ist es Strafe, üb 
Aehnliche» sonst noch vorkommt, weiU ich nicht. 



4. 

Gibt OS R as8 en n n terschi e de in den Tätn wiern ncren? Im 
Zentralbl. für Antluop. l'ioT, 8. untei-suchte Verbaeck ca. 5000 l'ereonen 
in der prisou des Miniuies zu Biüsscl, keine eigentlichen Verbrecher. Elr 
konstatierte Unterschiede der TUtowierungen je naeh den Nationalitäten. In 
dem Referate daselbst (von Basehan) heiStes: .Die französische Tatuierung 
ist üppig, lebhaft, wonijr sorgfältig aiisE^eftlhrt, abwccliselnd amUsant, 
sarkastisch, racligieri;: oder lasterhaft, charakterisiert dnreh Phantasie und 
Übertriebenheit sowohl in der Zeichnung, als auch in der l'uitn, hingegen 
die deutsche Tatniening Icorrelct, Icalt, steif von vorzüglicher Ausfflhrung, 
dezent in der F^rni wie in der !»< dentiin^', nie» lianisch. Verf. erblickt in 
diesen Verscliiedenli< iten einen Ausdruck der Psycho!";rie I>eider Völker. 
Die beljriselie ratiiiminp: endlich ist bescheidener, Jiäülicher, weniger 
geistreich, dafür aber naiver und aufrichtiger, mclir von religiösem Gefühl 
zeugend. Daher finden wir hier mUitllriBehe Embleme nnd Inschriften, 
Initialen von Eltern und Freunden, Erinnerungen an die Liebe, femer Ab> 
zeichen des Sports, der iralinenkänipfc, der Tauluidiebhaberei ii. a. m.'' 
Leider sind zu wenig Fremde im Verhältnis zu Eiuheimischen untersuclit 
worden, um so wichtige Schlüsse zu gestatten. Man sollte dies an eigent- 
lichen Yerbrediem und zwar nacii den einsebien Kategorien und Bildung^ 
graden, an möglichst großem und der Zahl nach gleichem Material unter- 
suelien. Die Ansicht des Verfa-sseis hat allerdings viel Besteclirndes. Wer 
z. H. die z. T. schönen Tätowierungen in dem Werke l'errier s: les 
criminels (Paris, Lyon 1900) mit den einfachen, phantasielosen bei Baer 
(der Verbrecher) vergleidit, wird wohl zu obigem Resultate gelangen müssen. 
Übrigens sind die französischen Tätowirrungcn, die ich kenne, durchaus 
nicht vveni^ sor;rfähi:r an?p:efn!irt. Hei den liomanen überhaupt scheinen 
rachsüchtige und poinograpiiische Darstellungen hünfi^'er als bei den 
Germanen zu sein. Wenn die Delgier nach Verf. eine Mittelstellung ein- 
nehmen, so ist es wohl durch die Zusammensetzung des romanischen und 
germanischen Elements. Beide mflssen getrennt werden, um ffir die Psycho* 
logie der Komanen und Germanen Verwendung zu finden. Verf. spricht 
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endlich von ^erblicher" Tätowiening' Das ist ein ganz fateeher Atudntflk. 
Selbst wenn Vater nnd 8ohn tfttowiert sind, so ist von Erblichkeit 
Iveine Rede, nnr von Nachahmung im gleidien Miiieu, alleofaUs \m fthn- 
licber psychopaUiischer Konstitution. 



5. 

Srotisehe Tito wiernn gen. Tn dem von Dr. KrauB in Wien 

herausgegeheuen ganz ausgezeichneten Werke: Anthropophyteia, Bd. IV, 
1907 (Leipzig, Deutsche Verlagsaktiengesellschafti, S. 75 ff. liat Lfnlet kc 
sehr interessante Beobachtungen über den obigen Gegenstand gemacht, aller- 
ding» nicht ohne hier und da in den SclilUsseu zu weit zu gehen. Cr behauptet 
vor allem : .die Tätowlernng ab seletuidXrer kllnstliclier Qeschlechtseharaktffir- 
tritt auf tt'ils liei h ditriicli vorhandener Libido, teils bei starker Potenz nnd 
Libido* '). Er führt hierfür Beispiele auf, bcsomlere Athleten nn«l Artisten. 
Das ist viel zu weit gegangen I Gerade diese Klasse hält sich meist von 
Bacciius und Veuus mögliclist fern, weil sie für die Au»Ubuug ihres Berufs 
Nachteile befflrehten, und das sieher oft mit RecAit. Da es schwer faftit, 
die richtige Mitte zu finden, ziehen sie es vor 1i(>ber ganz abstinent zu sein, 
L.*s r>t iRiH(1o sind also Ausnahmen! Noch viel öfter treten obige Chai-aktere 
ohne Tätowierung auf, wie wir alle Tage sehen können. Ob die Täto- 
wierung, wie weiter L. sagt, vor allem (beiiu Manne) ein „Symbol der 
Stftrke und Grausamkeit^^ ist, eracheint mir sehr zweifelhaft. Oft sind ganz 
sdiwilcliliclif Mäiuier tätowiert und starke nicht! Ob die Stärke dnrdl 
erotische Bilder imrli erhöht wird, ist mir elieuso fraiilidi , \\ i(' daCt Pelz- 
werk. Juwelen, HaaHnsur usw. des Weibes ilirekt auf sexuelle AnomaUen 
des .Manntö hinweisen sollen. Daß die Japanoi* meist tätowiert siud, spricht 
snch noch lange nieht fOr ihre starke O^clileehtslnst. Diese scheint viel- 
mehr geringer zu sein als h(A den Chinesen und ihre sexuelle Moral ist 
sogar, wie Krauü in seinem aii<?irpzcichneten Bnrlio nbei das schlechts- 
leben in .Japan jüngst zoisrte, (liuehaus keine niedrige. Lüderke i»ehauptet 
audi, daß bei Matrosen und Arbeitern der Hintere „sehr häufig" tätowiert 
sei. Idi behanpte das Oegenteil. Ich habe solches speziell bei Arbeitern 
iioch nie gesehen. Das Fazit ist also: die libido mag bei desa erotischen 
Emblemen mitspielen^ mehr aber wirken hierbei andere Faktoren, wie Nadi» 
ahmung, Langeweile, Heoommage usw. 



6. 

Das Zu-Tode-Kitzeln. H«n* A. Abels selirieb mir ans Mündts 

den 2. Nüv. 1007 folgendes: „II. Ellis Gatten wähl p. 18 spricht über das 
j.Kitzeln zu Tnde*'. Halten Sie d;is für möglieli? .... Diese (sc. die 
berüclitigte Giftuüsclierin lofunuy soll (der .Sa^rc uaelij e. nach Halle: Gift- 
histurie 1707, Mensehen an Füßen aufgehängt, diese, Iländo und Seiten 
gekitzelt haben. Endlich bedeckt dnTau von brennemlem AngstschweiS 
die fliegende Brust, die tödlidie Bdclomnuing, der fehlende Atem wird er- 
stickend, lind e> erffl-xcn gewaltjjamf^ Zuckungen usw. Dem langsam 
Sterbenden steigt ein wilder Schaum der Wut aus dem Munde herauf 
und diesen sammelt die ... . Furie in ein Gefäß. Also dnerseits dw 

I) Dieser Satz ist im Texte fast ganz ge»|>crjt gedruckt. 
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Sj)eichel, anderseits «1. n abgekratzten Angstschweiß. Beide „Gifte" lassen 
k*if !ft Spuren zurück. Das ist natürlich Phantasie, aber soweit es den 
Speichel anbetrifft, ein Ideeciien KeaUtät Was sagen Sie dazu?'' Nun 
bt Bieber das za Tode kitieln keine blofie Chimäre gewesen. Im 30 jährigen 
Kriege geschah es oft und zwar so, daß man dem Bauw usw. die Fuß- 
sohlen mit Salzlake bestrich und sie von Ziegen ablecken ließ. Ähnliches 
(aber niclit durch Ziegen) geschah in den Albigenserkriegen. Noch heut- 
zutage wird im Oriente davor gewarnt, als Einzelner in die Nähe 
von nnbewaditen Ziegen herden xn kommen, da diese den dnsamen Wan- 
derer flber&Oen und in ihrem Salzhunger förmlich zu Tode ie<dcen (die 
Tfant ist immer etwas salzig'- scliineckciid!). Die Summatinn der peripheren 
lieize, die an frewissen Stellen, wie p-raile an den Fullsohlen, das Kitzel- 
gefiihl aiiälüäen, ist so groß, daß selir wohl reflektorisch Herzaliok und 
damit Tod eintreten kann. Daran ist nieltt mc^r za zweifeün! 

Ob die bertlehtigte Giftmischerin Tofana wirklieh Menschen in der 
besagten Weise zn Tode ;rekitzel( bat, weiß ioli nicht. Tn jener barbarischen 
Zeit wäre es allerdin;^s nicht ganz uiimr»_'lieb {gewesen. Interessant 
ist für uns die Notiz, daß sie den ^eiiwoib und den Speichel der 
Sterbenden za Vergiftungszwecken gesammelt habe. Es fragt sieh nmi: 
and diese Exkrete wirklieli ^nftigV Normaler Schweiß und Speichel ist 
es ftlr den Menschen bei Einnchnien durch den Mnnd nicht. \nn ist es 
allerdings wahrscheinlich, daß durch anhaltende und fnrchtbare reflektorische 
Kehsung durch das Kitzeln der Stoffwechsel insofern ungünstig beeinflußt 
würde, als Giftstoffe sidi bilden kannten. Ob sie aber derart wiren, daA 
wirklich eine wenn auch nur allmähliche Vergiftilog der Mensdiea eintreten 
könnte — und die Spezialität dei- Tnfana war es gerade, ganz langsam 
zu vergiften I — das ist docli mehr als fraglich. Hier könnten Tier- 
experimente wohl Licht verbreiten, doch wären sie grausam und überflüssig, 
da die ganze Frage eigmtlieh nur historisdies Latereese hat Übrigens 
nehmen viele an, daß die verrufene Aqua Tofana ibesondets viel s. Zt. 
in Italien und Frankreich verwandt) Arsenik entlinltp?i habe. Sicheres 
weiß man aber wohl darüber nicht. Schweiß nnd Speiche! spielen zwai* 
auch noch jetzt eine gewisse Rolle alä in^iedienzen zu abergläubischen 
Fhüctiken (besonders 8ehw«fi), doeh tritt der Vergiftnngsgedaake gans 
znrflek. Sie sind vielmehr Bannungsroittel, Piültra, und werden aneh 
wohl nur unter normalen Verbältnissen den Mensolien entnommoi, niclit 
erst im Sterben usw. 



7. 

Exhibitionismus und Aberglauben. Krauß Siigt in seinem 
sebönen Werke: .,Das Geschlechtsleben in Glauben, Sitte und Brauch 
der Japaner" (Leipzig 1907, Deutsche Verlagsaktiengesellscliaft) S. 27 
hierüber folgendes: „Wo man die Zumptgötter zur Abwehr böser Geister 
nieht zur Hand bat, hilft man sich im japanischen Volke durch Entbidflung 
der Gesdileeiitstdfo oder des (iesäfies» oder auch man malt die betreffenden 
Zeichen ans Haus oder an den zn Vieliütcnden Gegenstand. In I u i l< ri 
Fällen iat es ein Eshibitionismus, im erstereu ein vorübergehender, persüu- 
licher, im letzteren ein dauerndci' sachlicher . . . Hierbei müssen wir uns 
erinneni, daß das Entblößen der Qeseblechtsteile -bei vielen Völkern als ein 
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unfelilbares Mitfei angesehen wird, um die Dämonfin zu vpi-scliotichon." 
Freilich bei den Kulturvölkern fiiukt der Brauch nicht rochr statte aber 
nach Krauß entblößen z. B. noch jetzt die Südslavinnen ihren Hintern zur 
Abwehr bSeer Gditer. Bd ons gesdiieht zwar Ahnliehes «leh^ aber nur 
als Zeichen tiefster Veracbtiing und mir ward.dnmal erzählt, daß ans 
glerchem Grunde frülior prewisse feudale Grundherren in Mecklenburg coram 
publico, wenn dies aus Arbeitern etc. bestand, urinierten. Etwas Ähnliches 
mochte wohl ein Ffllrst denken, als er smd gene im Manötrer vor dem 
Pablikum wem Waseer absehlag, wie mir glaabwlirdigerweise mitgeteilt 
ward. Schon frillier berichtete ich einmal, wie auch bei den Römern 
Amulette, einen Penis darstellend, jr^rn getrajren wurden, und das ..fare la 
fica'^, wie es noch jetzt in Itahen zum Abwehren des bösen Blickes usw. 
gemaeht wird, ist niebt» als eins Darstellung des Genitale. 



S. 

Der .,Tru p e n k (>1 ler". Schon frühor habe ich denselben einma 
berührt und finde nun in dem ausgezeichneten Aufsatze von v. B ü 1 o w Uber 
das Gesebleditileben der Samoaner*) folgende interesBante Austaflsiing: 
«Das häufige Auftreten des ^Tropenkollers'' bei Mitgliedern der Kultur^ 

Völker ist aber \v<»lil iiidit eine Folge der erhöhten lemperatur allein, son- 
dern auch der ian ^'andauernden geschlechtlichen Abstinenz während der 
Seereise und der durcli deji sonst ungewohnten, fortg^tzten Anblick un- 
bekleideter mensehKclier KOrpor in den Tropoillndeni bewbkten gescbl6eht<- 
lichen Erregung und hat daher, statt seines euphemistischen Namens 
„Tnipr'nkoll('r% im Volksimind den zwar etwas vulgären, dafür aber zu- 
treffenderen Namen „Öainenkoller" erh.ilten. Dieser Ztiftand hat sich in 
allen Tropenländern gezeigt und ist nicht bei einzelnen Ständen allein, 
sondern bA alleD StSnden aufgetreten .... Er fttiß^ sieh durdi erhobt« 
Keizbarkdlt des Nervensystems, in übertriebener Erregbarkeit des Geschlechts- 
triebes .... In anderen Fällen zeigte sieb iiberniiiCij^es Selbstj^efühl, 
welches sich bei hoiien Beamten in dem Erlal» unmotivierter Veror(hmnj^'en 
(„Gniliordnungen" usw.) äußerte; bei anderen trat \ erfolgungswahu und 
DenunzianteD-Unwesen, unmotivierte Qrausamkdt, tlbertriebenes Ehrgefühl, 
Weichheit gegen die Eingeborenen, Schärfe gegen die eigenen Landsleute, 
pretrübtes liechtsbewiififsein und derirleidien in Ersolieiunnpr . . .'' r)io 
Symptome hat v. Bttlow im alljrenieinen .s;ut getroffen, die Ätiologie aber 
nicht ei-seiiöpft. Zwei wichtige Ur-sachen, die wichtigsten vielleicht, hat er 
nftmlieh vergessen: 1. daß wahrseheinlieh die meisten LentSy 
welche .Tropenkoller" zeigten, psy chopathiscb e Personen 
sind und 2. der Alkohol, dem sie iiueb in den Tropen huldigten, mit- 
half. Aueh die oft unbeschränkte Macht, das Fehlen von andern W eibern, 
die Kontrastwirkung mit ihrem Kitzel usw. sind nicht zu unterschätzende 
Faktoren. 



Ii Als let/te Ausläufer dieser offenbar früher allj?enicin verbreiteten An- 
schauun;:: sind jedcnfalU t'ewissp Ifcdnis trtoii anzuseilen, die noch im Volke gsng 
und gäbe »iod, z. B. ..leck nnch doch am A . . . e". 

2) In Anthropopliytcla etc. Bd. IV, Leipzig, Deutsche Verlagsakticngesetl- 
srhaft. 1^1, p. 84 ff., speziell p. S6. 
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0. 

Sexuelle Beleliruug der .lugend. Dr. Sterutiiui iiai, wie icli 
«iner Notis in der „Politisch« Anthropologischen Revue 1906^ S. 4S4, ent- 
nehme, einen Vortrag vor den Abiturienten aller höheren ] Lehranstalten 
Braunscliweigs gehalten, der sie v(u Kinlritt ins freie Leben über 
itesehlechtskrankheiten und Aikoiiolismuii belehren »<>]\U\ Drr Herichter- 
ßtatter wünseiit, daO derselbe als Sonderdruck allen Abiturienteu überreicht 
werden sollte. Gewift ist ihm Recht zu geben und mandies ITngiack 
konnte dadurch wohl verhütet werden. Besser freilich wäre es, wenn min- 
destens schon den Primanern in einer iKsniuleren Stunde über diese Dinge 
A'ortrag gehalten würde, eventuell mit Illustrationen. Ja, angesielifs der 
Tatsache, daß leider in den großen Städten bereits in den mittleren Klassen 
nicht selten schon Schflier tripperkrank etc. werden, mOSten vielleicht 
adion in diesen Klassen ]Kissende Winke gegeben woden, in den untersten 
Kh«?«'''n (In^egen bez. der Onanie und ihrer eventuellen (lefalireu, wobei 
es wenig ausmacht, wenn man hier etwas stark aufträgt. In Mädchen 
schulen sollte - - am besten seitens einer dazu passenden l^hrerin — nacli 
dem Pnbertitsalter gleichfalls eine gewisse Belehrung bez. der sexnalia und 
ihrer Gefahren stattfinden und das ließe sich hier am besten an dm hy;,Menis( hen 
Unterricht aii;j<'li!ier)en. Es würde sich aiieli orw.'Iiren lassen, ob die lielelirung 
von Schülern uimI Schülerinnen nicht am zweckmuüigsten durch einen älteren 
Arzt geschehen könnte, vielleicht könnte das der Schularzt besorgen. Ent- 
schieden vorteilhaft endlich wttre es, wenn auf Hodischulen aller Art gewisse 
publica vor allen Semestern Ober Geschlechtskrankheiten und Alkoholismus 
gelesen werden könnten, wo/.n dann selhstvei-ständlich nur die Mediziner 
berufen wären. Was die Volksschulen betrifft, so wäre das Nötigste vom 
Lehrer den Schülern in der letzten Klasse mitzuteilen« auch den Mädchen, 
eventuell dureh eine Lehrerin oder die Lehrersfrau. Die Hauptsache sollte 
als ..Merkblatt"' kurz und bündig den Abgehenden »usgehändigt werden. 
<1'>r|t würde MiÜbrauch damit wohl zu leicht ;:etrieben. weshalb dasselbe 
besser erst den Soldaten beim Eintritt in den Dienst zu geben wäre. 
Hier ist es besonders geraten, ila bekanntlich leider ein hoher Prozentsatz 
dersfdben geschleditskrank wwden nnd viele dadurch sidi> ihre üHuen und 
iliien Nachwuchs nnglttcktich machen auf Lebenszeit. Weniger wird man 
jedenfalls erreichen, wenn man die Erwerlmng solcher Krankheiten als 
Sünde iiinstellt, als wenn man, ohne allein die Moral zu betonen, auf die 
mannigfachen Scfa&den hinweist das Verantwortliehkeitsgeftthl des einzelnen 
zu wecken sucht nnd nicht bloß Abstinenz predigt, die gewiß nur von der 
Minderzahl befolgt würde, sondern MafJregeln angibt, um den (lefahren 
einer Ansteckung möglichst zu begegnen. Man sielit also, daß der Medi- 
ziner hier meist anders denken imd handeln wird, als der Theologe im 
allgemanen. 



10. 

(J eschlechtsbestimraiJ n In einer interessanten Arbeit hat 
Luise Dr. Uobinovitsch ^) sich mit ol>igcm lliema beschäftigt. Uire Leit- 



1) The Oenesb of Sex. The Jonmal of Mental Pathology, vol. VIII, No. 1. 
1906. p. te SS. 
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Sätze sind folgende. Die höchste Lcbeusencrgie wähi'end der Menstt-ual?.eit 
entwickelt die Frau ung^Xhr tO Tage vor Beginn der Periode. Iknpfäiig- 
nis zu dieser Zeit ist geeignet, einen Knain n zu i , n-( n. Den jttdisdieii 
V n seliriften bez. dosi Beischlafs ist wahrscheinlich der relative größere 
Kuabenüliersclmli zuzuschreiben. lu zivilisierten Gegenden nimmt der 
Überschuß der Frauen ab (noch hinge nicht stricte bewiesen ! Näcke) ; dort 
finden Heiraten anch erst anf der Hohe der größten nenromneknlSren Kraft 
statt. Akademisch gebildete Frauen heiraten später und mehr akademisoh 
Gobildote. als die anderen; sie lirliifren mehr Knaben hervor als weniger 
gebildete Frauen. Alle diese Tatsaelien l:\ssen sieh vernünftigerweise nur 
so crkläreu; Uaü in zivilisierten Ländern der Ueist und die neuromujsku- 
Iftre Kraft iiöher als in den mehr mrfickgebliebenen und daß diese 
hohe Kraftanhäufung sicher einen entsdüedenen Einfluß auf Knabenüber- 
schuß haben muR. So konnte nrui. wenn das Verhältnis weiter als sicher 
sich ergeben wird, auch die (lesehleehtshestimmunjr vornehmen. 

Verf. hat hier sehr wahrscheinlicli 2 wichtige l'uukle der G^cltlechta- 
hflstimmung eiiftutert, freiiieh noch nicht dnmal ganz sidier. IKe Haapt< 
Schwierigkeit beruht darin, daß der Tag der Empfängnis nur in den 
seltensten Fällen feststeht. Dann sind aber sicher eine Reihe noch 
unbekannter Momente mitwirkend. Wie erklärt sich z. B. nach nbij^r 
Theorie die Tatsache, dali in Ilaui^^er , Not- und Kriegsjahreu mehr 
HSdchen als Knaben geboren «rerden? Anch ist es bekannt, daß 
das Verhältnis von Knaben- zu Mädchcn^n lmrten vielfacli innerhalb enger 
Grenzen .^chwanlct, hiH jedoch fast überall zunächst mehr Knaben geboren 
werden, deren Sterhiielikeit aber eine pr^ßere ist. Sehr wichtifr wäre es 
daä Geschlecht der Fehlgeburten zu bestimmen, weuu es müglicli 
ist. Dies ist» so viel ieh weiß noch nicht geschehen. Ob es schließlich wirklich 
ein Glück wäre hier der Natur künftig vorzugreifen, ersclieint mir etwas 
problematisch, da dann walir.-^eheinlicli das >?!fU erhältnis beider Gesehl 'fht'^r 
zu einander und zwar zu (Junslen des weibliehen, ein nocli viel größeres 
sein würde als jetzt und eine Kegulieruiig fast unmöglich erscheint. Nutzen 
dirdct würde es nnr haben für dynastisdie Interessen oder nm Hajorate 
festzuhalten. Viel betrftchtlielier freilirli wäre der Nntsen zur Vererbnng 
von Talenten und Genies» doch wäre dies stets ein nnsicheres Unternehmen. 
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1. 

Pagel: Grandrili eines Systems der Medizinischen Kulturgeschiclite. 
Berlin 1905, Karger, 112 S. 2,80 Mk. 

Wer Uflgen VoitaUBgcii an d«r BorUner UnivaiitSt ttber besagten 
Gegcnitand vor. Es war ein schweres und siemlleh nenes üntenehmen 

und besonders gewagt, da es sich darum handelte, den gewaltigen Stoff 
in gröUter Kürze zu behandeln. Im ganzen ist der Versuch sehr wohl 
gelangen und jeder wird daraus viel, nicht am wenigsten auch allgemein 
Koltudilstorisches lernen kSnnen. Verf. behandelt der Bdhe BMh die 
Theologie in der Medizin, die Homöopathie und die mystischen Richton» 
gen des 19. Jahrhunderts, Volksmedizin, weibliche Ärzte, die Medizin in 
• der Theologie, die medizinische Religion, die Philosophie in der Medizin, 
Becht und Medizin, die Medizin in der Welt- und Staatengeschichte, 
HediriB nnd Bdletristik, Diehtnog nnd Ennsl^ endlich Hedidner als 
Mathematiker, Statistiker, PIdagogen, geadelte Medisiner etc. Dafi bei 
einem so nngeh euren Umfange manches Subjektive mit unterläuft, ist ver- 
ständlich und verzeihlich. Dies gilt besonders iür die modernen Zeiten, 
wo man über den Begriü „berühmt'' etc. verschiedener Meinung sein kann, 
da eben noch die Beurteilung keine ganz objektiTe ist Ziemlidi 
ttberflftssig erscheint es, zu wissen, welche Mediziner geadelt worden etc., 
oder welche an Prinzcssinrn n oder große Schauspielerinnen verheiratet 
waren, oder welche 100 Julirt erreichten. Das hat höchstens nur feuüle- 
tonlstisches Interesse, aber kaum kulturhistorisches, und dürfte am wenigsten 
In Vorlesungen vor Studenten Plata finden. 

Dr. F. Nfteke. 



2. 

Dam mann: Die geRchlex^htliche Frage. Leipzig 1908, Teutonia- Verlag, 
185 S. 2,50 Mk. 

Gute populäre Aufklärung über sexuelle Dinge ist ebenso notwendig, 
als sie leider selten Ist. Bin ganz vorzügliches Bnch hierftber ist das 
genannte, das für die reife Jugend geschrieben ist und in der Tat nicht 
besser hätte ausfallen können. Über die FortyH inzung. den Geschlechtstrieb 
nnd seine Verirrungen, die Geschlechtskraakueileu, über Enthaltsamkeit, 
Ehe, Prostitution, OffentUcbe Sicherheit nnd Batschläge für Liebe nnd Ehe 
wird hier das Nötigste in wfiidiger und interessanter Weise gegeben, so 
daß anch jeder erwachsene Lide davon profitieren kann. Han mufi fest 
ifldtlv dt ErinlnalaBtluopotgitlft. ABi. 20 
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aberall dem Verf. beistimmen. Nur geringe kleine Einwendungen hätte 
Bei za machen. Er glaubt doch, daß im ganzen der Geschlechtstrieb 
der Fran ein geringerer ist als beim Hann, und dafl dnrehans nidit nacb 
dem Beischlafe die Liebe sich immer dort steigere. Sicher sieht femer 
die Fran mehr anf ?eistl^e Vorzüge des Mannr-^. f\N uni}i:ekehrt. Ref. 
glaubt auch nicht, wie Verl. sagt (S. 80), daii von 100 Männern im 
Alter von 35 Jahren mindeataaa 92 einen oder mehrere Tripper ftber- 
atanden und mindestens 60 ^hÜltiBch sind. Das dürfte hUehstens für 
Weltstädte gelten! Femer gehen siclior die Pfrversitäten in den Bordells 
öfter von tl» n Kiuirlftn, als von den Mädchen aus. Ob die Homosexuali- 
tät wirklich krankhaft ist^ ob unter den Urningen mehr Nervöse sind, 
Ist noch lange mdkt bewiesen. Sehr anfechtbar ist auch der Satz (S. 135>, 
daß schon in nralten Zeitra meist die Ehe anf Lebenszeit bestand, ohne 
andere vorangehende Zustände. Falsch ist es siduT. daß die Zuliälter 
lediprlich für ihre JAehe bezahlt würden. Unerfindlich ist auch dem 
Ref., wie zwischen Braut und Bräutigam eine Aussprache über die ge- 
schlechtlichen Verhlltnisse mOfflich sein solL Doch das sind alles IdeJiie 
Anaatellnngen. Das Bnch sollte jed^ gebildete Laie lesen und seinen 
erwachsenen Kindern zu lesen geben. 

Dr. P. NäciLe. 



3. 

Heilpädagogische Umschau. Marhold, Halle 1906. 

E. Schulze, ein Lehrer in Halle, gibt mit zwei anderen Lehrern 
seit Herbst 1906 unter obigem Titel monatliahe Heffee herans (Jahrgang 

kostet 10 Mk.), die 1) Referate nnd 2) Bücherbesprechnngen über alles, 
was in dies Gebiet fällt, enthalten. So wird also Anatomie. Physio- 
logie, Pathologie der Kinder insbesondere, namentlich aber der schwach- 
sinnigen, aber auch der taubstnmmen und blinden, berttcksichtigt, vor 
allem mit Btteksicht anf die Therapie der Ennehnng. Das Forensische 
nimmt natürlich einen großen Platz ein ; auch sonst werden manche Grenz- 
gebiete berührt. Die Referate etc. sind kurz, rielleicht oft etwas 
zu kurz, da hie und da fast nur Kapitelangaben gemacht werden. 
Diese ümschan ist also fttr die irerschiedeiisten Kreise sehr wichtig, und 
wer nicht Zeit^ Lnst oder Gelegenheit hat, die Originalien in lesen, wird 
froh sein, hier in aller Kürze die Quintessenz des Wissenswertesten zn 
erhalten. Die vorlies;enden Nummern halten ihr Programm treu ein, und 
auch Jui'isten sei daher diese neue Umschau bestens empfohlen. 

Dr. F. NScke. 



4. 

Weltmann: Die (iirmanen in Frankreich. Jena, Diederioha, 1907, 

151 S. 60 Bildnisse. 5 Mk. 

Hatt^ Verf. in oinem früheren Ramie die Germanen und ihren Ein- 
üaQ in Italien studiert, ho tut er dies in gleicher, gründlicher und inter- 
essanter Weise mit den Oermanen in Fra^krdch, als dn wichtiger Bei- 
trag für die anthropologische Geschichtsauffassung, die die einzige Zukunft 
hat Freilich wird letztere dabei anch das liüiea und die geistigen Fak- 



Digltized by Google 



BeflpivBchuiigdii. 



303 



toren berück sichtipron. fla>i Entsrheidende bleibt aber immer die Rasse. 
Diese enthält das anthropolof^ische Moment, im Gegensatz zu Volk und" 
Staat Es wird dann gezeigt, daü Frankreich Kurz- und Langköpfe hat, 
wie aodere Völker aach, entere sogar in endhreckendeia Mafie zu- 
nehmen, worin ein Hauptzeichen de« Niedergangs des ftransOsitclien Volkes 
fTPsehen wird, Rpf. faßt die Sachf" niclit ^'anz so pessimistisch auf, da 
ähnliches auch hn uns stattttndet. in Kürze wird uns die Einwanderung 
der verschiedenen deutschen Stämme in Frankreich dargelegt and ihr 
Einflnfi auf Staat, Kirche, Knnst, Literatur eto. Endlicli werden 250 
berühmte Franzosen (bis zur Neuzeit) anthropologiscli nntersncht ond wird 
e^efunden, dafj Ii • ^Ti lirz ili! davon anthropnlofrisch cnt«?chif?den dem ;^erraa- 
nii^chen Typus an^:ehört und nicht dem kurzköpügen, wie ähnlich es auch 
Verf. in Italien und .Spanien nachweisen konnte. Er hat mit seinen 
sehVaen Unteranehnngen nnwlderlegltcli den nngehenren Binflnß der Ger- 
manen auch auf die romanische Kultur nachgewiesen, ebenso auch, daft 
die Mehrzahl der romanischen Genies and Talente aathropologisish von 
Germanen abstammen. 

Dr. P. iS äcke. 



5. 

Moebins, Über Scheffels Krankheit etc Halle, Marhold, 1907, 40 S. 

1 Mk. 

Verf. orkl.trt. daO V. Scheffel an leichter dementia praecox litt» 
die aber nur spin dichterisches Talent IShuit*'; der chronische Alko- 
holismas erscheint nur sekundär. Jüan kann dem Verf. kaum darin 
Becht geben, nnd die Art, wie er apodiktisch in psychiatrischen 
Sachen urteilt, er der psychiatiisch nie wissenschaftlich geschrieben 
hat. soviel Ref. wenig-stona weiß, auch nieht als Fach-Psychiater gilt, 
ist abzuweisen, in einem Anhange verteidigt er seine Diagnose, daß 
Schamann an dementia praecox gelitten, gegen einen Fachmann, natür- 
lich wieder in apodiktischem Tone. Er ist in gewisse Ideen verrannt, 
und nichts kann ihn davon abbringen, so z. B. bez. des Genies, der Art 
der Yererblirhkeit von Talenten etr . von der wir trotz ^fnebins noch recht 
wenig wissen, bez. der Psychologie und Metaphysik der Gallschen Lehre etc. 
Alle Gegenargumente, daß die Paralyse z. B. wahrscheinlich durchaus nicht 
immer dvrch »Syphilis entsteht, diese in dem betr. FSUen wahrscheinlich 
nnr ah Gelegenheitsursache wirkt etc^ machen anf ihn keinen Eindmek. 
Hier, wie in vielem andern, erinnert er an Lombroso, so daß man seine 
Schrifr*Mi, so anregend und interessant sie auch sonst sind, doch nur mit 
schal lern, kritischen Auge lesen muß, und viele Details, manchmal sogar 
Hauptpunkte, erwecken direkten Widerspruch. 

Dr. P. NÄcke. 

G. 

Sb Freud: Zur Psychopatholot^'iü des Alltagslebens. Zweite, vermehrte 
Auflage, Berlin 1907, Karger, 132 S. 

Der berfihmte Verf. nntersndit in geistreicher Weise verschiedene 
Phinomene des tSgliehen Lebens, wie das Vergesse, die KindheitMrinnernngen, 

20* 
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das Versprecbeo, Yerleaen und Vergreifen, die Symptom- and Zufallshand- 
lungen, die Intfimcr, die kombinierteii Edklldetiifigen, den Determiiiie- 
mnSy den Znfella- und Abergleuben. Jeder enieht sofort, was das alles 

für wichtige psychologische Dinge sind, nicht am wenigsten für den 
Juristen. Freud versucht alle diese I'hHnnmene .auf unvollkommen unter- 
drücktes psychisches Material, das, vom Ücwußtsein abg^&ngti doch nicht 
jeder Flhigkeit, sich an änfiem, beranM worden hA*, anrttokzuftthrNi vnd 
bringt eine Unmasse eigener nnd fremder Erlebnisse zur Illustration, z. T. 
in sehr breiter AusfOhrnng. Sicher hat Verf. das groGe Verdienst auf diese 
Möglichliclikeit des psychologischen (iescheheus als erster oder als einer der 
ersten nachdrücklich hingewiesen zu haben und auf die großen BoUe des 
Unbewnfiten. Leider gdit es ihm hierbei, wie den metoten Entdet^eni: 
er liberschätzt seine Enldedtong. Er behauptet, daß der von ihm gescliil- 
dcrte Mechanismus der vorwiegende sei, ^vährend andre — und auch Ref. 
gehört dazu — ihn nur relativ selten wirklich finden können. Die Bei- 
spiele des Verf.'s sind durchaus nicht alle so überzeugend, wie er glaubt und 
seine Analysen oft an den Haarra herbeigezogen, mandimal in der TU 
die reinen Spidereien. Fast auf jeder Seite mußte Ref. ein Fragezeiehen 
macheu! Das, was möglich sein kann, ist für Freud meist schon ganz 
sicher, daher kommt es auch, dali in Deutschland die «fVeud'schen 
Mechauiämcu' noch wenig Freunde gefunden haben. 

Dr. P. Nftcke. 



7. 

N. Kanfmann. Heinrieh Heine contra Graf Ängnat von Platen nnd die 

Homo- Erotik. Leipzig Spohr, 47 S. 

Es wird hier der liSßliche Streit zwisclien Heine und Platen wieder 
aufgerollt. Heine hatte eine Alinung davon, daß jener homosexuell sei. 
Lelateres heweiaett klar Flaten's Tagebfleher, von denen einige Auszftge 
gegeben werden. Verf. verbreitet sieh endlidi ttber ^ Homoseznalitlt 
and xwar im Sinne HirBchfeld^s. 

Dr. P. Näcke. 



8. 

LombroBo: Nene Verbneher-Stndieo. Üt>erBetKt von Dr. Jentzsoh 
Hatte, Harbold, 4,50 11k. 225 8. Mit Abbildungen. 

Verf. appelliert hier speziell an Deutsche und behandelt darin Völker- 
Rassenkriminologisches (speziell Amerika und Australien), dann Anatomisches 
der Verbreclier, l'hysio- und PsychologiRches, endlich Vorselilage zur Be- 
kämpfung des Verbrcchenb und gibt um Schlüsse 5 kriminalanthropologische, 
mehr oder minder «ng^ende Untenndmngen. Dem Kenner Lombroso'a 
nnd seiner Schüler bietet der Band nichts Neues! Vieles ist interessant 
und anregend, besonders die ersten Abschnitte, doch hat Lorahroso nichts 
von seinen alten Theorien aufgegeben, nur daß er jetzt den 
Prozentsatz der „geborenen Verbrecher'* auf 26 Proz. berechnet. Eir führt 
bloß Sdiriftsteller an, die ihm günstig sind nnd gebrandit sein Matarial, wie 
gewöhnlich, wenig kritisch nnd der Begriff : Atavismus spielt nach wie vor 
eine große and nnbewiesene Kolle. S. 26 sagt er: . . die geborenen 
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Verbrecher, die beinahe alle Epileptiker oder moralisch Irre sind'', S. 202: 
„. . . geborenen V'erbrecher — der traurigäten kilniächen Abart der Epi- 
leptiker — . . .'^ Allea, was schon von vielen Seiten widerlegt ist, wieder- 
holt 6r mit rühraader HartnSoidgkeit noA das seit 10 Jahtm bedentandste 
Werk Uber Kiiminalanthropologie, das von Geill, weldies ihn in fast allen 
Pnnkten seiner speziellen Theorien schluprt, beröhrt er p;ar nicht, außer bez. 
eines Punktes. Ref. glaubt kaum, daß durch diese neue Schrift Lombroso 
in Deutschland sich nene Freunde gewinnen wird. 

Dr. F. Nicke. 



9. 

Lomer: laebe und Psychose. Wieabaden, Bergmann, 55 S., 1907. 

EIe;:;ant und f^eistvolle Prirnllele zwischen der Liebe und der I^iranoi-i, 
mit weiten Ausblicken auf Teleologie etc. Verf. steUt sie als ^gemeiu- 
nUtzige und physiologische Paranoia'' der pathologischen gegenüber, und 
beapridit avdi ihre pervansen AnawlldiBe. Natllrlieh handelt ea aidi immar 
nur um Analogien, nicht wirkliehe^ Identitfteity imd somit wäre vielleicht 
der Ausdruck „physiolof^i.scho Paranoia" genau so wie der de^ .ph}*siolo- 
gisclien Sciiwachsinns*^ zu beanstanden. Uberall verfährt Verf. naturwissen- 
schaftlich und nach den Darwinschen Prinzipien. Liebe ist ihm „ein ge- 
httmnisvoUea Erkennen dee für die Qattnng Zweekm&BigatMi." I^der 
wird ^eaes Zweckmüüi^'ste, meint Ref., fast nie wirklich erfüllt! Es ist 
also höchstens ein Ideal, find ob der Zweck der Menschheit wirklioli die 
Fortpflanzung ist, erscheint Ref. auch unsicher und deshalb hat man kein 
Becht, meint er femer, von der Zweckloslgkeit der Uranier za sprechen. 
Wer weis ea? Vielleidit haben ae gdatige Warte an adiaffan nnd nie- 
xnaad wird z. B. leugnen, daß die Frauenrechtlerinnen Bedeutendes für die 
Hebung der Frauenwelt leisteten und doch sind djinnit^^r scheinbar recht > 
viel üminden ! Alles hat gewiü hienieden seinen ^Z^ü^kj. wiide Tiere^ Ver- '**^. - ' - ^ 
brechen etc., nor daß wir ihn oft nicht zu erkennen vermögen. Die Ihn- / ' X r^L ' 
Kchkelt der Liebe mit der Paranoia aiebt Verf. mit Recht 1. in der Um- 
wandlung der Persönlichkeit, 2. der Verschiebung des Werturteils und 
dem unkorrigierbaren Mangel an gesunder Logik. Schließücli f'>rdert 
er vernünftigerweise: „Schutz und Förderung der Liebe und ihrem Kinde!- 
EStto vemflnftige Reform der EheaehGeBnni^ «nd ebe wkfcnme Gee^- 
f^bung aar Unterdrflcknng perverser Aaawttcfafle!'^ Daa Buch aei jedem 
bestens empfohlen, da jeder hier bis zu einem gewissen Grade aus Er- 
fahrung mitsprechen kann. An Einwendungen gegen fänzelnea wird ea 
freilich sicher nicht fehlen. 

Dr. P. Ntcke. 



10. 

Jnng: Über die Psvchologie der Dementia praeeox, HaUe^ Marbold, 1907; 

179 S., 2,50 M. 

Aus der Blculerschen Rehule in Ziirieh ist in den letzten Jahren viel 
Interessantes verüffentlicht worden. Eine der vorzüglichsten Arbeiten ist 
aonder Zweifel daa oben angezeigte. DaO die dordi Affekte erzengten ' 
„Komplexe* aehon Im normalen Leben eine große Rolle apielen, wnfite 
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man schon. Daß sie aber auch bei geistigen Ötüruugen mit agieren, zeigte 
zuerst Freud an der Hysterie^ dann an anderen Znitindeo. Hier gibt es 
durch AffcJct «abgeBpaUene VorsteUimgBreiheii^, meist lexoellen Inhalts, die 

alM> in die Tiefe versinken, aber wieder aufiauclien und verBcliieiUne 
KompIPxsTTnptome* setzen. T>ri!? dies aber speziell auch bei den dementia 
praecox -Fällen meist (,Verf. scheint anzunehmen: stets) geschieht und wie 
man durch A«K>si«tion«-fizperiiia«Dte und IVycliouialyBe (von Freud) danmf- 
kommt und wie alle Symptome aicii ana dem Prinzip der Komrenioo 
erklären lassen, das als wenigstens sehr wahrsclieinlicli naclij^ewiescn zu 
haben, ist das entschiedene Verdienst Jungs, obgleich man früher fK rritseine 
zentrale Störung angenommen hatte. Auch die vielen Ähnhciikeiten mit 
Hysterie weist er gut nach. Die Draienüa praeoox hat also nach der 
JungBChen Hypothese — und er drüdct sich vorsichtig und bescbeideii 
aus — einen „abnorm stark affektbctoiiten Inhalt, der sidi mit d(>ni Ein- 
tritt der Krankheit stabilisiert*. Ein starkes Vt>rtreten der Komplexe hei 
den Asäozationen ist die Folge. Bef. zweifeit nicht daran, daß auch bei 
den übrigen Psychosen solche Komplexe eine große Rolle spiden. Diese 
ganae Sache hat also eine große Zuknnft! Vorläufig aher sind 
die Beweise fiir die Komplexe nielit immer klar da und bei Erkl.^ninfr der 

1 Assoziationen verfiilirt Verf. bisweilen etwas snbjekfiv, noch mehr bei der 
der sog. „Einfälle" oder gar bei der i^syclioanalyse eines Traumes. Das 
Tollste hier bringt allerdings Freud in seiner ^Traumdeutung" und seinen 
Hysterieanalysra zuwege. Hier erscheinen, wie auch von anderer Seilte 
\ gesagt ward, manche Schlüsse geradezu kindisch und erinnern lebhaft an 
jdas berüclitige dAa>7rr5. /Tf5, ni^, tiq^, Tiovt, Fuchs! Dabei wendet 
I entschieden Freud auch Suggestivfragen an und manche Fragen sind auf 
paydiisdie Onanie sehr verd&i^tlg. Niehta ist subjektiver, als solche 
Psychoanalysen symbolischer Auadrucksweisen! Daher kaon 
man es exakten Forsoliern nicht verargen, daß sie diese wenig exakte 
Methode bisher nicht anwendeten, die zndem, wie Moll richtig; sajijt, nicht 
mehr Heilungen der Hysterie verursacht, als andere. Freilicli haben wir 
zuradt keine andere Methode in £e Komplexe selbst «naudringen, als die 
Fsyehoanalyse^ da die Assoziationsexperimente, die auch ihre Fehlerquelloi 
haben, nur an die IVriplierie. heranreichen. Aber nnr mit äußerster 
Vorsicht darf man sich der Psychoanalyse bedienen; man 
hat 68 immer mit M ögl ichkeiten, nie mit Sicherheiten zu tun, 
was Freud ganz vergißt! Bezflglich der Dementia praeeox fragt es 
sich aber, ob alle Fälle auf abgespaltenen Kötn|)lexcn beruhen, ferner ob ge- 
wisse Symptome (Katatonie, Verbtf?oration, Halluzinationen etc.i nicht auch 
eventuell anders erklärt werden können. Doch das gehört der l'sycliiatrie an. 

Dr. P. Näcke, 



11. 

Bericht über die Vereinigung für geriehtliehe Tsychologie 
und Psyehiatrie im Großherzogtum Hesaea, 1906, Halle. 
Ifarbold, 1907, 66 S., 1,20 M. Juristisch psyebiatrisehe Grentfragea. 
Zunächst sprechen darin PlTof. Mittermai» r und Clement Ober 

Einrichtung von Gefängnislehrkuraen. Die Thesen verlangen, theoretiaebe Aua^ 
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bildang iu der Gefängubkunde auf der Universität und in 10 — 14tiigigea 
Kurse an großen Strafanstalten für höchstens 20 Teilnehmer (Arzte, Juristen). 
Das znnidist fflr Hesaen. Daneben soll fttr die, welche sieh nSher mit der 
Sache befassen wollen, ct'm 2 monatliclier Knn nadb wie vor bestdien bldben.' 
Sidipr sind, meint Ref., diese Vorschläge gut, wenngleich ein Htägiger 
Kurs eben nur einen Einblick gewähren kann und mehr nicht! Interessanter 
ist der 2. Teil des Heftes, der die Tätigkeit des medizinischen, speziell 
psydiiatrisdien 8aehverstSndlgen vor Oerieht behandelt Alle Bednar stimmen 
für die freie Beweisaufnahme des Richters. (Ref. bemerkt nochmals, 
daß in Portugal schon seit Jahren die Richter an das Urteil 
des Experten gebunden sind und die Sache geht sehr gut!) 
Der Riditer kann die Experten wählen oder ablehnen. Mittermaier 
hSlt es fflr falsch, wenn der Experte Aber juristiBdie Ding^ z. B. Zurech- 
nungsfähigkeit, spricht (? Ref.). — Theobald spricht sich weiter Aber 
Sachverstinulige ans und wünscht, daß diese nicht hinter, sondern vor den 
Schranken ihren Platz finden. Pücking stellt den Unterschied zwischen 
SachveistSndigen und sadiventSndigen Zeugen dar und Sommer erörtert 
des nltheren das ItrxtUche Gutachten. Die Aktoidnudit enchemt fast so 
nOtig^, als das Untersuchen. Mehrmalige Untereuchung ist geboten. Plötz- 
liche Vorladungen sind sehr bedenklich. Der Richter oder Staatsanwalt 
sollten selion ganz im Anfange das Gutaditcn einholen. Diejenigen sollen 
es abgeben, die am besten die Vorgesehichte und den Betreffenden kennen. 
Die speziellen juristisdiea Fragen sind zn beantworten. Das Ontediten 
soll den fiichtw UbenEengen ; dann ist es gat 

Dr. P. Näeke. 



12. 

Dr. James Elbert Cutler, Lynch-Law: An Investigation into the 
Histor}' of Ljnchiügs in the United States. New York, 1905. 
Longmans, Green & Co. XIV n. 287 S. 

Gut1er*s Buch 1lb«r die Gesdiichte der LTnehjnstbs ist dne zeitgemäße 
^sdieinong. Ea wird nicht bloß für die amerikanischen Gesetzgeber nnd 

Verwaltungsbeamten wertvoll sein, deren Aufgabe die Veihindemng des 
.nationalen Veihreehens" ist, sondern es bietet auch dem eurnpäiseheu 
I^er viel Aufklärung, da alle Tatsachen gesammelt wurden, die Lacht 
werfen anf die Ursadien nnd die Phüctik des LynehenSy das in den eigen- 
arti^^en Zuständen im Grenzgebiete der Zivilisation wnrzdte, wo die gesell- 
schaftliche Organisation erst im Werden war, wo es an gesetznulliig bestelltea 
Organen zur Ausübung der Rechtspflege fehlte. In sehr instruktiver Weise 
wird gezeigt, wie die Methoden der Regnlatoren der Kolonial- und Kevu- 
Intionssdt don WestwSrtndirdten der Zivilisation folgten und wie die von 
den Volksgeriditen verhiiigtan ^afen stets sehXrfer wnrden; denn an- 
fänglich kamen Tötungen nur ganz selten vor. In späterer Zeit lebte 
die LjTichjustiz wieder auf, nm den .Abolitidnismus", die Bewegung 
znr Absclmffung der Negersklaverei, niederzudrücken. — Die statistische 
Darsteilnng der von 1882 bis 1903 vorgekommenen LyndifiUle beruht auf 
dem Material, das die ^ Chicago Tribüne'^ gesammelt hat; daraus geht 
hervor, dafi in dieser Periode in den 8fldstaaten 2585 Penonen gelynebt 
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wurden, davon 1985 Neger; in den Wetitetaateu 632 PersoDeu, davon 523 
Weifie. Ton d«n 1985 N«g«Ri in den SOdfltMteii umäe 753 Hoid nur 

Last gelegt, 675 Notzucht, 104 Bnuidstifhuig, 96 Diebetahl, 46 Überfall, 
1^ ..Df^^porndisirms", "}<\H ^jpnngere Vergehen: in 87 Fällen int dir» Ver- 
aniasöung unbekiinnt. Die gegenwärtig im 8ü(ien dt-r Vereinigten Staaten 
vorkommenden Ljnchmorde sind zu einem großen i eii die Folge von 
Ififigriffen wlhrend der BekonsfaraklionBMit; eme Ändenmir iHrd ent ein- 
treten, bis man gegensdtig die VencMedenheiten de^^ Rassencharaktera 
riclitig veretehen lernt. Die Voreingenommen Itf^it ilt r Xnrdstaaten s'o^ren 
jede Maßregel, welche im SUden von den \\ «iiiien ei^riften wird, um eine 
Lösung des Hassenproblems anzubahnen, trägt nur dazu bei, den Hassen- 
bnß SU eofallieiL Entrilstiing ond Erregong Aber dae Lynelien kOnnen et 
nidit atw der Welt sohaffen; es gilt vielmehr, ernste soziale Reform ailteit 
sa Ideten, bd der keineilei httrgebrachte Vonuteile mitspielen dürfen. 

H. Fehlinger. 



13. 

Gilbert Thomas Stephenson: Kacial Distinetions in Southern 
Law. American PoUtical Sdenoe Review, 1906 — 1907, S. 44 — 61. 

Der Verfasser gibt eine DavateUung der in den amerikanisefaen Sfld- 
atanten — den ehemaUgen SklavenataatMi — beetelienden fieofatBangleieh- 

heiten, die auf der.RassenverscIuedenheit beruhen. Die in den ersten Jahren 
nach der Sklavenbefreiung (1S65 — 66) geschaffenen ^iej^- tze, weiche das 
Verhältnis des farbigen Arbeiters zu seinem Arbeitsauwender regelten, die 
Freizügigkeit der Neger einengten, deren Reeht ab Zeugen vor Gericht 
aofantretra oder als Oeeehworene an fnngieren beeehriüikt«!, die besondere 
Gerichtshofe für Neger vorsahen oder für Ver^^ehen und Verbrechen der 
Neger andere Strafen festsetzten als für dieselben \'ero;ehen nnd Verbrechen, 
wenn sie von Weißen begangen wurden — all diese Gesetze sind ent- 
weder widenrofen oder ivSrknngaloB geworden. AndereraeKa wurden die 
Gesetze, welche die Eheaehließnng zwiaehen Personen verscfaiedoier Rasea 
verhieton, den ünterridit in jrefrcnnten Sclinlen voi-s eh reiben, sowie die. 
welche verlangen, daß auf Eisenbahnen, Straßenbahnen etf für Weiße und 
Farbige besondere Wagenabteile zur Verfügung stehen niUsßen, in der 
jüngsten Zeit weiter ansgeataltet nnd de haben nnn fast überall in den 
Slldataaten Geltung. Mlsofaheiraten nnd in den folgenden Staaten verboten: 
Arkansas, Florida, Georgia, Kentueky. Louisiana. Mi.s8issi[){ii. Xonl-Carolina, 
8im1 r-unlina. Tennessee und Virginien. Die Strafen liei V erletzung dm 
\ erbote8 variieren von einem Jahr Gefängnis oder 50U Dollars Geldbuße 
in Sud-Carolina, bis an lebenslänglichem Gefftngnis in Mississippi. — £Ke 
Gesetze ^on Alabama, Florida, Georgia, Louisiana, Mississippi, Missouri, 
Nord- und Süd-Carolina, Tennessec, Texas und Virginien vcrlanfjen, daß 
Kinder der weißen und der farbigen Rasse in den Schulen jretrennt unter- 
richtet werden, und zwar ist die Trennung gewöiinlich in öffentlichen 
Volksschnlen, in einiget Staaten aber ebenso in pri\^ten und höheren 
Schulen durchznfQhren. In allen Südstaaten mit Ausnahm«- miu Mi.^ouri 
und Virginien mfisrion auf dni Eisenbahnen für Farbige eiirene Wairenabteile 
berdt stehen; auf Dampf booten wird die Scheidung der Rassen in Nord- 
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Carolina, Sttd-Carolina und V^irpnien gefordert. Außerdem existieren Gesetze, 
die ihrem Wortlaut nacli zwar idlgemeiii Anwendang zu finden haben, die jedoch 
qMiidl für die FirUgea beraolaMt aind; hiariier pküim s. B. ^ strengen 
Oeaetze gegen Landatretcherw, die freilidi ihr^ Zweck, die Tli^heit und 

Arbeitsunlast der Xeger zu beseitigen, nicht im mindesten erreichten und 
auch künftighin nicht nrroiehen wer<Irn In sechs SUdstaaten wurde in 
der Zeit zwischen 1890 und 1902 da& politische Wahlrecht der Neger auf 
indirekieiii Wege besohrlnlct, indem ehe BÜdungs oder Besiteqnalifikation 
gefordert wurde. Teils nahmen die Oesetzgeber dabei auch zu der sogenannten 
, Großvaterklausel" und der „ Verständnisklausel'* Zuflucht; dies sind i-ilnrh 
— üiit einer einzigen Ausnalime — temporäre Vorschriften, die nur für 
eine kurze Zeit Geltung haben. £s hat den Anachem« sagt Stephenson, 
daB die politischen KeditsmigleidilieiteB langsam veradiwinden, wSfarend 
alle übrigen bestehen bleiben nnd Venohftrfangen erfahren werden; denn 
diese Rechtsungleichlieiten bezwecken, die Rassen überall da von einander 
zu trennen, wo die Gefahr besteht, daß es zu lleibungon, zum Ausbruch 
des liassenhasses, kommen kann. Sie sind der Ausdruck des zwischen 
Wditoi und EVurbigen in allen OesellaehaftSHlÜQhtai bestehenden Gegen- 
satzeSy den an besettigea kein gesehriebenes Gesetz vermag. 

H. Fehlinger. 



14. 

J. A. Farrer mit einer Einführung von Andr. Lang, dentseh 
▼on Fr. J, Kleemeier „Literarische Fftlschnngen'^. Leip- 
zig 1907. Theod. Thomas. 

Die meisten der dargestellten, hauptsächlich auf englischem Boden 
fntsfandenen Fälschungen sind nicht krimineller Natur oder sind es wenig- 
titunä nicht geworden, gleichwohl ist das Buch für den KrimiDalisten von 
grSflter WidiUgkeit, da es die begangenen Filsohnngen klar nnd wlssen- 
8<^ftGeh exakt darstellt nnd darauf hinweist» weldi' große Anzahl von 
anderen FiUschungen noch in der Welt kreisen und gläubig als eclit hin- 
genommen werden; namentlich seien von den Autographen, die große Werte 
darstellen, überrasdiend viele falsch, und betrügerischer Weise in den 
Handel gebracht worden. Besonders interessant sind ^e Kapitel Uber d^ 
zweifellos gelehrten, Uberaus geschickten Simonides, Ober den die Akten 
noch lange nicht geschlossen sind, die Dekretalenfälscliungen, der Chatter- 
tonschwindel, die falschen LutherautogrnpFu n, die Geachichte vom Fälscher 
Lucas, die Briefe der Königin Alane Aniotaette etc. 

Jeder Kriminalist, der mit solchen FUschungen zu tnn bekommt, 
erhält in diesem Bache viele der besten Aafkl&rangen. H. Gro6. 



In. 

Prof. Dr. Franz Liszt: Die Reform des StrafTerfahrens. 

Berlin 1907. F. Guttertag. 

Es waren /.ufüllige GrUude, die mich veraiilaüten, diese wichtige Schrift 
erst jetzt zu besprechen und auch jetzt bringe ich nnr ^e Angabe Ihrer 
Haopllnuikte. v. lÄSMlt fahrt wm, daß die von der Kommission fttr die 
Beform des SiP. gtmaditea VorschUge keine Verbcssemng, sondern efaie 
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beträcktlidie Verscbiecktenrng des Strafverfahrens bedeuten. Es sei ein 
schwerer Fehler gewesen, den StP. rot dem mal StR in ADgriff su 
BehmeD, die Dreiteilung der Btrafbam Handlungen nicht aufzugeben und 

eine gro0e Konimi^^ion beraten zu lassen, obnp ilir eine bestimmte Gnindlajre 
zu bieten. Dadurch habe es an großen, leitenden Gesichtspunkten frefelilt 
und dem Gang der Verhandiungeu mangelte jed(% pei'sönhche Moment; 
man habe nicht featgestellt, warum daa Vertranen in die Stralrecfatspflegc 
erschüttert sei. 0ie Richter seien von Btandesanschaaungen befangen und 
die Motive flor Itortniteten Kioliter seien die, mit denen man nielit zufrieden 
• sei. Die Vorsciiläge für eine neue Gerichtsverfassnnji seien i^eiiablonenhaft 
und viel zu kompliziert; das iSchwurgericht sei ein Welünstitut, die angeb- 
lich achlediten Erfahnngoi aeien nicht erwieien, sie tmea leicht an ver* 
besecfn; man IcOnne ^en Teil der Kechtebelebrung im voraus geben nnd 
die Abstimmunfr sowie schon die Beraliin}^ der Geschworenen z. B. durcli 
den Vorsitzenden des Gericlitsliofes leiten lajvsen. Dann könnte man auch 
Gründe zum Wahrspruch verlangen. Die Frage der Berufung bei auden» 
an UiKn nnd die Wiederanfnahme nidit einxnaehrSnken, sondern ansxnbanen. 
Die Voruntersuchung sei zu beseitigeny wie die Kommission den Eröffnung»- 
besclduß richtiger Weise entfernen will. Allerdings gibt v. Liszt dem Vor- 
schlage Kahls Kecht, die Vornntersuehung fflr prewissc FHlIe doch beizu- 
behalten. KoUusionshaft dürfte entbehrlidi sein und die körperhciie Unter- 
snehnng nnverdlchtiger Zeugen sei nnanlSasig, wenn aie erawnngen werden 
mn0. H. 6ro0. 



16. 

Siegfried Weinberg „Über den Einfluß der GeschlechtSr 
fnnktion anf die weibliche Kriminalität. (Aus Zürich 
pajcb. Grena fragen.) Halle 1907. C. Marhold. 

Gute Zosammenstellung der von Frauen in den mafigebenden Perioden 
(Pnbertät, Menstruation, Schwangerschaft nnd Mensespause) besonders be- 
gangenen Delikte» ' H. Qrofi. 



17. 

J. Feddersen »Das Sehwurgericht. Unter Berfleksiehtignng 

der Rechtssprechung des Reichsgerichts ffir die Prazia 
dargestellt*^. Berlin 1907. Otto Liebmann. 

Eine iv^eht gute systematische Behandhiri;r ScIim urj^eridif-^vorfahrens, 
für Vorsitzende, Anwälte und Geschworene in l>eiust'ldand. Die \ en\'ertnng" 
der obersten Kechtssprediuug i^t »ehr eingehend, das Buch bequem zu- 
sammengestellt. _^ H. Grofl. 

IS. 

Edwin Baie; II> pnotismus und Ehe, Hypnotisnius und Nervo- 
sität, Uypnotismus und Willenskraft. Berlin 1903. 
H. Schildberger, 

Drei kleine Heftcfaen, deren Zweck man nicht recht versteht; aie 

brin]?en nichts Neues und könnten höclistens sm LaienTersuchen anregen, 
die stets als bedenklich zu bezeichnen sind. H. Groß. 
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19. 

Johannee Guttzeit. Ein dunkler Punkt. Das «Verbrechen gegen 

das l:f imende Lelifii" odnr <lic Fruclitabtieibnng. 
2. Auflage. Lcipzip'- >fn\ Sy>()lir. Ohne Jahreszahl. 

Auch ein, zum miudeslen überllUssigcs hm-h, von einem Laien für 
Laien. Was das Volk von dieser, so schwierigen Frage zu wissen braucht 
ist: Abtrabmig ist yerboten nnd ihre Kittel sind entweder natzlos cd« 
auch für die Matter vcrdoxbeobringend. Das wissen die Leute olmehin. 
Im übrigen lasse man die Sache den Sachverständigen: Juristen, Aerzten 
und Sozialpohttkern, sie ist für diese ohneiiin schwierig genug, ein Laie 
bringt nur Verwirrung und Gefahren hinein. H. Groß. 



20. 

Dr. Ad elbcrt Düringer. Rei clisfreri oli tsrat : , N i t't zsches Philo- 
sophie vuu) Standpunkte des m oder aen KecbU»" Leip- 
zig, Veit & Comp. Ohne J ah r esz I, 

Das scliCn ausgestattete Buch beliandelt in versdiiedeueu Abschnitten 
NietzBches Philosophie und den Stsst, dann ihr Verhftltnis snr Fran, den 

Nebenmenschen nnd endlicli ihre Relationen zum Verbrechen. Das Baeh 

behandelt in einer, von Fachkenntnis nnd phili»«?' »j lnscher Bildnnp: zenprenden 
Weise Nietzsches Philosophie in abfälh'ger \\ eise — uns interessiert nur 
das letzte Kapitel, in welchem Nietzsche als Determinist geschildert und 
seine Veraebtang des Straf rechts dargestellt wird; er bestreite jede snbjek> 
tive Schuld, sehitdere die Psyclie des Verbrechens nieht richtig nnd nenne 
die Moralitftt den Herdeninstinkt im Einzelnen; sein Standpnnkt sei der 
des Verbrechers selbst, er behaupte: Die Ausbeutung anderer sei vornehm 
und verdienstvoll und Rene sei ihm Terä(^tlich. 

Der Wert des Bnehes will mir nicht dnlenchten. Nletssehe muß ent- 
weder dngeliend stadial oder gans beseite liegen gelassen werden. Wer 

ihn stndiert, findet die genannten Daten selbst, popularisiert kann alles eher 
werden als Nietzsches Philosophie; ich hasse alles Popularisieren der Wissen- 
schaft, aber Philosophie popularisieren ist am wenigsten möglich und wenn 
es geschieht, ist es entwedw erfolglos oder sefaidHch: man kann allerdings 
die Ei^bnisse seines eigenen Denkens anderen snr Verfügung stellen, aber 
für die andern denken kann man nicht. Abo doch: Entweder Nietzsche 
studieren oder sich nicht am ihn kilmmem. H. Groß. 



21. 

Heinrich Lammaseh: GrandriS des Strafreehts. Dritte, he- 
riehti^^te nnd ergftnste Auflage. Leipzig, Dnnker & 

Humblot, 1906. 

Die Vorzüge dieses ausgezeichneten Ginindrisses, der wohl in den 
ÜSnden jedes Öster. Krimintüisten ist, treten in der neuen Auflage noch 
dontUeher hervor: Denkbarste Kttrze nnd vollkommene VerstSnd&efakeit, 
enehdpfeode Bebandlnng der Literatur nnd Üherrichtlichkeit des Gegebenen, 
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Vornehmheit und Klarheit der Sprache — das ist nocli keineswegs nlles 
was sich zu Gunsteu des Buches sagen läßt Daß es streng anf dem 
Boden der klaaeiseheii Sehnte etebt, ist bekannt H. Groß. 



22. 

Raymond de Ryck^re ;,la Servante criminelle, ittude de 
erlminologie p rofee Bio n eile." Parie, A. Ifaloine, 1908. 

Ei war wohl einer unserer größten Denlcer, O. Tarde» der auf die 

Wichtigkeit der „professionellen Kriminalitiit'' zuerst hingewiesen hat, und 
wir haben heute i^ioher noch keine Vorstellung, wie weit uns derartige 
Studien bringen köoneii. Wir glauben, daß wir zuerst werden feststellen 
mOwen, welohea ESnflnß eine geiriase F^feaslon, SteUong, BeechSftigung etc. 
anf die Feyehe dee Betreffenden anettbt, d. h. wae sie aus ihm gestaltet, 
worauf wir untersuchen können, in welcher Richtung sich seine Kriminalität 
entwickeln muß. Daß, sagen wir knrz: die Profession eines Menschen mit 
soner Krimiaalität in naher und zweifelloser Berührung steht, das wissen 
wir, die Beweise und Belege sind allerdings zum größten Teil ent an 
schaffen. 

Einen außerordentlich wichtigen, hochinteressanten, durch un^.ältlige 
Beispiele belegten Beitrag hat der berühmte belgiscliee Kriminaisoziolog 
Kyck^re in dem vorliegenden starken Bande (459 S. S.) geliefert, den wir 
danklwr anfhehmen. 

Er behandelt znerst die Wichtigkdt und Ursadhen der Krunlnalitlt 
der dienenden Franen, ihre Geisteakianklieiten und Verant\i'ortung, dann 
die .f>riininalit^ acquisitive", die Verbrechen aus Leidenschaft (sc. Liebe) und 
aus politischen Trieben und Vergiftungen« Daun: die Prostitution, der 
Alkohoiisniiis nnd Selbstmord; Studien Iber Prophylaxe und Abhilfe sehlieBeo 
das lehrreiche Bndi, voll von Anregungen, Lehrm nnd Ideen. 

H. Groß. 



23. 

D. W. ThQmroel: ..Der Religionsschu tz durch das Strafrecht 
§ 166 des Strafgesetzbuches" Leipzig, 1906. lo Komm, 
bei Carl Braun. 

Der Verf. kommt mit Hilfe herkOmmUcber Argamente dasn, daß die 
protestantische Kirehe die Beseitigung der § 166, 1, 2 St.G. wünschen 

muß. Zugegeben; aber nachdrücklich abgelehnt wird die Art, \vie der 
streitbare Theologe namentlich im Schlußkapitel die katholisclie Kirdie an- 
greift; in emem einzigen Absätze versidiert er dreimal, sie sei „ohne 
innere^ istliches Leben*, ihre Ehirichtungen nnd GebrAnche seien übe^ 
wiegend morsch nnd faul, sie sei ein Kommissionsgeschäft für Interessen- ' 
Solidarität", sie bianclie welfHoIieii Scbutz, jede Religion, deren „inneres 
geistliches Leben ' ( ntschwnnden war, iiabe sich noch eine Zeitlang mit 
weltlichen Stützen zu halten versucht etc. 

Das smd kerne wissenschaftlichen Argumente nnd es sinkt die Arbeit 
an einer gewöhnlichen Kampfschrift herab. H. Groß. 
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24. 

Ludwig Gamplowicz: Grundriß der SoziologiOi 2. AufUge, 

Wien 1905, Marz'schcr Verlag;. 

Die geistreiche Arbeit ist in aller Händen und bekannt, es sei nar 
n&ciidrUcklich auf diese 2. Auflage hingewiesen. H. Groü. 



25. 

Aaehrott: „Fürsorgeerziehung Minderjfthriger.*' 2. Auflage, 

Berlin, 1907, J. Guttentag. 

Der vorzügliche, äußerst handliche Kommentar zu dem wichtigen Ge- 
setze vom Jahre 1900 liegt in verbesaerter and ergänzter Auflage vor. 

H. Grofi. 

r 

26. 

Ernat Beling: „Die Lelire vom VerbrecheD." Tttbittgen, 1906. 
J. G. B. Hohr (Panl Siebeck). 

Das Buch bringt in der Tat Neues. Beling ist bekanntlich Anhänger 
der Normentheorie, er entzieht ilir aber eine Reihe ^ on I*artieen, die nicht 
„ihr Eigentum'' sind. Hienlurch werde die „Normentheorie um so fester 
gegründet^'; es ist aber zu bwweifeln, ob ^e Theorie bestehen kann, 
wenn man Ltteken in sie bricht Der GrondEog der ganzen Arbät geht 
von dem Begriffe des Yerbrechenstatbestandes aus; allerdings versteht Belmg 
darunter nicht jenen, oft beseitigten und immer wieder hereingeholten Kom- 
plex d^ halb dem materiellen, halb dem fomieilen Kecbte angehörigen 
sogenannten objektiven und subjektiven Tatbestandes, sondern äien be- 
stammten l^P^ ^ etrafreehtlichen OniDdbegriff. IMeser wird dann den 
einzelnen Begriffen — z. B. der Norm, Schuld etc. angepaßt und dann 
sein Inhalt, T'mfang, seine Individualität untersucht. In weiteren Kapiteln 
werden geit»tvoli besprochen: Das Verhältnis der iStrafgesetze zueinander, 
der sogenannte „VerbreefaensfaH^, die EandlungseiBhelt nnd die Täter- 
zntammengdidrigkeii H. Groß. 



X 



27, 

Dr. Hans Deneke «Das mensehliehe Erkennen. Eine Abhand- 
lung erkenntniswissenschaftlichen nnd physiologischen 

Inhalts", Leipzig 1906. Jiil. Zeitler. 

Verf. geht davon ans, daü wir der Natur Freiheit zuerkennen, wenn 
wir sie nach Zwecken erklären^ wir hätten zwei Methoden, um das i>iid 
der ün der Erhhrung gegebenen Welt zu denken: das KansaUtitsprinzip 
nnd das Zweckprinzip und wir kommen zu zwei Sätzen: „Alles hat seinen 

zureichenden Grund" und ^Alles ist zuf ir^rend einem Zweck". Der Kausa- 
litätsbcgriff ist mehr freeipiet zur Krklärunjr der anor^'-anischen Natur, der 
Zweckbegriff paiit besser für die organisclie iSatur. Haben wir aber eine 
feste Grense? H. Groß. 
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2S. 

Maximilian Paul-Bciiif f. Der Prozeü Hilsiier. Aktenauszng 
Wien 1908. Bnehhdlg. 1908 

Weon man ma for^esetzt mit Daratellnngen, AktenaoNttgai und 
Bearbeitnngisa des Prozesses Hilsner abersehwemmt, bo wird der Verdacht 
re:rc werden, es handle sich nicht darnm, dem „armeD) un^chnldigen Hilsner'^ 
zu helfen, sondern den Olaiiben an jüdische Rihialrnnrilf zu bekämpfen. 
Letzteres ist überflüssig, denn ein Gebildeter glaubt ohnehin nicht daran, 
und ein Ungebildeter liest keine Akteoaossflge nnd ftbnlicfaeB. 

Mich bestärkt der Aktenauszn^ in meiner alten Auffassung der Saclie: 
ob Hilsner dor Täter ist odor nidit, weiß ich nicht, zweifellos ist mir aber, 
<l,aß (lor rät er, sap-en wir namens X ein von p8ycliopatiseh*^Tn Aberglauben 
befallenes Individuum war, welches zu irgend welchen, uns unbekannten 
Zwecken Teile nnd Kleider des Ermordeten am Tatorte bemml^e nnd 
aofhing; für solche Vorgänge haben wir jetzt zahlreiche Beispiele und 
wissen, daO Nation und Rasse des Täters -wf i^ieses seltsame Vorgehen 
keinen Einfluß übt. — Psychopatischem Aberi^lauben sind Menschen aiier 
Kationen und aller Rassen verfallen nnd die Juden aucli. 

H, Grofi. 



29. 

Ernst Schnitze in Oreifwald: „Weitere psychiatrische Be- 

obachtungon,'' Jena 1 907. Gust. Fischer. 

Verf. hat vor zwei Jahren ein ähniiciies Buch erscheinen lassen (s. 
dieses Archiv Bd. XYI & SSI), er hat sdne Beobaditnngen an gefangenen 
Soidatoi fortgesetzt nnd das Ergebnis dieser Stiulien veröffentlicht. Die 

Einteilnn^x des BucIn'^' ist älmlieh \s ie fri'ilier, es bringt aber keine Kraiikcn- 
gescliichten, sondern nur Überblicke über die einzehien (iruppen, namentlich 
über manisch-depressives Irrsein, Schwachsinn, Dem. präoox, Epilepsie, 
Hysterie nnd versehiedene andere FUle; znletzt werden die Ergebmsse 
erörtert — Das Bucli ist fttr Kriminalisten außerordentlich wertvoll. Wie 
icli selion oft lietont habe, muß der Kriminalist so viel p.sycliiatri.solie Kennt- 
nisse haben, damit er weiß, wann er den F.svfhiater zu rufen hat. Das 
ist scheinbar sehr wenig, da aber der Kriminalist den Ai*zt niclit zu oft 
umsonst plagen soll, anderseits aber bei schwerer Verantwortung keinen 
Fall fibeiWien darf, in welchem der I^ychiater reden muß, so braucht er 
immerhin sehr viel paychiatriselie Kenntnisse. Diese erwirbt er am leich- 
testen und sichersten prcrade nns s<>!r!ien Büchern, wi<" <la8 vorliegende, da 
hier solche Fälle, wie nie ihm vorkummen, klar, iuiillch, prägnant und 
nicht in dosierendem Tone bdiandelt werden. 

Jeder Kriminalist^ der das Buch studiert hat, wvd es dankbar ans der 
Hand legen. H, Groß. 

SO. 

Jahrbuch des Strafrechts und Strafprozesses I. Hanover 1907. 
Helwing. 

Diese Beilage des „Hecht" Imngt die oberst^n rielitliclien Entschetdungeu 
änüerst QbeFsichtlieli und bequem geordnet, nadi Materien und §$ einge- 
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teilt und mit wenigen, Lmt gewählten Sclilagworton an der Spitze, z. B. 
„Diebstahl und Unterschlagung'^ (S. 242 — 248). 242, Munition. Vei-Bcliussene 
Munition. Gewildertes Wild, Verloren. j^Qewahrsam'^ etc. und bei jedem 
Sdilagwort kons die Entsoheidiuig. H. GroS. 



31. 

Hermann Lucas : A n I eitu n g zu r s t ra f rechtlichen Praxis. Ers t er 
Teil: Das formelle Straf recht. Zweiter Teil: Das 
materielle Strafreeht 2. Anflage. Berlin 1905 und 1907. 
Otto Lieb mann. 

Ich beziehe mich auf daa in diesem Arehir Bd. IX S. 248 und Bd. 
XVI S. 384 Gesagte und freue niieh, daß raeine Prophezeihnng: dieses 
Buch werde noch viele Anflau'en erleben, sicii so liald zu verwirklichen 
begonnen bat; icii wUnetche dem liochverdienten Verfasser noch viele Freude 
an dem anageiEeiolineten Werk. H. Groß. 



32. 

Kurt Wil bürg. Serien- und Prämienloageselischaften, Lotterie- 
vereiueuDdLotteriegeselUcbaften. Mainz. ObneJahres» 
sakl. Oskar Sciineider. 
Eine sehr nntzliciie populäre Dantellang über die im Titel genannten 
Vereinigungen und die InWahrungen, denen das kaufende Publikum ausge- 
setzt ist U. G ro 0. 



33. 

J. U. Dr. Siegfried Türkei: Die Reform des öster. Irrenrechts. 
Leipzig und Wien. Fb. Deutieke. 1907, 

In dankenswerter Weise hat Verf. in der vorliegenden Frage die 

wiebtigBten Vorarbeiten geleistet und zusammengestellt. Er gibt zuerst in 
3 Gruppen (fS50 — 1S74, 1874 — 1878, 1878—^1899) die Vorgeschichte 
und bringt dann die Bestrebungen seit 1899 und die Verbandlungen der 
Enquete in den einzelnen Sitzungsperioden, geordnet nadi den llatvien. 
Für alle weiteren gesetcgeberisehen und wissensehaftlieben Arl)dten auf 
diesem Gebiete ist das vorliegende Bndi unentbdiriicli. H. Grofi. 



34. 

Franc von Liszt »Das Problem der KriminalitSt der Juden*. 
Alfred Töpelmann. Gießen 1907. (Aus der Festschrift 

zur 3. Jahrhundertfeier der Univ )sitiit (ließen.) 

Vt'rf. untersucht das wiclitifxe Problem auf (iruud der Erhebungen der 
Rt'ic.liskriininalstatistik. namentlich der Arbeiten von Lindenau und Waßer- 
mann, und kommt zu dem Ergebnis: die biäiierige Annahme, daß die 
jttdisebe Kriminalit&t als Bemfskriminalitftt restlos erklirt werden kfinne^ 
trifft nieht zu. Aber eine soldie ErUirung wAre von der größten Widitig- 
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keit: die Erimioalitüt muü a.m der Lebensbetatigtug der eiazelnen Grnppea 
heniis erUirt werden kdnneo. In dicseD BelianptuDgeii hat v. I^st 

zweifellos recht, ich sache aber den Fehler der bisherigen ErUimngen 
darin, daß sio sich stets nwr mit jenen Delikten und Deliktsgruppen 
faüt haben, in welchen sidi dio Juden schlechter stellen als die Christen, 
z. B. straf baier Eigeuuutx, \Vucher, Vergelten gegen das geistige Eigcu- 
tiim, b^rilgerifloher Bankerott et«. Will man aber psychologisdi vorgehen, 
und das ist auch hier das einzig Biditige, so mtlssen jene Delikte nntersuolit 
werden, bei welchen die Jaden gOnstiirer stehen, z. B. schwere Körp^^r 
Verletzung, Gewalt und Drohnng gegen Beamte, Kaub, Brandstiftnng etc. 
Zum mindesten kann liier der, allerdings kaum notwendigCi schließliche 
Beweia erbraeht werden, dafl die sogen. BerofekfiminaBtit bier nklit» 
erklirt. Ein weiteres Moment wäre allerdings noch selir wichtig, dieses 
kann aber keine Statistik je bringen: Die Kriminalttftt der getauften 
Joden und ihrer Naohkommen. U. Qrofi. 
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Nr. 2. Aufnahme des C. von der Polizeidirektion Hamburg am 2. Mai 1898. Google 



Archiv für Kriminnlanthropologie und Kriminalistik. Bd. 29. 




Nr. 4. Aufiialitnen des C. in der Hreslauer irrenabteilunjj (Kopie). 



Tafel II. 



IS. 10. i903. 




Nr. 5. Zwei Aufnahmen des C. vom IS. Oktober 1^K).5. 
(Die am unteren Rande des Bildes angebrachte Jahreszahl beruht offenbar auf einem Versehen.) 




Nr. 6. Aufnahme des C. im Bremener Set. Jiirgcn-Asyl vom 13. Februar 11HJ4. 



VoßcJ in Leipzig. 



■{ictiard Hahn (II Otta» In Lelpji^.QQQgJ^ 



Archiv für Kriminalanthropologie und Kriminalistil(. Bd. 29. 




Jsvor« iii. 
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Ober die W ertungs lehre im Strafrechi. 

Erweiterte Bcsjjrcchuug der Schrift Dr. Ottokai Tesar»; Die sympto- 
niAtieche Bedeutung des yerbrecherischen Verhalten«. Ein Bdtng 

zur Wernui^'sUlire im StraffBObt Berlin Gutttnitafr l'i'^T iXV u. Jt6 Seiton) 
ni lieft, füiiftt'i- Band der neuen Fol^-^c ikr Abli;in(lliini:t'ii des krimtnali?ti>-thon 
Sraiinars an der Universität Berlin, )u i ausgegeben vuu Dr. Franz vuu Liazt. 

Von 

Dr. Harald Chtthmn, Berlin. 

EineWertnng ist niir m^ioh, wenn GegeüBtand und Mafistab 
derWertoD^^ gegeben sind. Die Frage naeh dem Gegenstand der 
Wertung geht Jener naeh dem Mafistab deiselbefl vor. Diesen Er- 
wignngen entspringen offenbar die beiden Titel der Arbeit Tesars und 
deren Reihenfolge. 

Der erste Titel nimmt dem verbrecherischen Verhalten die Eigen* 
Schaft eines Wertgegenstandes und weist ihm nur die Bedeutung eines 
Symptomes für den Wertungsgegenstand zu. Der zweite Titel ver- 
spriclit eine Auseinandersetzung mit den Wertungsniaßstäben. Im Ver- 
laufe der Arbeit sind diese beiden Materien nicht so klar geschieden 
als im Titel, was wohl dadurch zu rechtfertigen ist, daß eine strenge 
Trennung beider Fragen den hifitorisohen Teil des Baches zu schleppend 
gemacht hätte. 

Als dritte von Tesar behan(ielte Fcil'-»' kommt jene nacli Wesen 
und Berechtigung des auf die vorgenommene Wertung aufbauenden 
menschliehen Verhaltens in Betracht. 

Konkrett r ausgedrückt ist die Eeihenfolge der von Tesar bear- 
beiteten Materien folgende: 

1. \\'aö wird im Mrafprozeß gewertet ? (die verbrecheri&che Tat 
oder ein psychischer Bestand?) 

2. Weidier Mafistab wird an diesen Wertnngsgegenstand angelegt? 
(ein die Vergangenheit oder em die Zukunft berttcksichtigeader 
— ein Schuld- oder ein GefthrliohkeitsmaBstab?) 

3. Welches Verhalten folgt auf die Wertnng? (ein prinzipiell ab- 
rechnendes oder ein prinzipiell wertschaffendes resp. wert- 
sehfltzendes?) 

AfoU? ttr KttaiflidMifhrapdogl*. 9. BL 21 
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T»'«jnr hfhandplt diese Fra^'en zuerst auf 196 Seiten dogmen- 
gesehichtiit-b, ^sotiin auf bo leiten kritinualpolitUch. Das Hauptgewicht 
der Arbeit liegt auf der ersten Frage. 

Die Einheit /wischen diesen beiden Teilen wird durch den £nt- 
wieklun^TSgedanken hergestellt. 

Eine Kritik der Arbeit erfordert die strenge Scheidung der dar- 
gelegten Materien. 

1. Teaar besebäftigt sioh mit swei (Qr strafendee Eingreifeii 
letevantea G^ensUnden der Wertung: mit dem dnroh Delikte „in 
der Außenwelt yeroraachten Sehaden" und mit demjenigen psychi- 
schen Bestand, welchen uns das Delikt ^In dem Verbrecher enthttUf* 
(S. 3). Die Anhänger jener strafrechtlichen Lehren, welche den p^- 
chischen Bestand als Wertangsgegenaland annehmen, nenüt Tesar 
Syptomatiker, weil sie dem DeKkte bloft ,|Oder doch voniehmlich'' 
(S. 5) lüe Rolle eines Symptomes zuweisen. 

Der dogmengeaohiohtÜcbe Teil ergibt in der Frage nach dem 
relevanten Wertungsgegenstande folgende Aufschlüsse: 

Aristoteles ist prinsipiell Symptoroatiker (S. 5), bewertet aber auch 
„die Größe des angerichteten Schadens" (S. 8) zur Straf bestimmung. 
Die aristoteli schon Sätze verdrängen bei den Römern deren ursprüng- 
liche Hewertun«: des durch die Delikte in der Außenwelt verurs<achten 
iSchadens. Bei Deliktsmehrheit tritt keine Strafen mmierung ein (D. 48. 
19. 1. 2S. § 10, Cod. M. -lu. 1. un. 1, Cod. 9. 12. I. 8, §2). Vor- 
strafen werd* n l i riiekbichti^'t (D. ts. 19. 1. 28, *j 3). 

Wenn aucii ini deutschen J:U.>chte bis zur Carolina prinzipiell der 
äußere Schaden Wertungsobjekt war, so finden sich doch schon von 
der Zeit der Velksrechte an deutliche Spuren einer Auffassung der 
Tat als Syiiijitom iS. 19), so die Berücksichtiguniü!: der Vordelikte. 
Die Carolina gehl in der Wertung der liesimiung noch weiter (Art. IÜ2, 
111, 113, 123, 176) 17S). Ein Rückschlag tritt nach dem Eindringen 
der Lebren der italienischen Juristen ein (S. 34), die insbesondere anf 
Grund der logisch gut durchgebildeten rSnuBohen Beetimtnungen Uber 
die Deliktsobligationen, an der Wertung des ftuBeren Schadens fest- 
halten. Die Wertung der Gesinnuag konnte freilich insbesondere an- 
gesichts der Rackfallsbestimmnngen dea positiven Bechtes nicht TöUig 
abgelehnt werden; es kam also dazu, daß aiemlich willköriicher 
Weise . . . beide (Wertungen) nebeneinander gebandhabt und niitein> 
ander vertauscht wurden" (S. 35). Dieser ^Dnatisnius'' erhtlt sich 
bis au die Wende des 19. Jahrhunderts (S. 3f)). 

Da ein konsequenter Subjektivismus dem richterlichen Ermessen 
einen weiten Spielraum läßt, so wird „die arithmetische Proportion, 
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(lip am Änßprlichen des einzelnen Falles festhält . . . infolpre der (laduroh 
gebotenen Freilu-itsj^^arantien, als demokratisches Frinzii» in Anij|)ruch 
g:enommeD." Freiheitsintcresse und (Terechtio:keitsi(lei' werden hier 
miteinander vernienf^t (iS. 61, 92). Grotius ist vorwie-^end Synipto- 
matiker (In nierito examinanda veniunt causa, quae im(mlit, causa 
quae retrahere dehuit et personae indoneitas ad utrumque). (S. 6-1.) 
Ebenso Thomasius. 

einer Vereinheitlichung der Lehre von den die Größe des 
Delikts beatimmenden Faktoren, führt eine doppelte Entwicklung. In 
Frankreich war es die an Beocaria anknüpfende ntilitariatische Lehre 
Bentbams, die auch in der Stnfrechtsdoktrin eine KUning der Be- 
wertnngslebre herbeifahrl^ in Dentscbland der Einfluß Kants, Hegels 
nnd Scbopenhaners, der zu einer konsequenten Stellungsnahme zu 
diesem Problem ftthrte^ (S. 112). Die gmndsStdich den sozialen 
Schaden wartende Lehre Bentfaams wflrdigt die psychische Beschaffen- 
beit des Täters nur „wena und soweit der Täter, durch sie Ursache 
besonderer ünlustempfindungen war" (S. 214). Den Bestimmungen 
der Gesetzgebung über Rückfall wt rden die bis auf die heutige Zeit 
reichenden französisehen und italienischen Anb&nger Bentbams nicht 
gerecht (S. 143). 

Kants Einfluß reduziert sich im wesentlichen auf die Betonung 
der Notwendigkeit einer Wertung zur lierbeifühning der Gleichheit 
zwischen Verbreclu-n nnd Strafe (S. 141). Von ihm au8p:ehcnd wird 
das psychische Substrat der verbreclierij^chon llandhirir von Henke 
und den lUj^eHanern als Wertunpsf^egenstand angenommen, wäiirend 
Zachariae, Welcker und Merkel in dem von den Delinquenten verur- 
sachten Schaden das Werttiiit^sohjekt erblicken fS. 149). 

^Die Wertung: der liechtsverletzung im Strafmali hängt ... bei 
Hegel von der Beschaffenheit des verbrecherischen Willens ab, die 
auf Grund des äußeren Verhaltens ergründet wird, da die Strafe als 
Negation dos Unrechtes die besondere Beschaffenheit am Willen des 
Delinquenten zu beseitigen hat'' G^T^^ie positive Existenz der Ver- 
letzung ist nur als der bmndere Wille des Verbrechers^'' (6. W. Hegels 
Werke, herausgegeben yon Gans. VIIL Bd.» Grundlinien der Philo- 
sophie des Bechts« Berlin 1833, 3. 137» (äl56). Als „Symptoma- 
tiket'' auf dem Boden der Hegelacben Lehre kommen yor allem in 
Betracht: Luden , Ahegg, Heffter, während ein Mißverständnis der 
Hegelflchen Lehre KOsttin, Bemer und Hälschner dazu führt, die Ver- 
letsnng auch als Wertnngsobjekt gelten zu laasen. Teils als wirkende 
Kraft, teils als Bewertungsobjekt kommt die Psyche des Menschen in 
Betracht bei dem auf Schopenhauer fußenden Merkel (S. 188). 

21* 
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Drei Perioden der Bewertung- der Delikte nach ihrer realen Be- 
deutung sind nnfpedeckt worden. „Uibt s?icli die erste Periode (deut- 
sches Mittelalter und Itulicnerj auf den Einfluß [»rivat recht Ii eher Vor- 
stellungen zurückzuführen, so knüpft die zweite Periode au diese über- 
lieferten Wertungsmaßstäbe an, um dadurch ein Mittel für den viel- 
enehnten Schutz der iDdlTidnellen Freiheit zu erlangen. Die dritte Periode 
ruht auf dem schon lange Torhereitet gewesenen Begriff der Zurechnung 
mit seiner metaphyBischen Auffassung des yerbrecherischen Willens. Mit 
diesem Willensbc^f füllt auch ihre Berechtigung*^ (S. 1951). 

Nach diesem dogmengesohiohtlichen Überblick kommt Tesar zu 
dem Schlüsse, daß für das Strafrecht nur ein psychischer Bestand 
Wertungsobjekt sein, daß dem deliktisohen Verhalten selbst nur sym- 
ptomatische Bedeutung zufallen könne. Gestützt wird dieser Schluß 
dadurch, daß die Rechtsentwicklung insbesondere in den Bestimmungen 
über Rückfall und Gewohnheit nicht ia der Wertung des äußeren 
Schadens begründet, werden könne, eine Vereinigung zweier Wertnngs- 
standpunkte aber unmöglich sei (S. 193j. 

Ot lit Tesar bei der ersten Behauptung von dem positiven Rechte 
aus und ist ihm darin vollkommen beizupflichten, daß seit langer 
Zeit das positive Recht nicht allein von der , .realen Bedeutung'' des 
Deliktes ausg^ehc so verläßt er bei der z^^eitt•n Behauptung be- 
wußtermaßen diesen Boden der Erfahrung und l)etritt den Boden 
rein logischer Erwiiiruniren. Bis auf den heutiiren Tag läßt sich 
nämlich an fast allen Strafgesetzen konstatieren, daß sowohl der ver- 
hreeherische psychische Bestand als aueli der verbrecheriseh heri)ei- 
geführtc Schaden Wertunfirsobjekt ist. Es ist also eine Verl)indunp: der 
beiden gekennzeiclmeteu Wertungsstandpunkte nicht empirisch un- 
möglich, sondern höchstens inkonsequent, wofür meines Erachtens bei 
Tesar allerdings kein Beweis zu finden ist Auch das Mißlingen 
aller bisherigen Vereinigungsversuche (S. 195) ist kein Beweis ffir die 
Unmöglichkeit einer konsequenten Vereinigung beider Standpunkte. 
Die Unmöglichkeit solcher Verdntgnng wäre nur durch die Aufdeckung 
eines Widerspruches zwischen beiden Wertungen dargetan. Wenn aber 
die Anwendung beider Wertungen wohl willknilich erscheinen mag, 
solange kein oberstes Prinzip ffir die Vereinigung gefunden ist, so ist 
sie deshalb noch lange nicht logisch unmQglich. Zu einer Doppel- 
bewertun^: eines und desselben Wertnngsobjektes aber kann es hd 
solcher Vereinigung sicher nicht kommen (8. 193), denn ein und das- 
selbe Tatbestandsnierkmal kann sehr gut einmal als Symptom eines 
psychischen Bestandes und das andere Mal selbst als Wertnngsobjekt 
aufgefaßt werden, ohne daß darin eine Doppelbewertong läge. 
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Im enten Falle wird eben nur der psychische Bestand, im 
zweiten nur das Tatsbestandsmerkmal selbst gewertet. Mit diesen 
Erwägungen fällt die logische Notwendigkeit aiifschließlicher 
Bewertung des psychischen Bestandes. Damit fällt aber natürlich 
weder die Möglichkeit noch der eventuelle Vorzug einer solchen Be- 
wertung. Was die Möglichkeit solcher Bewertung anbelangt, sagt 
Tesar, daß sein Standpunkt nicht notwendigerweise mit einem System 
der Schutzstrafe verbunden, wundern „ebt-nso mit der l lieorie der \vv- 
geltung, wie sie von Ilenke und der llegeischcn Schule vorgetragen 
wurde . . . verträglich" sei (S. i98j. 

Es ist sicher ohne weiteres möglich, an einen psychischen Be- 
stand ein Unwcrturteil anzuknüpfen und sohin im Namen der Gerech- 
tigkeit zu fordern, dal» auf diesen inneren Unwert anders reagiert 
werde, als auf einen inui rt n Wert. Dieser Standpunkt ist ja sogar 
der der '^tUtliL-hen Gerechtigkeit. Die üble Oesinnung wird vergolten 
ohne KiieKMciit auf ihre äußere Ersclieinung und ohne Rücksicht auf 
einen eventuell von ihr ausgehenden Schad^-n (Stand[)unkt der Ver- 
geltung!). Die Tatsache, daß es ))sycbische Bestände gibt, die über- 
haupt vom Standpunkte der Gerechtigkeit aus gar nicht gewertet 
werden (z. B. Geisteskrankheiten) schließt natürlich nicht die Möglich- 
keit aus, andere psychische Bestände zu werten tmd za vergelten 
(Gott straft die Geisteskranken anch nicht). Sehr fraglich ist es aber, 
ob dieser Standpunkt nicht das Gebiet des Rechtes völlig verläßt In 
dem Chaos von Rechtsdefinitionen tancht es tatBächlich ausnahmslos 
als Merkmal des Rechtes auf, nur auf das äußere Verhalten von 
Menschen abzuzielen. Tesar nimmt selbst diesen Standpunkt ein. An- 
läßlich der Besprechung von Kants Scheidung zwischen Recht und 
Moral (S. t471) sagt er: „Fttr das Strafrecht kommt es nur darauf 
an» im Täter (I) das Bestehen jenes psychischen Gleichgewichtszustandes 
zu erhalten, resp. herzustellen, der niemals in Handlungen aus- 
arten kann, die " 

Sofern also die Gesinnung ^ sich** ohne Rficksicbt auf die ihr 
entspringenden Handlungen in Frage steht, ist wohl ein Unwertnrteil 
und ein diesem Unwertnrteil entspringendes Verhalten (eine Ver- 
geltung) möglich, aber mit dem „Rechte*' hat dieses Unwertnrteil und 
dieses Verhalten nichts mehr zu tun. 

Die Gesinnung allein gibt keinen Angriffspunkt ffir das Recht, 
Der Umstand, daß immer äußere Symptome notwendig sind, um die 
Oesinnung festzustellen, und daß diese Symptome äoh größtenteils 
mit den bisher in den Strafgesetzen enthaltenen Tatbestandsmerk* 
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malen deckcD, hat aber natürlich mit der Frage, ob die Gesiimting 
allem gewertet werden soll and kann, nichts zu tun. 

Hervorgehoben sei aber, daß Tesars Standpunkt von Vergeltungs- 
tbeor^ikem mit einer ganz geringfügigen Modifikation nicht nnr leicht 
angenommen werden kann, sondern wohl auch angenommen wird. 
Tpsar selbst gibt hierzu den Schlüssel, indem er zu wiederholten 
Malen von der Wertung des psychischen Substrat einer Hand- 
lung spricht. Mit solcher Wertung wird der H l ien des Rechtes 
nicht verlassen, denn bei der Wertung des Substrates einer Uandluag 
gehört diese Handlung zum Wertungsobjekt selbst. 

Die Tat wird dadurch freilicb nicht, wie Tesar es will (S. 271), 
znm reinen Symptom, das nur deshalb überall erforderlich ist, weil 
ein anderes Symptom für eine Gesinnung empirisch nicht vorhanden 
ist, sondern die Handlung bleibt bepriffsnotwendig Teil des 
Wertungsobjektes. Eine „Subjektivierung^' des J^trufrechtes unrl eine 
Abweisung jeglicher reinen Erfolgsstrafe ist dadurch niclit ausge- 
schlossen. Es wird ja die Gesinnung gewertet, diese aber nur als 
Substrat einer Handlung, nicht aber an und für sich, wodurch erst 
die Handlung zum reinen (zufälligen) Symptom werden würde. 

Bedingt Tesars Standpunkt — Auffassung der Tat als reines Sym- 
ptom — für einen Verp^eltungstheoretiker tatsächlich ein Hinausgelu n 
üb" r das (icln< t di s "Rrrhtes, so kann Gleiches nicht von einem Anhänger 
}vn>'T Strafrrrlühlfljtf gcsno-t werden, welche die Gesinnung nur im 
Hmülu-k auf künftig' aus iiir liervor^^ebende Handlungen wertet. Hier 
liegt das Wertungsobjekt noch in der Sphäre des Rechtes. Hier ist 
die verbrecherische Tat wirklich reines Symptom und bei \'orhanden- 
scin eineä anderen ausreichend sicheren Symptoms könnte sie vom 
Straf rechte vermißt werden. 

2. An Wertungsmaßstäben bespricht Tesar zwei ; einen die Schuld 
und einen die Gefälirlichkeit berücksiclitigenden i^S. '27i\ Der dog- 
nitngescbichtlicbe Teil liefert für die Frage nach dm \\ ertungsmaß- 
Stäben nur wenig Material, was uuiso\\ t nigcr \er\vundern kann, als 
eine historische Behandlung dieser Frage gleichbedeutend wäre, mit 
einer Geschichte der Strafrechtsthcorien. Im kriminalpolitiscben Teil 
irvird aber insbesond^ im Hinblick daranf, daß Tesar den reinen 
Subjektivismus sowohl mit der Vergeltungsidee, als mit der Idee der 
Schutzstrafe vereinbar hält, wiederholt auf diese Werttingsmaßstabe 
zurückgegriffen. Prinzipiell befaßt sieb Tesar mit denselben auf 
S. 27 t ff. Er hebt hervor (S. 274), daß beide Maßstäbe logisch von- 
einander selbständig seien; der eine baue auf dem Schuldurteil mt, 
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das durcli den Grad der Abweichunpr von der normalen Psyche be- 
stimmt werde (I) (5>. 272), dir andere auf dem Gefährliohkeitsurteil, 
welches aus einem Wahrscheinlicbkeitsbruch schöpfe, der das \'('rh:iltni8 
des S])i*^lrann)s der kritischen Willensakte zu dem fc^sjuiien bnielraum 
für Wiliensakie aiigelje. Obwohl Tesar meint, daß beide AN'ertuntrcn 
großenteils zu gleichen Resultaten füliron würden (S. 272), entscheidet 
er sich für den Gefährlichkeitsmaßstab, weil er glaubt, daß in diesem 
Maßstab atich jsrleich 

Art und Größe der notwendigen Reaktion zu finden sei. Das 
Strafmaß werde hier bestimmt „durch das auf Grund des Verbrechens 
dargestellte Motivationsbedürfnis"^ (S. 274). Art und Größe der Ver- 
geltnngsstr^e ist dagegen naoh Tesar nur durch eine „ Analyse der 
BewnßtseinstatsBche, die fordert, daß dem Verbreeben die Stoafe ent* 
spreebeD aoll^ (S. 274), zu finden. 

Eine Übereinatinimung beider Strafbemeemugsmetboden wird rieb 
dann „konstatieren lassen, wenn man unter der dnreh die Vergeltung 
geforderten Strafe di^enige yerstebt, die die Schuld in dem Verbrecher 
beseHigL'* Tesars Buch sehliefit mit der „Vereinbarkeit der aus der 
Vergeltnngsidee und aus dem Schutzprinzip gezogenen Folgerungen'* 
(S* 274 ff.) und, wenn auch di^e Vereinbarkeit nichts andetes sein 
sollte, als eine Verständignngsmöglichkeit zwischen den Anhängern der 
beiden Strafrech tsscbulen, 80 kann Tesars Arbeit zweifellos den An- 
spruch darauf machen, zu einer solchen einen Beitrag zu liefern. Sie 
tut dies insbesondere dadurch, daß sie die bisherigen Tatbestands- 
merkmale als wichtit:e, ja fast als alleinii^c Symptome der sozialen 
Gefährlichkeit von Mi n^ehrn hinstellt (S. 266 1. Als Fehler der bis- 
herigen ., Symptomatiker" rügt Tesar, es sei zu wenig hcrYor<;ehoben 
worden, ,,welche Elemente des äußeren Geschehens bereits auch vom 
Standi)unkt*' der Schutzstrafe m dem Urteil über das gerechte Straf- 
maß ihr« Würdi'Tuni,' iinden" (S. 199). Die „kulturelle Wertsehätzung 
der Rechtsgüter'* wird sich als Hemmung gegenüber vorgestellten 
Verletzungshandlungen dm -i 'llen; mit der gesellschaftlichen Bedeutung 
der Rechtsgüter Mird auch die Intensität dieser hemmenden Gefühle 
zunehmen" i 8. 211j. Aus gleichem Grunde kommen „die persönlichen 
Beziehungen, in denen der Träger des Recbtsgutes zu dem Verletzer 
stand*' und „die soziale Bedeutung^ dar Stfttten, an dmn das Ver- 
brechen begangen wird (S. 212), desgleichen die Art der Ansffthmng 
(S. 240) fttr die Beurteilung uutemormaler Intensität von Hemmungen 
in Betracht. 

Alle diese Momente mfissen bei der Differenzierung der Tat- 
bestände bentttzt werden, sofetn ihnen „Wert als Symptom von Schuld- 
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Verschiedenheiten"* znkoramt (S. 235). „Für die Beantwortung der 
Frage nach dem Grade der Differenzierung wird das jeweils vor- 
handene Freiheitsinteresse mitbestimmend sein, das eine gewisse Be- 
Bcbiänkung des richterlichen Ermessens als Garantie der bürgerlichen 
BetSügiingsfieiheit fordert*' (S.239). Wae die Gewohnheit nnd den 
Blleldall als Symptom höherer Venehuldnng anbelangt, empfiehlt 
Tesar, sehr akqttiach vonngehen (S. 240 ff.). Höhere Venchnldung 
kann vielf^h bei Gewobnhdt nnd Räekfall fehlen nnd ohne Qewobn- 
heit nnd Sfickfall vorhanden sein (8. 247). Als fYeibeitagarantien 
gegenüber der ans dieeer ErwSgnng resnltierenden Schrankenlosigkeit 
des liehteriichen Ermessens kommen sie wohl in Betracht (S. 254). 

Außer den bisher als Symptomen figurierenden Tatbestands- 
merkmalen gibt es für den Symptomatiker natürlich auch noch andere 
Symptome psychischer Defektuosität, die ein strafendes Ein^^reifen des 
Staates erfordert Diesen Symptomen wird insbesondere die unbe- 
stimmte bezw. relativ bestimmte Verurteilung und der bedingte Straf- 
erlaß ^rcrccht (S. 259). Trf::end eine symptomatische Grnndlage für 
die zur Berechtigung solcher Maünaliiiieri erforderliche „genauere Er- 
forschung der tat« ris( Ii' II Psyche** (S. 259) gibt Tesar leider nicht. 
Eine Schematiaieninp; sciieint hier vor der Hand ausgeschlossen 
fS. 259), was um so bedauerln li'-r ist, als ^rerade liier die svmpto- 
matiscbc Auffassung äußeren Verhaltens ihre eigeugteu Früchte ernten 
könnte. Freilich sei betont, dal> auf strafrechtlichem Gebiete nieht 
nur hier das nach Abstraktion und Schematisiening strebende iüclii 
die individuellen Verschiedenheiten nicht überwinden kann, sondern 
daß Gleiches auch zu der Einführung der Strafrahmen an Stelle der 
absoluten Strafen führte. 

Die bisherigen Ansfilhmngen zeigen snr Genüge^ daß Tesais 
Arbeit eine Falle von Anregungen gibt nnd daß die prinzipielle Anfr 
roUnng der Frage naeb der Wertung im Strafreebte znr El&rang 
vieler Probleme beitrfigt. Mit der Wertnngsfiage nieht in direktem 
Zusammenhang stehend* aber trotzdem sehr erwähnenswert scheint 
mir die Abgrenzung der Sebuldformeo, welefae auf den von Tesar 
fiberall henngezogenen psyehologiscben Arbeiten Wundts fußt. Das 
Chaiakteristische des strafrechtlichen Vorsatzes liegt in einer Gefühls* 
abnormitSti während die Fahrlässigkeit einen Mangel in der Vor- 
stellungsassoziation darstellt (S. 205 u. '2171. 

Hervorzuheben bleibt noch, dalj sich der dogmengeschichtliche 
Teil der Arbeit trotz der Größe des herangezogenen Materials tiberall 
durch Übersichtlichkeit und Klarheit auazeichnet 
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Strafgesetz für das kaiserlich japanische Reich 
vom 23. April 1907. 

Von 

HAinrloh B. I*r61ioluitiial. 



Wie Japan fiberhanpt in den letzten 30 Jahren einen riesigen 
Aufschwung genommen hat and ans jetzt in vielen Dingen vorana 

ist, so trifft dies auch auf dem Gebiete der StrafrechtspQege zn. Das 
bisherige japanische Strafgesetz \--t auch relativ jungen Datums, es ist 
erst am 1. Jannar 1682 in Kraft getreten und beruhte vorwiegend 
auf französischem Muster. (Code penal.) Aber schon ein Jahr später 
trug man sich mit Reformgedanken und 1890 kam es zu einem Ent> 
wurf. der fast ganz dem französischen Strafgesetz nachgebildet war, 
der üuch vor drni "R^ iclistaf: kam, damals wurde aber der Roicbstag 
ans politiscliL'n (irunden aufgelöst. Es kam zu einem neuen Entwurf, 
der das cinlieiniische Kecht mehr berücksichtigte, auch deutscher und 
englischer Einflul) kam stärker zur Geltung und eine Kommission, 
bestehend aus l »r. ^'okota, Dr. Ischawatari, Dr. Koga, Dr. Kuratorai 
und Dr. Kameyama lnncliie euien neuen Entwurf vor den lieichstag 
(IWi) — 1901> der endlich vom Justizminister Matzuda einem Komitee 
von 31 Juristen vorgelegt wurde, das aus Professoren, Kichtem, Staats- 
anwälten, Kecbtsanwälten und höheren Beamten der verschiedenen 
Ministerien bestand. Der von diesem Komitee verfaßte Entwurf wurde 
im Jahre 1906 im Beichslage beraten und hat am 23. April 1907 
Gesetzkraft erhalten. 

Allgemeine Betrachtung der Gesetzes. 

Das hier vorliegende Gesetz ist nieht nur das jüngste, sondern 
sicher auch das modenste Strafgesetz. An KSrze und Einfachheit 
dürfte es wohl von keinem anderen Strafgesetz übertroffen sein, viele 
Wünsche, die bisher „de lege ferenda*^ gefiußert wurden, scheinen in 
diesem Gesetze vereinigt zu sein. An und für sich findet man sehr 
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hohe Strafen, doch hat der Richter ein fast unbeschranktes Mildcriinfrs- 
recht und kann in einzelnen Fällen die Strafe auch ganz erlassen 
werden, wie z. B. bei Verleunuhmg, falscher Zeugenaussajye etc^ 
wenn diese Delikte bevor es zu dem betreffenden Urteil kommt ein- 
gestanden werden. Die meisten Delikte, die die Allgemeinheit nur 
indirekt berühren, sind Antragsdelikte. Das Gesetz ist endlich so 
aUgemein gebatten, wie man €b Im uns nur bei sehr wenigen Para- 
graphen wie 335; 431, 459 findet, so daß ein ^in fiaadem legis agere^ 
fast als aasgesohiossen encheint Die strengen Strafen gegen Glttek- 
spiele ond Opiumrauchea Eeigen, auf welch hober Knltnrstofe Japan 
steht, während bei uns Lotto ans (iskaliscben Gründen noch immer 
vom Staate beibehalten wird. Daß das Gesetz den modernen An- 
forderungen Beehnnng trügt, siebt man datin, daß lÜr die Entwendung 
der Elektrizität eigene Strafbestimmungen aufgenommen sind und daß 
das Gesetz als mögliche Objekte der Aussetzung nicht bloß Kinder 
sondern auch Greise und Gebrechliche anführt. Bemerkenswert ist 
auch die starke Würdigung des Rückfalles und die zur Bekämpfung 
des Duells überall geforderte strenire Bestrafung der Ehrenbeleidigungen, 
endlich der intensive Rcliutz der kaufmännischen Ehre, des Kredites. 
Da<r«^L'en ist das Delikt des Zweikampfes und der Unzuclit wider die 
Natur mit Tieren dem Gesetze unbekannt und di^ T"^n7iielit wid^T 
die Natur mit Personen desselben Geschlechtes wird auch nur unter 
den Voraussetzungen der Notzucht unter Strafe gestellt. 

Vergleich der Übersetzungen. 

Bei diesem Referat habe ich mich an die Übersetzung vou Shigema 
Oha, kaiserlich japaniscliem Staatsanwalt gehalten, diese Übersetzung 
ist die neuere und wie ich glaube auch weitaus die bessere, außer- 
dem benützte ich noch die Übersetzung von Dr. I^nholm, Geheimen 
Justizrat und Professor an der Universität Tokyo. Dem Vergleich 
dieser beiden Übersetzungen möchte ich hier einige Worte widmen. 
Shigema Oba bezeiohaet alle Delikte als Verbrechen, was ent- 
schieden cm Irrtum ist; LSnholm bat dafflr in seiner Übersetzung den 
Ausdruck Straftat, der entschieden vorzuziehen ist Unter den 
Gründen, die den bösen Vorsatz ausschließen, führt Shigema Oba die 
Handlungen Bewußtloser an, während Lfinbolm stett bewußtlos 
geistig gestört sagt Nach Lönbolm ist zu dem Verbrechen nach 
182 (Kuppelei) erforderlich, daß die keinen nnsittlicben Lebens- 
wandel führende Person zu Hurerei Teranlaßt wird, während nach - 
Shigema Oba es genügt wenn sie zu geschlechtlichem Verkehr 
mit anderen (also eventuell nur einmaligem) veranlaßt wird. Das 
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japanische Ocsptz hat einen allgemeinen Tötungsbegriff, der 
Yon Lönholm fälschlich mit Mord fibersetzt wird. Wo Shigema 
Oha das Wort Aussetzung gebraucht, gebraucht Lönholm an dessen 
Stelle „im Stiche lassen", doch scheint auch liier Lönholm im 
Unrecht zu sein. Nach Shigema Oba ist zur „Geschäf tsstöiuni;" 
eine ninderuni; im Berufe erforderlich, während nach Lönholm 
eine Beoachtciligung des fremden Geschäftes genügt 

Allsreuieiner TelL 

Strafrechtsthf orie des Gesetzes. 
Auf den ersten Blick könnte man glauben, das Gesetz halte sich 
an die Abschreckungstheorie, so namentlich, wenn man einzelne 
l*ara^ra))lien herausgreift, die von Drakon verfaßt zu sein selieinen. 
Bt ispielswrise bestraft das (iesrtz OiHumrauchen, ja selbst den Besitz 
von Opium, IIazards|)iel, Vertrieb von Ix)ttprie!osen, unbefugtes Offnen 
gesell lossener Briefe, Verunreinip:en von Trmkwasser, mit Zuchthaus. 
Die Todesstrafe kommt in sehr weitem UmfaDj;e zur Anwendung 
und auf viele Delikte, die nach unserer Auffassnnc: lediglich Über- 
tretungen sind, stehen Zuchthausstrafen. \'erj;leicht man al)er mit 
diesen strengen Bestimmungen die außerurdentlich weiten Strafrahmen 
und das dem Richter fast unbeschränkt zustehende Milderungsrecht, 
sowie die Einrichtunirt n der bedingten Verarteilttiig End der bedingten 
rorzeitigen EntlaBsun^^ aus der Straßiaft, btlls Besserang zu erwarten 
ist, 80 muß man sagen, daß die hohen, im Gesetze angedrohten 
Strafen wohl eine sehr wirksame HemmuugsvorsteUung im Verbrecher 
bcrrorzorufen geeignet sind, aber andererseits nach den Erfordernissen 
des einzelnen Falles das Gesetz auch sehr milde angewendet werden 
kann; es ist sehr bestrebt» wo es nnr irgend möglich ist» anf die 
Besserung des Verbrechers hinzuwirken. 

Rückwirkung: und (i eltu.ngsgebiet. 

Die Bestimmungen bierübei sind in den ersten 8 Paragraphen 
enthalten. Rezüf^Iich der Rückwirkung ist nichts Besonderes zu 
erwähnen. Das Geldungsgebiet dieses Strafgesetzes ist j)rinzipiell ein 
territoriales, docli werden folgende Verbrechen an alhn Personen 
auch wenn sie außerhalb des Reiches von Ausländern begangen 
wurden, im Inlande bestraft: \'erbrecheu wider die kaiserliche Familie, 
wider innere und äußere Sicherheit des Reiches, Fälschung von 
Münzen, Wertpapieren, Urkunden, öffentlichen Siegeln und Stempeln. 
Folgende Verbrechen werden, wenn sie außerhalb des Reiches be- 
gangen werden nur dann bestraft wenn sie entweder von Untertanen 
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oder von Fremden geg^en Untertanen begangen werden: ^'orsätzliche 
Brandlefrunfj-, Herheiführiing von Ühergchweniiiiun^ren, Urkunden- 
fiilschui)^, 1 albcliuiig von privaten Siegeln und stempeln, Notzucht, 
Schändung, Ehebruch, Kuppelei, Tötung, Körper- und Gesundheits- 
beschädigung, teilweise auch Abtreibang, EinschiSnkung der persdn- 
lichen Freiheit» Hensoheonuib and Entftthning, teilweise Ehren- 
beleidigung, Diebstahl nnd Raab, Betrug und Erpressung, Vemntrenang 
von Sachen die man beraflich ffir andere in Verwahrung hat nnd 
Hehlerei. Folgende Verbrechen werden nnr an Öffentlichen Beamten 
besdafl^ wenn sie aaßerhalb des Reiches begangen werden: Das Ent- 
weicbenlassen von Verhafteten, FUschnng von Schriften and Zeich- 
nungen znm Gebiaach im Bemfe, Bestechung und Mißbianch der 
Amtsgewalt. 

Einteilung der Delikte. 
Das japanische Strafgesetz behandelt die einzelnen Delikte nicht 
nach ihrer Schwere gesondert, als Verbrechen» Vergehen und L lier- 
tretungen, sondern es stellt ein einheitliches Delikt auf, was die Ein- 
richtung des StraffTosetzes natürlich wesentlich vereinfacht und ermög- 
licht, in Verbindung; mit der allp:eni»Mnt'n Fassunf^- mit 21) t Paragraphen 
auszukommen, so dali Japan das kürzeste Strafgesetz liat. Immerhin 
kann aus der Strafe ersehen werden ob im konkreten Falle ein l bel- 
täter wejjen eines Verbrechens, eines Vergehen"^ oder wep-en einer 
Übertretung bestraft wurde. Tod und Zuchthaus simi di»' i-itraten der 
Verbrechen, Gefängnis und Geldstrafen über 20 Yen öu K. (.Hakkiü) 
Strafe der Ver^'ehen, Haft und Geldstrafe nnter 20 Yen (Kario), 
Strafe der Übertretungen. In der mir vorhegenden Übersetznnii: ist 
Geldstrafe über 20 Yen mit Geldstrafe, Geldstrafe unter 20 Yen mit 
Geldbuße übersetzt Das japanische Gesetz kennt nur Offizial- und 
Antragsdelikte, welch letztere einen ziemlich weiten Umfang ein- 
ndbmen; ao sind Notzncht, Schändung, Unzucht wider die Katar, 
wenn keine schweren Folgen eintreten, Ehebruch, Ebrenbeleidigung, 
Verletzung von Geheimnissen, fahrlissige Körper- und Gesnndbeits- 
bescbSdigung, boshafte Saehbeschftdignng, soweit sie nicht öffentliche 
Urkunden, Banliehkdten und Fahrzeuge betrifft, etc. Antiagsdelikte, 
Privat- und Ermächtigungsdelikte sind dem japanischen Strafgesetze 
unbekannt 

Strafen. 

Zu dem bereits Gesagten ist noch zu bemerken. Todesstrafe 
wird nicht öffentlich dureh den Strang vollzogen und kommt bei 
einer ziemlich großen Anzahl von Delikten zur Anwendung, doch 
kann mit wenigen Ausnahmen (üochTerrat) statt der Todesstrafe auch 
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auf Zuchthausstrafen erkannt werden. Zuchthaus kann fast bei allen De- 
likten. selbst bei Ebrenbeleidi^ng, Opiumrauchen etc. veihäogt werden. 
Gefängnisstrafe hat eine sehr unteigeordnete Bedeutung, doch ist 
unter Umständen die Gefängnisstrafe gegenüber der Zuchtbausstrafe 
als die schwerere anzusehen. Daf^oo^en spielen die Geldstrafen eine sehr 
große Rolle und kann eine Zuchthausstrafe sehr oft in eine Geldstrafe 
ver^yandeIl werden. Die niederste (Geldstrafe beträ^irt 10 Öen (unge- 
fähr 21 H('l]<Ti Als Nebenstrafen finden wir nocii Einziehung der 
zu den Delikten verwendeten Werkzeu^^e, sowie der durch das Ver- 
brechen erlangten Gegenstände, falls sie dem Verbrecher gehört haben. 
Knnn die Geldstrafe nicht, oder nicht ganz hereingebracht w^erden, 
Wozu bei der Geldbtrate über 20 Yen eine Frist von ^0 Tagen und 
bei Geldstrafe unter 20 Yen eine Frist von 10 Tagen zu gewähren 
ist, so tritt ganz oder teilweise L'nterbringung in einem Arbeitshause 
an ihre Stelle. Ob durch die, schon an und für sich, weiten Straf- 
rahmen und das unbeschränkte MUderungsreoht nnd das Recht des 
Bicbters unter Umständen die Strafe auch ganz zu erhuaen, etc., dem 
Richter nicht eine allzogroOe Macht gegeben wird, die zu Mißbrauch 
führt, wild die Zukunft lehren. Bestimmungen fiber Begnadigung, 
Amnestie, Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte und Polizeiauf- 
sicht sind in Spezialgesetzen enthalten. 

Aufschub der Strafvollstreckung. 

Dieser Aufschub der Straf vollstreckun- -lualifiziert sieli eigentlich 
als eine bedingte Nachsicht der Strafe, indem nämlich, falls ih'v Anf- 
sehul) nicht widerrufen wird, das Urteil ipso iure seine Tiechtskiaft 
verliert. Wenn auf nicht mehr als *2 -lahre Zuchthaus oder Getangnis 
erkannt wird nnd der betreffende Ührltäter noch nicht vorbestraft ist, 
oder seit einer letzten Strafe bereila 7 Jahre vergangen bind, so kann 
ein Strafaufschub von l — ä Jahren bewilligt .werden, der aber y.n 
widerrufen ist, wenn der Verurteilte noch wegen eines anderen Deliktes 
hefttraft wird, das mit Zuchthaus oder Gefängnis geahndet wird. Wenn 
in der festgesetzten Zeit kein Widermf erfolgt, so yerliert das Urteil 
ipso iure seine Kraft Abgesehen von diesem Aufschub der StrafroU- 
Streckung finden wir im japanischen Strafgesetz noch das Institut der 

Vorläufigen Entlassung ans der Strafanstalt 

Der Verbrecher kann, wenn man Grund zu der Annahme hat, 
daß er sich gebessert hat, durch einen Akt der \'ervvaltungsbebijrde 
auch TOrzeilig ans der Strafanstalt entlassen werden, doch kann unter 
den gleichen Voraussetzungen, wie beim bedingten Strafaufschub auch 
diese Verfügung widerrufen werden. 
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Verjährung. 

Im Strafgesetz ist nur von einer Strafvollstreckungsverjährung 
die Rede, während über die StrafverfolgungsverjäbniDg im ÖtraC- 
prozeü gehandelt wird. 

Nichtvorhandensein eines Verbrechens. 

Notwehr: £iDe Handlung, die unvermeidlich ist, um einen 
dringenden reohtswidrigen Angriff auf ein Recht von sieb 
oder einem anderen abzuwehren. 

Notstand: Eine Handlung, die unvermeidlich ist, um eine gegen- 
wärtige Gefahr für Leben, Leib, persönliche Freiheit oder 
Vermögen von sich oder einem anderen abzuwehren. 

Zu bemerken ist, daß das Oesetz beim Notstand ein Verhältnis 
des angericliteten und abirewendeten Scliadens verlang;!. Wenn auch 
diese Grenzen überschritten werden, steht es dem Bicbter doch Irei^ 
die Strafe zu mildem, oder auch ganz zu erlassen. 

Selbstverständlich werden Handlungen, die auf Grund eines Ge- 
setzes, oder in Ausübung eines berechtigten Berufes vorgenommen 
werden, von der Strafbarkeit ausgenommen. Unkeuuiois des Gesetzes 
bildet einen mildernden Umstand. 

Taubälumme sind entweder gar nicht, oder doch milder zu be- 
strafen; die Straf qiündigkeit beginnt mit dem 14. Jalire. 

Selbstanzeige, bevor die Behörde noch von dem Delikte Kenntnis 
hatte, besw. Eingesteben, gegenüber dem Antragabeceehtigten, ist als 
mildernder Umstand zn berflcksicbtigen. 

Ve rsucb. 

Nach japanischem Strafrecbte liejirt dann N'ersuch vor, wenn ein 
Verbrechen begonnen aber aus irirend einem Grunde nicht vollendet 
wurde. Ob der Versuch strafbar ist, wird im besonderen Teile bei 
jedem einzelnen Delikte angegeben, bei ireiwilligem Kücktritte vom 
Versuche kann die Strafe gemildert, oder auch ganz erlassen werden. 

Konkarrenz der Verbreehen. 
Für die Bestrafung einer Realkonkurrenz besteht ein gemischtes 
System, es ist nämlieh bei einer jRenlkonkurrenz das Maximum der 
SU verhXngeaden Strafe einerseits gegeben durch das um die Hälfte 
vermehrte Maximum der schwersten Strafe, anderersäts darf das 
Maximum der zu verhängenden Strafe nicht das Maximum aller zu 
verhängenden Einzelstrafen überschreiten. Stammen aber die Strafen 
von verschiedenen Urteilen, so sind die einzelnen Strafen nebenein- 
ander zu vollstrecken. Neben der Todesstrafe haben alle Strafen, 
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außer Einziehung, neben lebenslänglichen Strafen alle, außer Ein- 
zieliunp: und Geldstrafen zu entfallen. Bei Ideaikonkurrenz werden 
jene Vorschriften angewendet, die die schwerste Strafe verhängen. 

Rückfall. 

Bei Rückfall kann das Doppelte des für das betreffende Ver- 
brechen bestimmten Maxiniums verhänfi^t werden. Doch verjährt der 
Rückfall in 5 Jahren, wenn niclit ein neues, mit Zuchthaus bedrohtes 
Delikt begangen wird. Wenn du- Tatsache des Rückfalles, erst nach 
Verbüßung oder Erlaß der Strafe bekannt wird, so ist auf den Rück- 
fall keine weitere Rücksicht zu nehmen. 

Teilnahme. 

Im allgemeinen werden die verschiedenen Arten der verbrecherischen 
'1 eilnahme vom iapanisehon Oe.setz ähnlich unserem Gesetz behandelt 
Doch wird Anstiiiun^^ und Beihilfe bei einem nur mit Haft oder mit 
Geldstrafe bedrohtem Delikt nur dann bestraft, wo dies im Gesetz be- 
sonders angeordnet ist. 

Strafmilderung auf Grund freien Ermessens. 

DieseEinrichtung entspricht unserem außerordeniUcliem Milderumrs- 
recht und kann selbst dann zur Anwendung komuicn, wenn die Strafe 
kraft des Gesetzes zu verschärfen oder zu mildem ist. 

Strafschäriunic und Milderung. 

Hier trifli ilas Gesetz detaillierte Anurdiiungen, wie vurzug^ehen 
sei, wenn eine Strafe zu mildern oder zu verschärfen ist. Durch die 
in Japan herrschende Religion wird dem Ahnenkult eine hohe Be- 
deatODg beigelegt und finden wir daher als vornehmsten Erschwenmgs- 
umstand des japanischen Strafgesetzes, das Begehen eines Verbrechens 
gegen Verwandte in gerader aufsteigender Linie. 

Besonderer Teil. 

1. Delikte wider die kaiserliche Familie. 
GefiUirliche Handlungen gegen den Kaiser, seine Hutter» 6roß> 
mutter, gegen den Kronprinzen oder den sur Thronfolge bestimmten 

Enkel des Kaisers werden mit dem Tode^ wenn sie gegen andere 
Mitglieder der Familie gerichtet sind, mit dem Tode oder mit lebens- 
län^j^Hchem Zuchthaus bestraft, unehrerbietige Handlungen gegen die 
kaiserlichen Familie, gegen den kaiserlichen Ahnentempel und gegen 
die kainerliehen Grabstätten sind mit Zuchthaus zu bestrafen. 

2. Delikte gegen die innere Sicherheit des Staates. 
Hervoimfen von nufstfindisehen Bewegungen, um die Regierung 
SU stfkrxen und die Verfassung anzugreifen oder dem Beiche Gebiete 
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zu entreißen, wird je nach der Tätigkeit mit Tod, ZuchUums oder 
Gefängnis bestraft. 

3. Delikte in besag auf ausl&ndieclie Angriffe. 
Bs ist dies eine Reibe tob Delikten, die wir größtenteib im 
MilitärstiafgeeetE baben, ee muMt boBbaKe Bewsb&digong von mili- 
täriscben AusrttstnngegegenBtSnden, Feetnngen etc., Übergabe an den 
Feind, Spionage. Diese Verbrecben werden mit Tod oder Zaebthans 
bestraft 

4. Delikte in bezng auf den internationalen Yerkebr. 

Tttlidikeiten oder Beleidigungen gegen einen heandoOf im Bdeba- 
gebiete wdlenden Sonveiin oder Pribidenten einer Republik nnd 
deren Gesandte. Wenn dieses Delikt dnrcb Belddignngen oder dnrob 
Zerstören fremder Flaggen oder Hobeitszeiehen gesobieht, so ist es 
nur anf Antrag der betreffenden Regierung zu verfolgen. Ein weiteres 
bierber geböriges Delikt ist die Verletzung der Neutralitftt 

5. Delikte, die die Ausübung amtlicher Verricbtungen 

hindern oder stören. 

Gewalt oder Droljun;; ^'eiren einen in Aujiiibunp: seines Berufes 
befindlichen öffentlichen Beamten und Zerstören von durch öffentliche 
Beamte angelegten Siegeln und Zeichen der Beschlagnahme. Diese 
Delikte werden mit Zuchthaus, Gefängnis oder mit Geld bestraft. 

b. Delikte der Gefangenen- Fl ucht, bezw. Befreiung. 
Der Gefnn^^ene der entweicht, wird je nachdem, ob er hierbei 
das Gefängnis beschädii^t oder (^evvait angewendet hat, mehr oder 
weniger streng mit Zuchthaus bestraft. Weitere Verbrechen sind: 
Befreiung oder Heiiiilfe mr Flucht und das Entweicbenlassen von 
Gefangenen durch den Begleiter oder Aufseher. 

- 7. Delikt des Verbergens von Verbrechern und 
Beseitigung von Be weisgegenstÄnde n. 

Ermögliohong der Flucht und das Verbergen Ton Verbrechern 
und Gefangnen sowie Beseitigung^ Fälsebung oder betrügerischer 
Gebrauch von Beweisgegenständen wird mit Zuchtbaus oder Geld 
bestraft. Straflos wird dieses Verbrechen, wenn es von den Ver- 
wandten des Verbrechers zu dessen Gunsten begangen wird. 

8. Delikt des Aufruhres. 
Zusammenrotten einer Menschenmenge mit Begehung von Gewalt- 
bandlungen und Drohungen. Die Rädelsfttbrer und diejenigen, die 
besonders aufhetzen, werden mit Zuchtbans oder QefängniSi die siob 
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bloß an der Ansammlung beteiligen, mit Geld bestraft. Wenn es 

iiocli nicht zu Drobun^en oder Gewalthandlunfren f::ekomnien ist 
sondern die Menge sich nur nicht auf die dreiniali^^c Auiiorderung 
hin zerstreut bat, sind mildere Strafen zu verhängen. 

9. Delikte der vorsätzlichen und fahrlässigen Brand- 

stif t u n *r- 

Rrandlf^nm^^ wird namentlich streng mit dem Tode oder mit 
Zuchthaus bestraft, wenn ein Gebäude, ein Wagen der Dampf bahn 
oder der elektrischen l^alm, ein Fahrzeus: oder ein Bergwerk, das 
für Mensclien als Wohnung' dient, och-r in dem sich gerade Menschen 
befinden, m Brand gesteckt wird. Milder ist die Strafe wenn sich 
gerade kein Mensch darin befindet, oder wenn ein anderer Gegen- 
stand in Bruid gesteckt wird. Wer seine eii^e Sache, sie 
weder versicbert noch mit einem dinglicben Recht (»elastet^ oder be- 
schlagnahmt ist, noch dadnrch eine Gefahr fttr das Publikum herbei- 
geführt wird, in Brand steckt, ist straflos. Wenn die Sache Tersichert^ be- 
schlagnahmt oder mit einem dinglichen Recht behislet ist, so ist so zu 
verfahren, wie bei einer ganz fremden Sache. Versuch und Vor* 
bereitungshandlungen sind strafbar. Für fahrlässige Brandstiftung 
sind Geldstrafen bestimmt. Als Brandlegung wird auch bestraft, wenn 
fremde G^enstände durch Explo i n von Puher, Dampfkesseln etc. 
zerstört werden. Im gleichen Abschnitt sind auch Strafen festgesetzt, 
wenn jemand durch Ausströmenlassen von Dampf, Gas oder Elek- 
trizität, oder durch Verhinderung dieser Ausströmung Menschen tötet 
oder verletzt, oder gefährdet, eventuell sind aber die Strafen wegen 
Körper- oder Gesundbeitsbescb&digung anzuwenden, 

10. Delikte bezüglich Überschwemmungen und 

Wasserläufen. 
Beschädiguiiir eines Gebäudes, eines Wagens der Danipfbahn oder 
elektrischen Bahn oder eines Bergwerkes, i\fm Menschen als Wolinung 
dient oder worin sich gerade Menschen befinden durch Herbeiführung 

einer Überschwemmung. Strafe hierfür Tod oder Zuchthaus, milder 
ist die Strafe, wenn es sich um einen anderen Gegenstand handelt. 
Weitere hierher cehöri^e Delikte sind das Zerstören von /nr .\bwehr 
von Uh*MN(»|iwrMimungen bestimmten Gegenständen, Durchbrechung 
von Dänitiien und Beschädigung von Schleusen, endlich fahrlässige 
ilerbeitührung von Cberschwemuiungen. 

11. Delikte der Verkehrsstörung. 
Zerstören von Eisenbahnen, Straßen, Kanälen, Signalzeichen, 
Bojen- und Lenclittürmen etc. (Qualifiziert ist dieses Dehkt, wenn 

▲icbiT für Krimiaalantbropologio. 29. Bd. 22 
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hiedurch Menschen ircfährdet werden. Bei doloser Begehung wird 
dieses Delikt mit dem Tode oder mit Zaehtbau8| bei fahrlaanger 
Begehung mit Geld bestraft. 

1*2. Delikt des Hausfriedensbruches. 

Der Bt{.'riff ist der i::leicho w'w Im deutschen Rrichsstrafgesetz- 
buch. Das Eindringen, iuich allem und unbewatfm t und das Sich — 
nicht — Entfernen auf die Aufforderung des Berechtigten hin wird als 
Verbrechen mit Zuclithaus oder Geld bestraft. Qualifi/.i« rt ist das 
Eindrinpn in den Paiaatrayon, Nebenpalaat und zeitweili^M'n Anfent- 
lialtHort de.s Kaisi rs, in den kaiserlichen Alinenteinpel und zu den 
kaiserlichen (irabstiitten. Diese.s Delikt ist im (n'irensatz zum Keichs- 
straigcsetzbuch ein Ufficialdelikt, der Versuch i>t strafbar. 

tu, Delikt (U's X'erletzens von Geheim n i sseo. 

Das unbefugte <iffnen von vtihehlotesienen Schriftstücken, sowie 
der Verrat fremder (kheimnisse durch Oeistlicbe, Ärzte, Hebanimen, 
Verteidiger, Aj)otheker, Rechtsanwälte, Motare, wenn ihnen diese iu 
Ausübung ihres Berufes bekannt wurdeOi ist als Antragsdeiikt mit 
Zuchthaus oder Geld zu bestrafen. 

H. Delikte in bezug auf Kauchüpiuni. 

Diesbezüglich btellt das Gesetz eine Reihe von Delikten auf, die 
alle mit Zuchthaus bestraft werden. (Verkauf, anderweitiger Vertrieb^ 
Rauchen von Opium etcV 

15. Delikte der \\. r unreinignng von Truikwasser. 
Die Verunreinigung von Trinkwasser steht auch unter sehr hohen 

Strafen, eventuell kann sogar die Todesstrafe verhängt werden, falls 
die Vorschriften über Gesundheits- nnd Körperbeschädigung strenger 
sind, mttssen diese cor Anwendung gebracht werden. 

16. Fälschung von Münzen und Kreditpapieren. 
Hier sind in Japan beiläufig die gleichen Strafen wie bei nns, 

erforderlich b^ diesem Delikt ist jedoch, daß die Nachahmung zum 
Zwecke des Gebranches geschehe, die bewußte Weitergabe von falschen 
MUnzen wird nur mit Geldstrafe belegt. 

17. Urkundenfälschung. 
Zu diesem Delikt wird auch gerechnet, wenn jemand einem 
Öffentlichen Beamten eine falsche Angabe macht, damit dieser eine 
falsche Eintrairung macht Hierher wird endlieh gerechnet, wenn der 
Arzt ein falsches Zeugnis ausstellt. 

IS. Fälschung von Wertpapieren. 
Hier gilt das Gleiche wie bei der Münzfälschung, es wird auch 
hier gefordert, daß die Nachmachung zum Zwecke des Gebrauches 
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geschehe, oder falls üw Fiiiscbung von einem aDcleren berrüiirr, dalj 
^if in (iehmuch genommen wird. Auch dieses Delikt wird mitZucbt- 
baus geahndet. 

19. Siegel- und Stempelfälschan^. 

Auch diese Fälschung ist nur dann strafbar, wenn sie zu dem 
Zwecke des Cehrauebes geschieht, hierher wird auch die Fälschang 
▼on Unterschriften gerechnet. Qualifiziert ist dieses Delikt, wenn 
Siegel» Stempel oder Unterschrift einer ÖffentUchcn Behörde oder des 
Kaisers gefälscht werden, oder unbereclitii^terwcisc benützt werden. 
Beim qualilizierten Delikt ist die Strate Zuchthaus nicht unter 2 Jahreu. 

20. Abgabe von falBchem Zeugnis. 

Hierber gehört falsches Zeugnis unter Eid oder fabebe Aussage 
▼on DolmetBcbem und Sachverständigen. Wenn das falsche Zeugnis 
aber vor Rechtskraft des betreffenden Crteiles oder voi Erlassung 
einer Disziplinarverfügung eingestanden wurde, so kaun die Strafe 
gemildert oder ganz erlassen werden. 

21. Ve r l e u ni d u n g. 

Unter den gleichen Uinstiiiidvii, wie in» vorhergehenden Fara- 
grapbe kann auch hier die t^üafe gemildert oder erlassen werden. 

22. Sittlichkeitsdeiikte. 

Der Begriff der Notzucht ist der gleiche wie hei uns. Unzucht 
wider die Nalnr mit Personen -Mclien Geschlechtes, Schändung wird 
nur unter den Umständen gestraft, die bei uns erforderlich sind nm 
den außerehelichen Beischlaf zum Verbrechen der Notzucht zu machen. 
Solange nicht der Tod oder Körper- oder Gesundheitsbeschädigung 
eintritt, sind diese Delikte Antragsdelikte. Als weiteres Delikt stellt 
das Gesetz auf, wenn iemand ans Oewinnsucht eine Person, die keinen 
nnsittliehen Lebenswandel führt, zu gescbleclitlicljfm Verkehr mit 
einer iirulert n Persitn veranlaßt. Ferner kennt das G<-srtz noch Bigamie 
und ii\< AntniiTsdciikt Ebebrucb, der aber nur bei der Frau und dem- 
it'iii-. II, tkr mit der Frau den Ehebrueli beirebt, bestraft wird. Ferner 
bat das Gthet/, noeb Ik'stiniinnngen, die sich mit unserem 5H'> di eken. 
Dagegen kennt das Gesetz nieiit Blutschande und Unzueiii wider die 
Natur mit Tieren. 

23. Delikte in bezug auf Spiel and Wette. 

^^|)iele und Wetten, bei denen die Entscheidung nur vom Znfall< 
abhängig; ist, werden, aufier wenn nur um Sachen gespielt wird, die 
zum sofortigen Genüsse dienen, als Verbrechen bestraft. 

22* 
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24. Relig:ionsdelikte und (t ral)scliünduug. 
Umfaljt beschimpfende Handlungen an Tcnipeln, buddhistischen 
Kirchen, Begräbnisplätzen oder sonst Orten der religiösen Verehnmg, 
Störung und Hinderang Ton GotteadieDSt und Begräbnissen nnd 
Leicbenscbtttdung. Fast alle diese Delikte werden mit Zacbtbans 
bestraft. Endlicb wird hierher noeh ein Delikt gerechnet, das mit 
Grabstätten nur dem Namen nai^b snbammenbftngt, wenn nämlich 
das Begraben einer Person, die eines nicht natfirlicben Todes ge- 
storben iat| ohne Leichenschau stattfand. 

2.'). Verbrechen im Amte. 
Mißbrauch (kr Auilsgewalt, wodurch jemand zu einer Handlung 
gezwungen wird, oder wenn hiebet jemand verlctzL, mißhandelt oder 
in seiner Freiheit eingeschränkt wird, Geschenk-Versprechen und An- 
nahme. Bei den letsteren Delikte kann bei Geständnis die Stiafe 
gemildert oder eriassen werden. 

26. Tötinii:. 

Darunter verstellt das jaiianischc Gesetz die absichtliche, unmittel- 
bare Tötung, das heiül der Tod darf nicht erst infolge einer Ver- 
letzung ein^:» treten sein. Keinen Unterschied macht aber das Gesetz 
zwischen Mord, Kindesmord, Totschlag etc. Qualifiziert ist die Tötung 
von Ascendenten in gerader Linie, Die Strafe dieses Deliktes ist Tod 
oder Znchthaus. ViMTboreitungsbandlungen smd bei diesem Delikt su 
bestrafen. Unter Umständen kann aber die Strafe gemildert oder 
ganz erlassen werden. Ein besonderes hierher gehöriges Delikt ist 
Anstiftung zum Selbstmord und Tdtung auf eigenes Verlangen. 

27. Körper- und 0 rsiind heitsbesclilidigung. 
Dieses Delikt ist so ziemlich wie bei uns nur sehr allgemein ge- 
halten. Gewalttätigkeiten ohne Körper- oder Gesundheitsstörung sind 
ein Antragsdelikt 

28. Fahrlässige Körper- und Gesundheitsbesobädignng 

und fahrlässiire Tötnn.ir. 
Dieses Delikt stimmt fast ganz mit unserem § 335 überein. 

2'>. Abtreibung der Leibesfrucht 
Qualifiziert isl die.s<*s Verbrechen, wenn es von Ärzten, Hebammen, 
Drogisten, Apothekern begangen wird oder wenn die Abtreibung ohne 
Wij^sen bezw, wider den Willen der Schwangeren vorgenommen wird. 
Wenn der Tod oder eine Körperverletzung der Schwangeren eintritt, 
sind die Vorschriften über Körperverletzung oder Geauadbeitsbescbä- 
digung in Anwendung zu bringen. 
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30. Anssetzung. 
Nicht blo0 Kinder, sondern anoh Personen, die am anderen 
Grttnden nicbt für sich selbst sorgen kSnnen, z. 3. Altersschwache 

und Gebrechlicbe sind mögliche Objekte der Aussetzung. Qualifiziert 
ist dieses VerbrecheD, wenn der Aussetzer für die aasgesetste Person 
zu sorgen hat. Besonders streng; wird die Aussetzung von Ascendenten 
bestraft. Sabsidüür gelten auch hier die Vorschriften der Körper- 
verletzung. 

31. Einschränkung der persönlichen Freiheit. 
Qualifiziert ist dieses Verbrechen bei Ascendenten, auch hier können 
subsidiär die Vorschriften über Körperverletzung angewendet werden. 

32. Drohung und Erpressung. 
Die Drohung mnti bei diesem Delikt nicht gegen den Verletzten 
selbst, sondern sie kann auch gegen seine Verwandten gerichtet sein. 

'A'A. Menschenraub und Entführung. 
Menschenraub ist der gleiche Begriff wie bei uns, Entfübrung 
ist möglich bei Mindt rjiihrigen, oder aus Gewinnsucht oder zu Un- 
zucht oder Ehe. Die Entfübrung ist, wenn sie nicht aus Gewinnsucht 
begangen wird, ein Antragsdelikt. 

34. Ehrenbeleidigung. 
Dieses Delikt ist, wenn es durch Äußerung von Tatsachen be- 
gangen wurde, mit Zuchthaas,- sonst mit Geld zu bestrafen, auffallend 
ist, daß außer bei Verstorbenen der Wahrheitsbeweis nicht zulässig 
ist Das Delikt ist ein Antragsdelikt. 

35. Delikte wider Kredit und Beruf. 
Dieses Delikt umfaßt die Schädigung des Kredites durch Ver- 
breitung unwahrer Gerüchte oder durch Arglist und gewaltsame 
Hinderung an der Ausübung eines Berufes. 

30. Diebstahl und Rani). 

Ob eine Sache mit Gewalt ^» raiiltt wurde oder ob Gewalt bloB 
angewendet win de, uin eine hen its ^^estohlene Sache im Besitz zu 
helialten. ist irrelevant. Besonders wird im Gesetze bervorireli'^hen 
dir KonkiiiTenz von Raub und Notzucht. Diebstahl unter Verwandten 
gerader Linie, unter Ehejratten und zusaminenU-lu ndcn Verwaiidien 
und Hausgeno??sen ist btraflus, unter nicbt znsaniin. nlrh»»nden Ver- 
wandu 11 und Hausgenossen ist er ein Antragsdeiikt Entwendung 
von Elektrizität ist als Diebstahl anzu-eiien. 

37. Betrug und Erpressung. 

Hierher rechnet das Ge setz 'J iiiischun^' und Benutzung der IJn- 
erfahrenheit Minderjähriger und Geiste^krauker, um sich vermügens- 
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werte Gegenstände zuzueignen. Namentlich wird zum Betrug auch 
gercclinet, wenn jemand, um einen anderen zu schädigen, oder um 
gicii oder einem and« r« n einen Vorteil zu verschaffen, seine Vollmacht 
mißbraucht. Im Oegensatz zu unserom Opsetz ist der Betrug des 
japanisclien Stiafrechtes ein reines Verniögeubdelikt. 

Erpressung wird im Gesetz zweimal behandelt, an dieser Stelle 
dürfte mehr eine Einschüchternng gemeint sein, um jemand zur Uber- 
tragung einer Sache zu l)e\vcgen, während iai erhleu Falle eine wirk- 
liche Bedrohung zur Erzwingung einer Leistung gemeint ist. 

38. UnterscblagUDi^. 

Dieses Delikt umfaßt dasjenige was bei uns als Y^ntrenimg 
gilt qualifiziert ist dieses Delikt, wenn man Sachen unterschlägt, die 
man berufsmäni^ für einen anderen im Besitze hat Auch Fundver- 
heimlichung und \ erheimlichung von Strandgut bestraft das Gesetz 
an dieser Stelle. Die beiden letzteren Delikte können statt mit Zncbt- 
bans ancb mit Geld bestraft werden. 

39. Hehlerei. 

Im japanischen Gesetz ist dies ein besonderes Delikt, während es 
bei uns als Teilncbmnng am Diebstahle bestraft wird; wenn der be- 
treffende verhehlte Gegenstand von einem unter zusammenlebenden 
Verwandten oder Ilausgenossen begangenen Diebstahl herrührt, so ist 
die Hehlerei straflos. 

40. S;i (• Ii bescliäd igun g und Unterschlagung von Briefen. 

AulkT bei öffentlirlien Urkunden, die zum Gebrauche einer Be- 
hörde dienen, hei Hmilielikciten oder Fahrzeugen die boshafte 
SachlH^seliiidii^iin:: ein A ntrairsiit likt. Subsidiär sind auch bei diesem 
Delikt die Vorbchrifteii iUjer Körpers crletzung anzuwenden, wenn dort 
strengere Strafen verhängt werdiMi, auch die bosliafte Bescliädigung 
eigener Sacln ii wird nach diesen Xornien bestraft, wenn sie nnt eitiem 
dinglielien Kechte belastet, verniietit (Ii licschlagnahmf sind. Ge- 
straft wird dieses Delikt mit Zuclllllau^ ucicr mit Geld. Em Antrags- 
delikt bildet endlich die Unterechlagung fremder Briefe. 
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Vorleben uud Vorgehen eines Raubmörders. 

Mitgeteilt vom 

UiitersuchungsricbCer Dr. Autou Oloa, Neiitiuschtiu. 



Am 0. Mai J007 verhreitf tp sicli in den Vormittagsstunden in 
Nentitschein dem Sitze eines Gerichtsliotes, die Naehrielit. daß die 
ll)jähriire Adele Hromatka von einem Unbekannten um etwa 9 Uhr 
voniiittnirs ersebos^i-n wurde. Dor ijerielitliclie Lokalaugenschein und 
ihr auf dem TatniU' eiiigeieitclt; Erhebung ergaben, daü ein Raub- 
iiiurd vorli»'irt. vom Täter selbst wulite man außer tiuer vagen Persons- 
beschreibung — die Zeugenaussagen widersprachen sich in einer für r 
den I-aien u nurfindliohen ^^'eise ') — gar nichts, die Erhebungen / 
waren insofern erschwert, als das Haus der Eheleute Hromatka, deren 
Toobter ein Opfer des Baabmordes war, auf der Bogenanten Stebberg- 
straßCf einer beliebten Promenade, gelegen ist und in demselben ein 
Flascbenbierbandel nnd Tabakvenchleiß betrieben wird: der Kreis 
der allenfalls Verdächtigen war kein kleiner. 

Ich schicke rorans^ daß der TSter eraiert nnd zn stände gebracht 
wurde, der Gang der diesbezfiglichen Erhebungen soll nur soweit 
geschildert werden, als dies notwendig ist, um die Gemütsart, Denkungs^ 
weis« und den Charakter des Täters erkennen zn können; die ünter- 
suchung und Beweisführung lieferte vom kriminalistischen Standpunkte 
einen guten Beleg für den Satz, daß die Realien jederzeit zu berück- 
sichtigen sind, dach es soll darauf nicht eingegangen werden, da der 
vorliegende Fall mehr durch die Persönlichkeit des Täters, seine 
Eigenschaften und sein Vorleben bemerkenswert ist und in mancher Be- 
ziehung als ein Beitrag zur Psychologie des llaubmörders dienen kann. 

Die erste verläl^liclie Spur des Mörders wurde dadurch aufgedeckt, 
daß dif Behörden auf einen Mann anfmprksam gemacht wurden, der 
verschiedene bedenkliche Äußerungen machte, aus deuea geschlossen 

1) Eü ist eine bekannte Tatsudio. dail Zeugcnaus.sajren über Pei-sous- 
bi'r*chreibung'cn mit Vorsicht ruifzunelimen sin<l; das /.cif^cn auch ver^cliicch'iie 
Versuche, von denen in .Stenit» liciträgcu bciiciitet wird; für das >taiiium der 
Ennlttelnng des TSten sind jedoeh auch minder verlSfiliche Bcschrcfbniigeo nicht 
sa untOBcbfttzim. 
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werden konnte, daü er ein Verbrecher lat und daß er mit dem lUlub* 
morde am Steinberg in Vorhindiinj; gebracht werden kann. 

Am 1. Mai 1907 sal'ion zwei Arbeiter, welche ..hhiu'* machten» 
im Stadtpark} eü gesellte sich zu ihnen ein unbekannter Mann, der 
mit ihnen ein Gespräch anknüpfte; sie besprachen verschiedene Dinge, 
hierbei erwahuU der Arbeiter M., er habe am Bahnhofe in Neiititschein 
gearbeitet, mau habe dort, um vielleicht seine Ehrlichkeit auf die 
Probe zu stellen, oft Geld liegen gebissen, er habe aber nie davon 
etwas genommen. (Allem AnBoheine nach wurde davon gesprochen^ 
daB man eher anf nnehrltche Weise, als durch Handearbeit zu Geld 
kommt, die Zeugen sprachen sich da begreiflicherweise zurückfaAltend 
aus.) Der Fremde meinte hierauf, da sei H. dumm gewesen, erkun- 
digte sich sofort, wie groß die Babnhofskasse sei und bemerkte auf 
die diesbesOglichen Auskünfte, daß man eine solche wegtragen kdnnte. 
Er yertraute den genannten Zeugen an, er sei einmal Ii Monate ge- 
sessen, er habe sich nur einmal fangen lassen, ein zweitesmal werde 
man ihn nicht kriegen, er kdnnte einen Freund brauchen, der nichts 
vernUe. Zu M. sagte er insbesondere noch, er gebe am Montag zu 
Hromatka, was er dort machen werde, sagte er angeblich nicht. Auch 
rühmte er sich, er sei kaltblütig und lasse niemanden an sich lieran- 
treten. An der linken Hand hatte er eine ziemlicii frische Verletzung, 
die er sich seiner Angabe zufolge bei der Arbeit in der Fabrik zu- 
gezogen hat, infolgedessen sei er niarod und arbeite nicht; sjeblieP'lich 
erwähnte er, daB ihm seine Mutter iu Suhle, einem benjieiinartt^n 
Dorfe Neutitscheina, die Wunde verbinde; er hatte aueli »'inen reirel- 
rechten Verband. Wahrend in Sohle nach dem l nhrkannten ^^ Itirsclit 
wurde, machte der Zeuge F. Z. aus Sohle gelegentlieh eint s Bi suches 
im Gasthause des Hromatka vtr&chiedene Heim rkungen, die auf seinen 
Schwager R. S. als den Täter hinwiesen. AI» Zeui:«- ein\ i rnommeu, 
deponierte er nachstehendes: Sein Schwager Ii S. &ci am 27. April 
1907 zu seiner in Sohle lebenden Mutter gekommen, angeblich um 
zur Assentierung zu gehen (er war Bergarbeiter in Hartau, Preußisch' 
Schlesien) und sich Geld zu holen, das er nach Söhle gesendet zu 
haben vorspiegelte. Z. ging nun oft mit Sk. spazieren, sie besuchten 
auch einen gewissen A. J., den Sk. in der Strafanstalt kennen lernte 
und kehrten eines Tages auch bei Hromatka ein; hier sah Sk^ wie 
Frau Hromatka das Geld, womit er die Zeche beglich, in einen 
Schubladekastcn gab, und als die Frau die beiden Gäste auf einen 
Moment alleinließf sagte Sk., auf den Schubladekasten deutend: „Fhuiz, 
wenn wir das Geld hätten." xVls Z. ihn fragte, was er davon hätte, 
meinte Sk.: „nehmen sich^s und ist.^ Den Einwurf des Z., daß sie 
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davon nur Schande liätten, wehrte 8k. mit der ßemerknug ab, ein 
Arbeiter habe henteoUge nichts, wenn er es nicht durch Diehstaht 
bekomme. ,,Dtl bist ein dummes Luder, ich hin gescheiter als ein 
Advokat, wenn mir jemand dazwischen kommt, erschielie icli ihn." 

Diese AulSerungen und der Umstand, da(i Sk., der am 2. Mai 19o7 
sich von seinen Eitern vprabsehiedete, um nach llartaii zu fahren, 
dort aber nicht eintraf, i)ewogen den Untersuchungsrichter, die steck- 
briefliche Verfolgung des Sk. einzAileiten. 

Zeuere F. Z. bestätierte gleichfalls, dali Sk. hei seiner Ankunft i» 
St'ilile au der linken Ilaud eine Verletzung hatte und daß seine Kleider, 
und zwar die Hose an den Knien und rückwärts der liock, zerrissen 
waren, uhwohl sie sonst ^'auz neu waren. 

Aus der Zeitungspresse war nun dem Untersuchungsrichter be- 
kannt, daU am 26. April 1907 in Ilrabuwka ein Einbruch in ein 
Postamt erfolgte, wobei nach einem snrttckgelassenen Abdruck äner 
blutigen Hand der Täter sich bei der Flacht dadurch Terletzte, daß 
er eine Fenstersebeibe einschlug ; da nun der Täter beim Durch* 
kriechen sieh an den Enieen und am Rock die Kleider zerrissen 
haben konnte, vermutete der Untersuchungsrichter in Sk. auch den 
Einbrecher in Hrabnwka, zumal Sk. schon am 26. April 1907 Hartau 
verließ und am selben Tage noch hätte in Söhle eintreffen k5>nnen. 

Sk. wurde nun in Wien, wo er sich unter einem falschen Xanu n 
aufhielt, uuHireforscht und verhaftet. Er verantwortete sich dahin, daß 
( r nur auf einen Diebstahl hei Ilroniatka ausgegangen sei; als er, 
schon im Besitze des gestohlenen Geldes, aus dem Hause ansgetieten 
sei, habe ein Mädchen gerufen: ..rialt! ein Dieb ist da!"* worauf er, 
um fäie zu schrecken, einen Schuß gegen sie abfeuerte ; erst bei seiner 
Inhaftnahme habe er erfahren, ilaH das ^fädehen tot sei, 

K. Sk. wurde jedoch auf Grund der erhobenen Beweise, insbe- 
sondere (l< r Krizehnisse des Lokalaugenscheines und der Leichen- 
Öffnung, des liauhmordes schuldig erkannt und /.niu T(»de durch den 
Strang verurteilt: mit Allerh"tcli>ter Gnade wurde ihm die Todesstrafe 
in eine lebenslängliche bohwere iverkerstrafe umgewandelt. 

Ii. Sk. ist am 17. Juni IS84 in .Sohle geboren, woselbst seine 
Eltern, Fabrikarbeiter, ein Iläusclku besaßen; hier besuchte K. Sk. 
die ^ klassige Volksschule, ein Scbuli^eugnis tadelt an ihm, daß er in 
der Schule nachlässig und ausgela-^sen sei und daß er wegen eines 
nit^t zur Anzeige gebrachten Diebstahls eine nicht entsprechende 
Sittennote davontrug. 

Als 12 jähriger Knabe legte er aus purer Bosheit in dem AuS' 
gedingsgebände einer gewissen Johanna Sk. in iS'öhh ein Feuer an, 
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wodurcli ein Schaden von Itiiiu K entstand; ein vöilig Unschuldiger 
wurde we^eu dieses Brandt s <;(.'fänfili('h ( incrpzo^en, während R. Sk., 
dessen Verschulden man niclii kainUc, als Zeuge figurirrte. Als 
i;i jähriger Knabe verUl)to er einen \ erl»recherischen Diebsinhl, wurde 
dann in den Jahren 1^9S und 1899 wehren der l bertretungen des 
Diebstahls je einmal abgestraft, bis er iui Jalire 19(M wegen Ver- 
breclicu des Diebstahls zu 3 Monaten schweren Kerkers verurteilt 
wurde. Die Gemütsart des ß. Sk. kennzeichnet besonders der Um- 
«tandy daß er im Jahre 1901 einen Eiobnudifldiebstah] im Hanse 
seiner Mntter verübte uod ttodann, auf daß der Diebstahl nicht ent- 
deokt werde, das Hans in Brand steckte. Dies tmgr ihm eine 5jährige 
schwere Eerkerstrafe eio, die er in den Strafanstalten Mttran nnd 
Prag abbüßte. 

Es verdient hcrroiigeboben zu werden, daß alle Diebstähle, derent- 
wegen B. Bk. bis 1901 bestraft wurde, an Hansgencssen vertthte Ge- 
legenheitsdiebstähle sind, die weder Geschicklichkeit noch Planmäßig- 
keit erheischten; das Motiv war Genußsucht. Die 5jäbrige schwere 
Kerkerstrafe scheint aus Sk. einen andern Mann gemacht zu haben; 
ein gewesener Mitsträfling des K. Sk. wußte zu berichten, daß der- 
selbe mit ^'orliebe den Gesprächen der Verbrecher über Einbrüche 
und Verbrech ertriks zuhörte, er sprach auch schon in der Strafanstalt 
davon, daß er es einmal auch wagen werde: nicht ohne Bedehtunü: 
m :vmA\ der Umst«and, daß sich unter den Effekten des Sk. ein Kri- 
niiaakoman befand, in dem viel von Einbrechern und DiebstÄhlen 
die Rede war. 

Als Sk. nach Abbüßung der ojähri^^en K< rkerstrafe dio Straf- 
anstalt verlieli und Verbrechen zu bej^ehen anfing:, da zci^^te sein 
Vorgehen. er zu ^ewietrten Verbrechern in der Scliulf preirang'en 
ist und (lall rr für ihre Ij hrr'ii ein sehr i!iu|)[iia^liclits (icaiül hatte. 
Aus dem sclu inhar haniilu.stu, ju^.;eiullichen Gelej;enheitsdieb ward 
ein gemeingefährlicher Verbrecher, der entschlo.'-jsen war, die in der 
Strafanstalt erworbenen Kenntnisse in die Praxis umsusetsen und 
selbst vor einem Morde nicht zurüokznscheuen. Er schaffte sich des* 
halb alsbald einen Revolver und Munition an. Am 26. November 1906 
büßte er seine Strafe ab und begab sich nach Wien, wo er sich an- 
geblich in Herbergen, Asylen und dgl. herumschlug; jedenfalls suchte 
er mit einigen Wiener «Schränkera^, die er in der Strafanstalt 
kennen lernte, in Fühlung zu treten. Am 23. Januar 1901 ging er 
als Bergarbeiter nach Hartau, wo er guten Verdienst fand; am 
26. April 1907 verließ er Ilartau, da er in Braunau am 3U. April 1907 
zur Assentierung eintreffen sollte. Er fuhr jedoch nach Söble, wobei 
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er einen Abstecher nnch M{ihr.-0>^tr:iu nuiclite, liier erkuntliL^tc er sieh 
nacli einem gewesenen Miirauer Mitsträfhnir unil verübte sodnnn im 
Poötanitt llrabuwka einen verwegenen Einhnu-li: er wurde hei der 
Arbeit überrascht und kam mit blutisrer Hand und zeirisj^enen KKi- 
dem davon. Hier ging er ht n-its planmäßig vor, da er zuvor alles 
genau auskundschaftete. Lr lliicliieie mm in <!t i IJielitung gegen 
NeutitÄchein; auf dem Wege dahin blattete er iu einem Dorfe einem 
Müblenpächter einen Besuch ab, er führte sich als Wirtscbaftsadjunkt 
einer Gutshomohaft ein^ yerstand es, eeine Verletzung und die Be* 
Schädigung der Kleider durch einen Unfall zu erklären und suchte 
in einem GesprBche mit dem Pächter die Verhältnisse des Eigen* 
tttmers der Mfiblci eines sehr vermdgenden Mannes» ansznkund- 
sohalten. Dann suchte er den MUller selbst anf und ließ sich hier 
die Hand verbinden { jedenfalls hielt er den Zeitpunkt nicht fflr ge- 
eignet| um dort etwas zu unternehmen oder verschob er es auf einen 
späteren Zeitpunkt. 

Dieser Zwischenfall wurde dadurch aufgedeckt, daß in seinem 
Kotizbuch eine genaue Adresse des Müllers eingetragen war. Wäh- 
rend seiner Anwesenheit in Söble kundschaftete er auch in Neutit. 
schein einige Standorte von Kassen auf, indem er unter einem i>lau- 
sibien Vorwand den Inhaber einer Ka&sa aufsuchte. Allem Anscheine 
nach warb er Komplizen für eine größere verlirecherische Unter- 
nehmung: darauf \vQ\<t das verdächtige (icspräch im Stadtpark hin, 
sowie dal» er ehemaliu^e StriiflinL'o aufsuchte: einer von ihnen be- 
stäliL'-te auel), dal) Si\. Uiia deutlich zu verstehen gal), dal» er mit ihm ein 
verbrecherisches L uternebmen wagen würde, was dieser jedoch ablehnte. 

Als er nun eingesehen haben mochte, daß er keine geeigneten 
Komidizen finden könne, unternahni er allein die Tat am Steinberg; 
auch hier ging er behutsam zu Werke, indem rr durch etwa zwei 
Tage von einem Wäldchen aus genau das lläuscliLU beobachtet-- und 
sich vollkummen orientierte; die Heute war jedoch gering, da er nur 
etwa 15 K. raubte, indero zufällig kurz vor der Tat die Mutter des 
Mädchens einen größeren Betrag, um Zahlungen zu leisten, entnahm. 
Einige Wochen nach gefälltem Urteil unternahm Sk. einen Flucht- 
versuch; er wußte sich anf eine unaufgeklärt gebliebene Weise ein 
Messer zu beschaffen, lockerte nach tagelanger Arbeit die Füllung 
der eichenen Zellentttre, wobei er die Ftigen mit geknetetem Brote 
geschickt verschmierte: sein Unternehmen wurde rechtzeitig noch im 
letzten Augenblicke entdeckt und verbindert 

Sk. bedauerte, daß ihm die Fluclit nicht gelang; es hätte erst 
die Welt erfahren, was er noch auszuführen imstande sei. 
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Tötung aus Aberglauben. 

Plivatdozent Dr. Hans üeieiiel, Leipzig. 



Wie der „Tag*" (No. 482/07) sich tbabten ließ, wnide in dem 
nordamerikaoiachen Städtchen Zion die greise Letitia Greenbanlgh 
von ihrem Sohn, ihrer Toobt«r und drei anderen Personen, eämtlieh 
Angehörigen der Parhamitensekte, in wohlmeinender Abmcbt ta Tode 
gemartert. Die alte FVau war gichtbruchig. In dem Wabne be- 
fangen, die Patientin sei Yom bdsen Geiste besessen, welcher ansge* 
trieben werden müsse, knieten die fünf Personen am Krankenbette 
nieder, verrichteten Gebete und begannen nnnmebr (ob mit oder obne 
Einwilligung der Kranken, wird nicht gesagt) die Glieder der Frau 
auseinanderzuzerren und zu verrenken. „Die Schmerzensmfe der 
ünglücklicben begrüßten sie mit dem Triumpbgescbrei, daß dies die 
Angstrufe des h» drängten Teufels seien. Scblielilicb brachen sie der 
alten Frau den ITals und erklärten, nun habe der Dämon aufgcliort, 
zu stöhnen. i)arn;icli leiteten die Wahnyinniiren die Zeremonie zur 
Bewirkung drr W'ii-derauterstehung ein, die niitürlicli < rfolglos blieb." 
Wie das Rlatt wt itt r mitteilt, sollen die fünf Exorzisten w^en Mordes 
unter Anklnire ^t stt llt ^vorden sein. 

Untersteliti» wir, tkr mitgeteilte Tatbestand sei richtig, vor allt ni 
auch in subjektiver Hinsicht ziitr* ffeud \vu dertregeben, so kann von 
einer Verurteilung der Täter wfircn vorsiiizlicher Tötung natürlich 
keine Kede sein, denn sie haben (ku Tod der Kranken nicht nur 
nicht gewollt, sondern auch niclit einmal vorausgesehen. Selbst von 
Eventualvorsatz — um diesen psychologisch nicht einwandfreien 
Terminus su verwenden — kann nicht gesprochen werden. Die 
Täter sind ebensowenig wegen vorsätzlicher TQtung strafbar, wie 
jener rumänische Soldat, der, wie Hans Grofi in diesem Archiv 26, 
78, mitteilt, nach Anweisung eines Zaubcrbucfaes seinem Kameraden 
mit dessen Einwilligung den Kopf abschnitt in der festen Zuverstobt, 
der Kopf werde, sobald der Schatz gehoben sei, durch Zauberkraft 
wieder anheilen. 

Was mit Vorsatz, d. h. mit Absicht, mindestens mit Erfolgs- 
bewußtsein, vollführt worden wäre, könnte höchstens die KOrper^ 
Verletzung sein; es würde alsdann Körperverletzung mit tödlichem 
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Ausgang in Erwägung koumien. Allein auch nur dies zu Ij^jalien. 
bestellt Be<lt nken. Die Täter haben alles andere gewollt, als der 
Frau G. Sclimt rzen zuzufügen oder Gliedmaßen zu beschädigen: was 
sie wollten und zu tun gluubten, war nichts als ein energischer An- 
^ rill gegen die Dämonen. Gegen diese allein richtete sich der Vor- 
satz; sie waren es denn auch, welche nach Meinung der Täter 
jene ^chmerzenslaute von sich gaben. Der G. gegenüber hatten die 
Täter keine andere Abdebt^ als die der Heilung; sie vergriffen sich 
nur in der Wahl der Mittel. Sie Bind mithin wegen vorBätzlicber 
Körperverletzung; ebensowenig; zu belangen, als etwa der Arzt oder 
Kurpfusoher, der ans feblsamer Ansicht, aber in g;uter Absicht, eine 
objdLtiv scbädliehe tberapeutisobe Maßnahme ergreift 

De 1^ lata käme sonaob höchstens eine Bestrafung wegen 
Fahrlässigkeit in Betracht. Allein auch diese muß im vorliegenden 
Falle abgelehnt werden. Fahrlääsigkdt ist zurechenbarer Mangel 
an (Vorsicht oder) Voraussicht des Tunserfolges. Daß die Täter es 
an dieser Voraussicht objektiv haben fehlen lassen, liegt auf der Hand. 
Indessen ist in Abrede zu stellen, daß diese Unterlassung ihnen 
könnte zur Schuld zugerechnet werden. Denn was ihren Vorstellungs- 
komplex erfüllte, ihre Kausalitätsschlüsse irreleitete, war Aberglaube. 
Aberglaube abor ist int Zweifei nicht zureclic n l)ar. Ihn 
ohne weiteres zur JSchuld anrechnen. hieRe entweder jeden religiösen 
Glauben in coäu ala Verschulden ansehen — was Aberwitz wäre — 
oder zwischen normalem Glauben und Aberglauben eine Grenze 
zieiien — wa« die Kompetenzen des irdischen Richters überschritte. 

Nach alledem halte ich eine l^estrafung im vorliegenden Falle 
für ausgeschlossen. Nur Sicherungsnialhvgehi präventiver Art sind 
am Platze. Welche konkrete Maikuihme durchführliar sein 
wird, ist freilich eine andere Frage. Es wird schwerlich angehen, 
die Täter mitsammen auf Lebenszeit ins Irrenhaus zu versetzen. 
Denn es ist nichts dafür beigebracht^ daß sie nicht — von dem spezi- 
ellen „Wahnsystem'* abgesehen — psychisch vollkommen normal sind. 
Den Erlaß einer (fttr die Zukunft berechneten) speziellen Straf- 
drohung halte ich zwar far zulässig, aber nicht für wirkungssicher. 
Dem Vemfinftigen gegenüber ist sie Überflüssig; dem Abergläubischen 
abor gießt sie Öl ins Feuer. Die einzige auf die Dauer wirksame 
Waffe ist verständnisvolle Aufklärung. Die Justiz wird diese Auf- 
gabe anderen Faktoren zu überlassen habend Aberglaube und ein- 
gewurzelter Unverstand sind Dinge, vor denen eine das V e r s c h u 1 d e n - 
des Täters zum Ausgangspunkt nehmende Strafjastiz stets die Waffen 
strecken wird 
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Aus den Erinnernngen eines Polizeibeamten. 
III. Spezialisten in der > erb recher weit. 

Hofrat Josef Hölal. 



Vor Jahren ließ ein prenDischer Stiafanstaltsdirektor unter dem 
Titel „Naturgeschichte der Diebe** ein Bnch erscheinen, welches hei 
mir nicht nur das lebhafteste Interesse erweckte, sondern auch anf 
meine amtliche Tätigkeit Einfluß ttbend wirkte. 

Der Verfasser btsajrten Baches fülirte darin auf Grund der von 

ihm ^^eniachten Wahrnehmungen aus, daß sich fnst Ijci jedem Gewöhn^ 
hcits- o<ler Professionsdiebe eine eigene Art der Tatverübung kon- 
statieren läßt, von welcher derselbe gewöhnlich nicht abzugeben pflegt, 
was auch ich in der Praxis oft genug bestätigt fand; Um zu stehlen 
schleicht drr « ine sich ein, der andere sperrt auf, ein dritter bricht 
rill. !)• r * iiu' richtet sein Augenmerk auf Wohnräume, während sich 
ander«' w ird. r auf Geschäftslokale, Keller, DachlxWlen ptc. beschränken. 
Der eine geht nur auf Geld und Pretinsrn, l in ancicn r auf Lcht us- 
mittel und wieder ein anderer aiil Klriduim und Wasche. Eine nicht 
seltene Art von Sinv.iaii-tcii sind dir Kirchen-, Kassen-, Geilügei-, 
Pferde- und t ahnaddiebe und biiii« i k< iiswert ist auch die Erschei- 
nung, dali sich manche Diebe stet?» nur mit i:auz ujindciAs eniiien 
Dingen bcr,üü^;cii, wir tMisjuilsweise mit Türklinken, Wohnungs- 
täfelchen, Strohmatten und dgl. Werden hiernach die bekanntgewor- 
denen Diebe nach ihren Eigentümlichkeiten in Evidenz gestellt, so 
wird man mit Hilfe derselben oft unschwer den Täter aach in jenen 
Fällen zu eruieren vermögen, in welchen Anzeigen gegen bestimmte 
Personen vollständig mangeln. 

Wie bei den Dieben gibt es aber auch unter den Gaunern 
Spezialisten, und zwar bei diesen fast noch mehr als bei jenen. Daa 
Cliaiakteristische liegt in der Regel auch hier darin, daß der Gauner 
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sich iM'stininite rcrsont'n oder Angebüri^'e hestimmter Kreise auswählt, 
die er Uanu in (h-r ihm eigenen und gevvöhulicli auch ganz gleichen 
Art zu hintergehen. l)i ziehungsweise zu schädigen sucht. 

Ein in dieser Beziehung hesondes zutreffendes Beispiel ist das folgende: 
Ein eleganter, jun-cr Mann, welcher sich längere Zeit in Österreich 
unter verschiedenen adeligen Xanien herumtrieb und für den Besitzer 
eines großen im Auslande gelegenen Vermügens ausgab, hatte aa 
mebreren Orten, immer aber nur bei bocbgestellten Gastlichen, bedeu- 
tende Summen als Reisegeld heransgeloekt Er benutzte hieen als 
Vorwand jedesmal eine Entfahrnngsgesohiobte, derenwegen er angeb- 
lich das Vaterhaus habe verlassen mttssen, in welches er nun reumütig 
wieder zurttokkehren wolle. Einen gleichen Schwindel versuchte der 
Mann auch in Graz, aber ohne den erhofften Erfolg, weshalb er sich 
gezwungen sah, Schulden zu machen und baldigst von dort zu ver- 
schwinden. Mittlerweile waren seine yorausgegangeneo, anderwärts 
verübten Schwindeleien auch in Gra>. zur behördlichen Kenntnis 
gelangt und wurdo sohin auch dort die Verfolgung des Schwindlers 
aufgenommen, jedoch trotz vieler Bemühungen geraume Zeit ergebnis- 
los^ bis er selbst wieder ganz unerwartet daliin znrUckkao], wodurcli 
seine Festnahme ermöglicht wurde. Er war, wie es sich im I^ufe 
der Untereuchunir lieransstolltK, h diglich nur deshalb wiedr-r^f komnion, 
imi die frühpr ;::r!iiachten ^Scliulden zn bpzahh»n, wozu er sich die 
erforderlifbon Mitl< 1 und noch mehr inzwischen in einer anderen 
Stadt, und zwar wii dt-r von einem h«^herf'n geistlichen Würdenträger, 
in der iiiin » itrtmen Weise zu versc halfen gewuhl hatte. Der in Kede 
Sil hriKh' (iaiiiHT erscheint hit ruacli nicht nur bin?4ichtlieh der Art der 
Tutveriil)un;::-. sowie dvr ausgewählten Opfer, somhrii insbesundere 
auch luir lUicksiclit auf die Verwendung seiner Beule als ein seltener 
Spezialist; denn ein Gauner, welcher zuerst an einem Ort Schulden 
macht und dann von dort versehwindet, später aber, selbst anf die 
Gefahr seiner Entdeckung, nur deshalb wiederkehrt» um mit ander- 
wärts erschwindeltem Gelde diese Schulden zu bezahlen, ist wohl 
ganz einzig in seiner Art 

Die Identitftt dieses Gauners, welcher zur siebenjährigen, schweren 
Kerkerstraftt verurteilt wurde, konnte trotz vieler Nachforschungen nir- 
gends festgestellt werden und es verblieb nur die Vermutung, daß 
man es mit einem gewesenen Herrschaftsdiener aus dem Deutschen 
Reich zu tuen gehabt bat. 
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Ein Beitrag sor Beurteilung über die psychischen Vorgänge 

beim Kindesmorde. 

Vi>n 

l>r. Jos. B. V. JoBoli, kais. Rat und Landcägorichtearzt in Klaj^enfait, 

(Hit 1 AbbilduDf^.) 

Sowohl der Herausgeber dieses Archivs ') .ils auch Prof. Graf 

Olf'ispach -) betrinfon die gerechte Forderung, das iisycholofrisehf» 
Priir/.ip bei einer zukünfti^-on l^tnifgesetzgebunj:^ mehr n!s Ijishrr zu 
b< rücksichti2ren. Insbesoiulere sind es die Fällo des Kmdrsniordes, 
in welchen eine genaue Prüfung d< s seelischen VerhaUenö der Ge- 
bärenden oder Wöchnerin von besonderer Wichtigkeit ist und eine 
vurgelaüte Meinung um/iistiirzen vermag. Eine möglichste Bereicherung 
der Casuistik dürfte daher in dieseni etwas dunklen Gebiete vom 
Nutzen acin. 

Daß die psychischen \'ürgiinge während und 'gleich nach dei; 
Gebart alieniert zu sein pflegen, ist wohl allbekannt, und bat auch 
die Gesetzgebung diesem Momente Rechnung getragen. Die St9ning 
kaun jedoeb auch eine so hohe Stufe eneicben, daß die Verantwortungs- 
fäbiglseit aufgehoben ist Besonders häufig dfiifte dies in jenen 
Böllen stattfinden, in welchen die einsam und hilflos Gebärende in 
Folge der Blutverluste und der ausgestandenen Geburtsscbmerzen in 
einem ohnroachtäbnlichen Zustande sich befindet und das Neugeborene 
nicht derart zu yersorgen imstande ist, daß die regelmäßige Atmung 
desselben weitergeführt werden kann. Seltener sind aber jene FKIIe^ 
in welchen die Gebärende in eine akute Psychose yerfällt und aggressiv 
gegen ihr Kind vorgeht 

Im folgenden sei es mir erlaubt, unter einer Reihe von zahl- 
reichen Beobachtungen zwei im Vereine mit Herrn Stadtphysiker 
Dr. Mas Schmid begutachtete Fälle hiermit zu veröffentlichen. 

1) .KriuiiiKilpsychologlc und Strafpolitik,'* abgedruckt In dieaem Afchiv 

2fi. Band r.T — so. 

2t ri^ber Kiialesuioid- dieses Archiv 2". Haud S. 224 If. 
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L Fiil. 

Am II. Januar 19 . . früh wurde in einem Gebirgsbache eine 
neuo:eborene Kindt sleicliP p fnndcn. Die von den Gerichtsärzten am 
folgenden Tage vurirenonunene (»iHlnkti n ergab: weibliche Kindos- 
leiche, 46 cm lang. Am Xahelrin-r h.in-l die abgerissene Nabelselmiir 
in der T.ängp von 46 cm. An dem dem Nabel znirrkehrten Teile, 
iiandbreit vom Nabel, findet sich am NabelstraiiL' » ine Quetschung 
mit oberflächlichem Substanzverlust. Die Mes^uii^ des Schädels 
ergab: gerader Durchmessen 11 cm, ^'roljer Queidurchmesser S,7 cm, 
kleiner Querdurchmesser 7,5 cm, großer bchrü^^er Durchmesser t .icm, 
Kopi'umfang 32 cm. Die Lungen- Wasserprobe, sowie die Ikeslausche 
MageD'Dannprobe ergaben positives Resultat Herzbeutel von den 
Lungen nicht bededci Keobte Lunge übeiall, linke nnr oben luft- 
luütig. Die Farbe derselben war nnten tief dnnkelrot, die anderen 
Partien liehtrosa. 

Als Mutter dieses Kindes wurde E. eine 21jäbrige Dienst- 
magd bezeichnet, welche anch ihrer Tat sogleich geständig war. Ihr 
Liebesyerbftltnis datierte seit 22. Mai des früheren Jahres. Schon 
im Jnni blieben die Menses ans. Sie erwartete erst im MUrz ihre 
0« burt. Am S. Januar fand eine Tanzunterbaltung statt, an welcher 
sieb £. W. lebhaft beteiligte. Am 9. Januar abends begannen starke 
Wehen, welche bei ihr das Gefühl von Unruhe hervorriefen, so daß 
sie sich entschloß '/u TTaus zu ihren Großeltern zu gehen. Daß die 
(Jeburt schon so nahe bevorstehe, hielt sie für ausgeschlossen. Auf 
dem Wege dahin, etwa um T S Uhr abends, verspürte sie den Drang 
.«ich niederzuhocken und /.u urinieren. Da sprani? die Fruchtblase und 
^deich darauf fiel die Frucht heraus, welclie mit der NabelseliiiMr noch 
hi'frstigt war. Sie trat nun auf die Nabelschnur, so dali diese zerrUj, gab 
dem Kmde mit rlem Fuße einen „SchupFer". so daH es in den Bach fiel. 
Dann ging sie zurück, begegnete einer bekannten, weU-he sie bat die 
Wirtöchafterin zu holen, und als diese entgegen kam, sagte sie ihr, sie 
habe eine Blutung gehabt. Sie wurde nun zu Bett gebracht, und eine alte 
Hebamme geholt, wilche sie untersuchte, aber keine Nabelschnur in d^r 
Scheide entdecken konnte, Kuhe empfahl und wieder wegging. Kn-jt 
gegen Morgen des 10. Januar ging die Nachgeburt spontan ab. E, W. 
httllte sie in einen Unteirodc und versperrte sie in einer Trabe. Am 
Nachmittag desselben Tages fahr sie mit ihrem Geliebten zur Groß- 
mutter und sagte niemandem, daß sie geboren habe. Ihre Verant- 
wortung lautete dahin: ^leh weiß nur, daß ich mich in dieser Situation 
(Geburt) sehr unwohl und sinnlos aufgeregt fühlte^ und das unwillkür- 
liche Bestieben hatte, mich von dem Kinde^ mit dem ich noch mit 

AnMf rar firimloiluithiopoJogia. 98. B4. 28 
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der Nabelschnur verbuiKk n war, zu befreien. Mir ist nie der Oedanke 
gekommen, das Kind bei der Geburt zu töten, unter den gegebenen 
Verhältnissen wurde ich aber ganz unerwartet und vor der Zeit von 
der Geburt, ohne jeglicbeD Beistand fiberrascbt, Wdi» mich dabei 
ganz bilfsloBy md war in meiner Lage derart verwirrt, daß idi mir 
gar keine Reobenscbaft Uber mein damaliges Betragen nnd meine 
Handlnngsweise ablegen kann. lob daebte in dem Momente, als ich 
die Nabelscbnnr zerriß nnd das Kind in das Wasser stieft, aneh gar 
niebt daran, daß dies den Tod des Kindes znr Folge baben mfiOte. 
Dann im Zimmer war iob mir freiliob schon bewaßt, daß ich etwas 
Unreebtes getan hatte nnd snehte dann die Geburt zu verheimlieheD.'' 
Uber Befragen von Seiten der k. . . k. . . Staatsanwaltschaft^ ob 
ihre Angaben hinsichtlich der VorflUIe bei der Geburt und des von 
ihr beobachteten Verhaltens Glauben verdienen, gab ich mit Herrn 
Stadtphysiker Dr. Max Schmid folgendes Gutachten ab. 

A. lu Betreff des 0 eburts verl nnf es. 
Es ist vor allem richti<!:, daß E. W. noch nicht aui Ende der 
Schwangerschaft sicii befand. Der erste Beischlaf fand nach Angabe 
des Kindesvaters am 22. Mai statt, und im Juni hlii h bereits die 
Menstruation aus. Wenn demnach schon mit dem «-isten Beischlaf 
Empfängnis eintrat, so war die Geburt erst Ende Februar oder Anfang 
MSrz zu erwarten. TTiermit übereinstimmend sind auch die Verhält- 
nisse beim Neugeborenen, welche eine Entwicklunjr zeij^en, die etwa 
der 35. — 36. Woche entsprechen. — Dies zugegeben, tikiärt sich auch 
der rasche Geburtsverlauf, und dies um so mehr, als aus der gerichts- 
ärztlichen Untetsnehnng auf ein geräumiges Becken geschlossen 
werden muß. — Die Ursache der stattgehabten f^hgebuzt ist mög- 
licherweise in der raschen Bewegung des Tanzens am 8. Januar 
gelegen gewesen, da E. W. sich schon tagsüber am nächstfolgenden 
Tage nicht wohl befand, und wahrscheinlich bereits am ganzen Tage 
die vorbereitenden Wehen sich einstellten. Zwischen 7—8 Uhr 
abends hatten dieselben gewiß bereits eine solche Höhe erreicht, daß, 
wäre um diese Zeit eine fachkundige Hebamme an der Stelle gewesen, 
diese bereits einen vielleicbt schon verstrichenen ^futtermund getroffen, 
und eine ruhige Bettlage angeordnet hätte. Als Erstgebärende konnte 
E. W. nicht wissen, daß die Geburt schon so nahe bevorstehe und 
dies um so mehr, als ihre Zeit noch nicht gekommen war. Sie ging 
nun, in der Absicht sich zur Großmutter zu begeben, länprs des Baclies 
auf dem Fußweg dahin. Unter den ersten stärkeren Wehen stellte sifh 
nun das stets eintretende Bedürfnis ein, zu urinieren. Diesem Drange 



Digitized by Google 



£iii Beitrag znr Benitcilnng über diepeycbiacheu Vorgänge beim Kindesmorde. 351 

folgend, hockte sie sich an dem vereisten Wege nieder, und es erfolgte 
nun der Blasensprung und Abfluß des Fruchtwassers, dem in kürze- 
ster Zeit die kldne Fniebt folgte. Als Beweis für doD sehnelleii 
Gebnitoverlaaf dient nicht nnr die konatatierto Zeitangabe ihrer Ent- 
fernung Tom Hanse nnd ihre erfolgte Wiederkehr, sondern auch der 
Mangel einer gidSeren Gebnrtsgeschwnlst am kindlichen Schädel. Es 
handelt sich somit nm eine sogenannte Stangebnrt, die vielleicht 
innerhalb weniger Minuten mit der Ansscheidung der Fracht beendet 
war. Ohne irgend welche Hilfe war es mm bei d<&c hemcbenden 
Kälte und der Dunkelheit der Nacht sehr natürlich, daß die Kreißende 
sich selbst zu helfen sachte, indem sie den Nabelstrang, der sie mit 
der am Boden Hegenden Frucht verband, zu tn nnrii siichto. Auch 
die Angabe, daß dies durch einen Fußtritt auf die Nabelschnur 
geschah, während sie gleichzeitig auf« der hockenden in die stehende 
Lage zu kommen trachtete, verdient volle Glaubwürdigkeit und wird 
auch durch den Obduktionsbefund der Kindesleiche bestäfiirt. Es 
fand sich nämlich der zerrissene Nabelstrang fast in seiner ^^anzen 
Länge 10 cm (normale Lfirf^-f öo cm), dem Nabel adhäreut, und 
konnte handbreit vom Nabel eine Quetsch iing mit oberflächlichem 
Substanzverlust, welcher vom Fußtritt herrührte, nachgewiesen werden. 
Und nun schleuderte sie mittelst einer Fußbewegung das neugeborene 
Kind in den unmittelbar neben dem Fußwege vorbeifließenden Hach. 
Der Abgang der Nachgeburt war verzögert und erfolgte erst in den 
Morgenstunden des nächsten Tages. 

B. Die Verantwortung in psychischer Beziehang. 

Unter den leider so häufigen Fällen von Kindesmord ^) vermissen 
wir nahezu nie das veranlassende Motiv, das in d&[ Mehrzahl der Fäll^ 
Furcht vor Schande, Verlassenheit vom Geliebten, und insbesondere 
häufig drängende Armut die [Jrsache abgibt. Vergeblich suchen wir 
im vorlieirenden Falle um einen H*'\vefr?nind, welcher E. W. veran- 
lassen konnte, ihr eben geboreneb Kmd dem sicheren Tode zn ttber- 
lieftTii. Man war mit ihren Dienstleistungen nicht nur zufrieden, 
sondern hi'liielt sie noch gerne über den Jahreswechsel. Aucli konnte 
sie nach ihrer Entbindung wieder auf iiiren I)ienst[jlatz zuriiekkclin ii. 
Bei ihrer GroÜmutter wußte sie zärtliche Oböorge zu findt n. Di r 
Znstand ihrer Schwangerschaft wurde nicht verheimlicht; es wußte 
davon ihre nächste Umgebung, es wußten dies insbesondere die nächst- 

1) Kirnten zeigt AbrigenB unter Österreichs Provinzen nach der statistisclicu 
Zusnuimenstellnng von Prof. C<. Glci-]i:ii]i hei der größten Zahl anehelicfaer Ge- 
burten die geringste Ziffer au Kinde»murdeD, I. c. 

28* 
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beteiligten Peisonen. Auch die Pflege für das zu emartende Kind 
brauchte ibr keine angstvollen Stunden zu bereiten. Endlich hatte 
sie selbst für die Herbeischaffnng der nötigen Wasche für das Kind 
Vorbereitungen getroffen. Ibr Gemütszustand vor der Geburt war 
ebenfalls gewiß kein deprimierter, sonst hätte sie ja doch nicht tags- 
vorher sich dem Tanzvorirnü:,'^* n hingegeben. Zu dieser gevvili in 
jeder Beziehung auffallenden Tat muß daher die Xiöflung der Frage 
in anderen Momenten gesncht werden. 

Wie bereits zuvor erwähnt, handelte es sich um eine äußerst 
rasch verlaufene Geburt, eine sogenannte Sturzgeburt, bei welcher 
erfahruniir^ireniän infolge dor so ])lötzlich geänderten Blutdiuckver- 
bältni«se iSt<iriin.iren in dfii <it'liirnfiinktionen eintreten können. Aus 
eigener Erfalirmi,:^: sind uns Fälle hi-kannt, in welchen oollapsartige 
Zustände «idt r tit fc Olnimacht nniiiittelbar nach Ausscheidung der 
Frucht trotz allei Hilf» It istung sich einstellten, und aus der T.iteratur 
erfahren wir, daü verehelichte Frauen und Mehrgebäiende «ine 
Sturzgeburt auf dem lAjibstuhle sitzend, durchmachten, und noch eine 
Weile sich nicht erhoben, da sie sich der V orgänge nicht klar geworden 
waren. 

Denken wir uns nun in die Lage der in dunkler Wintersnacht 
einsam und hilfslos auf dem £ise hockenden Gebärenden, die eben 
unter plötzlich eingetretenen Drangwehen ihr Kind zur Welt brachte, 
so etscheint es uns vollkommen glaubwürdig, daß sie zunächst ihre 
Situation nicht überschauen konnte, um so mehr, als sie EistgebSieode 
war und daher ans eigener Erfahrung und Beobachtung die neuge- 
schaffene I^e nicht kannte. Etwas mußte jedoch bei nur teilweise 
wieder gekehrtem Bewußtsein ihre Aufmerksamkeit erregen, und dies 
war der Umstand ihrer Hilflosigkeit^ unter welcher sie, an einen 
fremden Eörp r angehaftet, sich zu erheben nicht in der Lage war. 
Von dieser abhängigen Lage sich zu befreien, war nun ihre erste 
instinktive Handlung, welche sie in ganz primitiver Weise durchführte. 
— Hätte sie nun jetzt das Neugeborene in ihre Arme genommen 
und eiligst den Heimweg angetreten, so würde sie mit dem Strafge- 
setze nicht in Konflikt geraten sein. So aber verrät gerade ihre 
Handlung das noch nicht vollständig wiedergekehrte Bewußtsein. Sie 
erkannte nicht in dem vor ihr liegenden Klumpen ihr eigenes Kind, 
und gleichwie sie sieh dos unnnirenehmen üindemisscs der Anhaftung 
durch einen Fußtritt zu erwtlin n suchte, so entfernte sie mit emer Art 
Rei'lexbevvegung den vor ihr ruhenden Klumpen in sogleicber Zeit- 
folge durch einen ,.Si hn])ft'r" in den Bach. 

Bei dieser Gelegenheit müssen wir hervorheben, daü die Atmung 
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des Kindefly wie aus dem sorgfältig ^gearbeiteten Obduktionsbefunde 
hervorgeht, nur eine ^^aiiz oberflächliche gewesen ist, da die Lungen- 
ränder nur Iiis zum Herzbeutel lioranragten , und die linl;' I.mije 
nur oben lufthaltig, in ilireni Unterlappen aber ntelektatiscii ^a'funden 
wurde. Unter diesen Umständen ist es ganz leicht möi^lich, dalS das 
Kind keinen Laut von sieb ^e^eben habe und dadurch nicht die 
Aufmerksamkeit auf sich lenkte. 

E«: hnndplt sich somit, wie wir mit vollster 1 '!)r'rzen£:iinf: und 
p-estützt auf die psychoIoLnscli i;;\nz rielitip^ Vf rantwdrtuiii: der An- 
Beschuldigten hehauptt n iiiiisscn, uui ein*' Tat, die im Momente voll- 
kommen a 11 s'L'osch lossener t tH rlr^-une:, in einer durch di»* Stnrz'reburt 
bervore-oruft'nt'ii SinneFvcrwirnin^r In'iran^'en wurde. — Diese liehaup- 
tun^' .stützt sieh auch auf ihre Verantwortung: in den späteren Momen- 
ten. — E. W. war sich, als sie dann in ihr Ziinnier kam, bewußt, 
daß sie etwas Unrechtes he^^un^^Ln, und .suchte sodann die Geburt zu 
verheimlichen. Von diesem Zeitpunkte an, als ihr dies Bewußtsein 
klar wurde, trifft sie auch die Verantwortung der Verheimlichung; der 
Geburt. 

Auf Orund dieses Gutachtens wurde die Verfolgung in linea 
criminali eingestellt, und nur wegen Übertretung nach $ 339 St. G. 
(Gebnrtsrerheimlichung) der Akt dem Bezirksgerichte übergeben. 

II. Fall. 

L Ergebnis aus den Akten. 
Am 10. September abends nach 8 Uhr f^ebar E. M., eine 20jährige 
Köchin, in ihrer Dachkammer, nachdem sie noch kurz vorher in der 
Küche mit Kochen beschäftigt war, ein lebendes, ausgetragenes Mädchen, 

und versetzte demselben mit ihrem Taschenmesser einen 6 cm. lang-en, 
querlaufenden Schnitt am Halse unter dem Kehlkopf, so dali siUiit- 
liche Weichteile und die g:roPen TIalsgefäße bis zur Wirbelsäule durcb- 
trennt wurden. Hiormif wirki ite sie das Kind in eine Schürze, ver- 
bnrir • unter der Matratze ihres Bettes, und sodann wieder in 
die Küche hinal). Als sie nun wieder mit Kochen beschäftid \v;ii. 
kam es zu einer stärkeren Blutung, bei welcher vielleicht auch die 
Xachf^eburt, die nicht gefunden werden könnt» , abging. Di. KrHn» rm, 
Welche das Blut am Boden bemerkte, dran:: in ^'w, sieh zu Bell zu 
begeben, was E. M. auch hefulgle. Inzwischen wurde die Hebamme 
gerufen, die etwa um 10 Uhr hei der Wöelmerin erschien. Du sc 
sah in der Mitte des Ziminei?. auf dem ImhI- n vor dem Sessel, auf 
welchem eine Waschschüssel stand, einen Blutfleck, der den Anschein 
hatte, als ob ein Blutklumpen aufgewischt worden wäre. Die Wasch- 
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Schüssel war unten und an der Seite mit Blut befleckt. — Bevor die 
Tlrhamme zum Bett dor Wöchnerin kam, rief ihr diese enterogen: 
„Was wollen Sie, es ist schon wieder gut". .Teno /ou; die Decke 
zurück und sah, daß das Unix] der E. M. voüstiindi^ mit Blut durch- 
tränkt und zwischen den Ilüiun mit Sieliri licilsnadeln zusammen- 
geheftet war. Nach vorf;enomniener innerlicher Untersuchung: ver- 
neinte die Wr)ehnerin, dal) sie schon ^^ehoren habe, und sagte, dali 
ihr nur ein Blutklunipen in der GrölJe einer Handfläche abj^efraneren 
sei. Nachdem die Uebamme ver^'el)Iicli im i^anzen Zimmer und auf dem 
Aborte nach der Frucht i;esucht hatte, wandte sie sich mit der Frage 
an die Wöchnerin, ob das Kind geschrieen habe, und erhielt zur 
Antwort: „Na sege hats nit*". — Naeh längerem Schweigen sagte 
£. M., daß das Kind unter dem Bette sei. Die Hebamme hob die 
Matntae auf, fand aber nichts, nnd wusch sich die H£nde. Während 
dessen stand E. M. auf und zog unter der Matratze das Kind, in 
einen Fetzen gehfült, herror. Als die Hebamme nun das Kind be- 
sichtigte und die Schnittwunde am Halse bemerkte, frag sie die 
Wöchnerin, ob . sie beim Herausziehen des Kindes dieses am Halse 
aufgerissen habe, was bejaht wurde. Später jedoch bemerkte die 
Hebamme auf dem Nachtkasten liegend ein offenes, blutiges Taschen- 
messer und fragte sie, ob sie mit dem Messer dem Kinde den Hals abge- 
schnitten habe. Nun gestand £. M. ihre Tat ein mit dem Bemerken: 
«Ich weiß nicht, wie ich dies tun konnte, ich glaube der Teufel hat 
mir das Messer in die Hand ^eireben'^. Sie zeigte sich nun ganz 
verzweifelt, wähnend sie früher ruhig, t^eide Hlmde unter dem Kopfe 
haltend, im Bette hii^. 

Bei ihren Vernehmungen erklärt sie Erstgebärende gewesen zu 
sein, sie habe niclil iceirlaubt sich in anderen Umständen zu befinden, 
und beschreibt dann dw Vordränge, wie sich die Wi-hcii cinsfcllten, 
Weil), tla() sie in ihre Dachkammer kani und sei dann iH-wuljtlos 
geworden. Bei ihrem Erwachen saß sie angeblich mitten in der 
Kammer auf dem Bodrn und sah zu ilirem Entsetzen neben sich 
ein Kind iu einer Blutlache liegend. Das Kind hatte am Halse eine 
Schnittwunde. Neben dem Kinde lag das offene Messer, in ihrem 
Schrecken erfaßte sie das Kind, wickelte es in eine Schürze nnd 
versteckte es unter ihrer Matratze. Gleich darauf fühlte sie sich 
wieder gesund nnd ging in die Rüche, um weiter zu kochen. 

Dem Vater des Kindes sagte sie im Januar oder Pebrnar, daß 
sie sich schwanger fühle, weiß aber nicht, was dieser darauf erwiderte. 
Zwei Tage vor der Geburt sah sie diesen, der sich inzwischen yer- 
ehelicht hatte, und wurde durch das Wiedersehen sehr erregt, spiaoh 
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ilin aber nicht au. Die 3Iutter machte ihr wcnii^e Tup- vor der 
Gehurt heftige Vorwürfe über den Fehltritt und verbot ihr das Haus, 
während ihre Sc InveHttT Marie, die sie am Tage vor der Geburt be- 
suchte, ihr ein Ziuiiuer zu verschaffen, zusagte. — Vorbereitungen 
für das Kind hatte sie nicht getroffen. 

IL Ergebnis der persönlichen Untersuchung. 

A. Psychisch. 

Ezploratin macht den Eindruck einer gotmütigen, aber geistig 
beschränkten f jungen Fkanensperson, die wortkug ist und mit 
düsterer Miene veisehen, sich beschdden benimmt und keine Erregung 
seigti auOer bei Erwftbnung ihres jetzigen Verbältnisses zu ihren 
Eltern, bei welcher Gelegenheit sie in Tränen ausbricht Wir erfahren 
von ihrem T.fbenslaufe, daß sie niemals schwere Ersokheiten durch- 
gemacht habe, doch könne sie nicht angeben, ob sie an Kinder« 
krankbeiten gelitten. Stärkere Schwindel* und KrampfanfiUle, sowie 
Zustände von Bewui5tlosigkeit werden nicht zugegeben, wohl aber 
kurzdauender Schwindel, wenn sie sich vornüber neige. — Sie be- 
suchte bis zum 14. I^bensjalire dir Schule, gibt aber selbst zu, daß 
die Lernerfolge mäßige waren. Wir überzeuo;en uns nach kurzer 
Probe, daß sie fließend lesen und schreiben könne, während einfache 
Beispiele im Koiifrechnen nicht gelöst werden. Ihre Erziehung sei 
eine strenge gewesen, sie sei katholischer Kdigion, habe die Kirche 
besucht und »lie Sakraujcute empfangen. Nach V^oUendung des Volks- 
schulunterrichts sei sie im Elternhause geblieben und habe sich daselbst 
betätigt in der Wirthcludi, beim Kochen und den Feldarbeiten. — 
Das Auftreten der ersten .Menstruation wird auf das 13. Lebentsjahr 
verlegt und angegeben, daß die Menses regelmäßig und ohne Be- 
schwerden eintraten, doch habe sie zu dieser Zeit meist Erregungs- 
zttstfinde gehabt, und sei leicht schwindelig gewesen. 

Sie befand sich noch im Eltemhanse, als sie das liebesTcrhältnis 
begann, welches Yon Folgen begleitet war. Schon zuror hatte sie 
einmal mit einem anderen Manne geschlechtlich verkehrt. Sie sagt, 
ihr Geliebter habe sich unter ihrem Bette versteckt gehalten, und sich 
dann zu ihr gelegt, obwohl in dem gleichen Zimmer noch ein Knabe 
zu Bett lag. Der Beischlaf soll im ganzen vier oder fünfmal statt- 
gefunden haben. Ihr Geliebter habe ihr die Ehe versprochen und 
in zwei -Briefen, die sie leider verbrannt habe, dies kundgegeben. Hin- 
gegen weiß sie sich nicht zu erinnern, welche Antwort ihr der Geliebte 
gab, als sie ihm mitteilte, sie glaube schwanger zu sein. An den 
wirklichen Bestand der Schwangerschaft glaubte sie übrigens aus 
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dem Gnmde nicht, weil die Menses fortn^rend, w^n auch weit 
acliwSeherf sich zeigten. — Die ersten Wehen traten an^ ab sie am ^ 
10. September abends in der Kttche beschäftigt war. Sie erinnert 
sich noch, mit einer Kerze in der Hand, fiber die zwei Stockwerke 
in ihre Kammer gegangen zn sein, doch waren die Schmerzen nn* 
sSglicber Natnr, und sie wisse nicht, was weiter geschehen. Es 
kommt ihr vor, als wäre alles ein bOses Tranmgebilde, sie könne 
sieb an nichts ordentlich erinnern. Auch daß sie beim Untersuchungs* 
nchter aussagte, sie sei, als sie wieder zu Bewußtsein kam, mitten 
im Zimmer gesessen, wird nach ihrer Meinung schon richtig seiOf 
sie könne sich aber daran nicht erinnern. Sie will den Gerichts- 
Srzten grirmüber aucb nicht zugeben, daß sie sieb erinnere, was 
weiter mit dem Kinde geschah, daß sie die Nabelschnur abriß, und 
das Kind unter der >fatratze versteckte. Oh das Kind gelebt habe, 
in welcher Stellung sie es preboren, die Znfiijrun^^ des Ilalsschnittes, 
all dies kann sie nicht angeben, da sie davon nichts wisse. ,.Die 
Zeugen worden dies wissen** sagt sio ohne jede Erregung .^es wird 
schon so sein, aber ich weiß nichts davun *. — Daß sie dann später 
wieder in der Küche sieh befand und kochte, ist in ihrer Erinnerung 
geblieben, doch glaubt sie fest „Palatschinken'^ verfertigt zu haben 
obgleich der Wirt davon nichts weil). — -\uf die Frage über den 
Nachgeburtsverlauf gibt sie an, gleich nachdem sie das Zioimer auf- 
suchen wollte, sei die Blutung so heftig gewesen, daß sie daher zu- 
vor den Abort anfeuchte, und dort habe sie sitzend den Abgang der 
Nachgeburt gespürt. 

Das Erscheinen der ihr bisher nicht bekannten Ilebauime in ihrem 
Zimmer ist ihr dämmerhaft in der Erinnerung, doch weiß sie nicht, 
welche Antworten sie gegeben, und insbesondere nichts daß sie die 
tote Frucht selbst aus dem Bette gezogen habe. Sie sei auch gamicht 
erregt gewesen und habe dann ruhig und tief geschlafen. « 

Über eine etwaige hereditäre Belastung weiß sie nichts anzugeben. 

B. Somatisch. 

Die Untersuchte ist von starkem Knochenbau, gut entwickelter 
Muskulatur, gutem Ernährungszustände und ziemlich frischer Gesichts- 
farbe. Sic hat eine Körpergröße von 165 cm., der Schädel zeigt keine 
Anomalien, der horizontale Kopfumfang beträgt 51 cm., der Sagittal- 
durchmeser 17,5 cm., der Biteniporale 11 cm., der Bipariftnlc 1 l.'i em. 
Von Degenerationzeich cn finden sich: fehlende Ohrläppchen, 
hf Iii» r>, its zti>annnengewachsene Augenbrauen, breite Nase, wulstige 
Lippen, leichte Prognathie. 
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Der Oesichtsausdmck ist ein nichtssagender. Die Nase ist plump 
und breit, di«* LipjKn sind wülstitr. Oesichts- und Cehörsinn intakt 
Pupillen g^leiclnvoit, reui^itTen i^ut. Zähne wohlf-rhalirii. regelmäßig 
gebildet; es fehlt nur em Mahlzalin im Unterkiefer. Zuni^f breit, 
plump, niclit beleiht, zittert nicht, zeigt keine Narbe und weicht beim 
Vorstrecken nicht ab. Gaumen breit. Gaumensegel beweglich. Zäpf- 
chen etwas nach rechts abweichend. Die Sprache ist ohne Artikulations- 
störung. Rechte Kasu lablaJfalle seichter. An den unteren Partien 
der linken Wange alte Narben (Sturz von einem Wagen im Alter 
von 10 — 11 Jabreo). Bläbhals. Bragtdriisen gnt entwickelt. Herz 
und Longen gerand Pnls 64, groß, rhythmisch. Baachdecken duieh 
Gase aufgetrieben. Tiefgehender Mittelfleiaebriß, veniarbt. Der Gang 
korrekt. JBombergs Versnch ergibt kein Schwanken. Patellarreflex 
beiderseits sehr lebhaft Appetit und Verdauung in Ordnnng. Ex- 
ploratin beschäftigt sich in der Zelle mit Nähen von Säcken. Schlaf 
angeblich nnrahig, da sie über ihre Zukunft besorgt ist 

III. Gutachten. 

Hei oberflächlicher Betrachtung vorliegenden Falles dürfte wohl 
wahrscheinlich jeder Gerichtsarzt Zweifel an der Wahrheitsliebe tler 
Beschuldigten, betreffs ihrer Bewußtseinsstörung während des Gebär- 
aktes empfinden, da in diesem Zeitraum zweckentsprechende Hand- 
lungen vollführt wurden. Insbesondere wird man zu diesem Zweifel 
gedränp:t, da sich die Rcschuldigte durch TIeftnadeln ihr llerad nach 
unten zu verschließen trachtete, um nicht <lurcii den Blutalj^'ani: Ver- 
dacht zu erwecken, da sie ferner das tote Kuul in ilirem Hette ver- 
bar|j, nach sehr kurzer Zeit, und vi. r Abtrang der Naebp' hurt wieder 
in die Küche zurückkriirte. nnd lüsiM sondere ihr Hcnebuien ge^^en- 
Uber der herbeigeholten Hebauinie, welcher sie zu erkennen gab. daß 
sie die grauenvolle Tat l)e!rangen und dieselbe ebenso wie den Geburts- 
vorgang zu vcrheiudichen ^eoiicht habe. 

Wir haben eingehend und wiederholt E. W. auf ihren Geistes- 
zustand untersucht, konnten aber, mit Ausnahme eines nicht bedeutenden 
Grades ^on Sdiwaohsinn, an ihr eine densdt bestehende Geistesstörung 
nicht wahrnehmen. Dagegen war es auffallend, daß Exploratin Über 
die ersten Standen des Wochenbettes bis zum Eintritt des Schlafes 
teils vollständige Amnesie, teils sehr verschwommene und nur sum- 
marische Erinnerung bekundete, und dies nicht nur bei ihren Ver* 
hören, sondern auch in gleicher Weise bei den Besprechungen uns 
gegenüber, sowie beim Wiedersehen ihrer Angehörigen im Kranken« 
hause. — Es fehlt ihr auch, wie wir uns überzeugen konnten, jed- 
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wedes Schuldgefühl und ihre stereoh^pe Antwort: ^ich weiß davon 
nichts, die Zeugen werden schon recht haben, aber ich weiß es 
nicht'' — „Wenn icli es ^ttan habe, so trifft micli keine Schuld, 
denn ich weiß nichts davon" — , war Jedenfalls verblüffend. In 
scblichtor und durchaus nicht geheuchelter Fonn, ferne jedeä Schuld- 
bewnßtseiiis weiden diese Angaben wiederholt gemacht, während sie 
8ich des Schnldbewnßtaeuia, ihre Eltem dnrdi dns unerkabte liebes- 
yerhSltnis gekiSnkt zu haben, klar ist, und sofort in Tränen ans- 
bricbt, sobald ihrer Eltern Erwähnung geschieht. 

Die vorhandenen nnd im früheren Abschnitte l}e8cbriebenen De- 
generationmeidien, sowie die Wabmehmungen bd der Exploration, 
▼eranlaßten uns um weitere Erhebnngen zn ersuchen nnd diese führten 
zn dem sehr wichtigen BesnUate, daß E. H. hereditär geistig schwer 
belastet ist nnd zwar von mütterlicher Seite. Ein Blick auf die ein- 
gezeichnete Stammtafel 



belehrt uns darttber. Insbesondere ist es die eigene Mutter, die an 
einem schweren Leiden des Nerven^jrstems krankt, mit psychischen 
Anfregungsznstibiden und sich ansohliefienden Ohnmachtsan^en. 
Derlei schwere Leiden beeintiftchtigen nicht nur die Fähigkeit dner 
planvollen, guten Erziehung, was insbesondere gegenfiber einer Tochter 
von großer Bedeutung ist, sondern pflegen sieh auch auf die Nach- 
kommenschaft fortzupflanzen. So hören wir denn auch, daß deren 
Kinder Marie, verehelichte P., nnd Balthasar hiut Aosspnicli des be- 
handelnden Arates abnorme psychische Zustände bietw. — Bei Beiden 
äußern sich diese, wenngleich in schwächerar Form, ganz im Bilde 
der Mutter. Beide sind leicht erregbar, aus geringfügiger Ursache 
sofort desparat, mutlos und psychiscli d« primiert 

Aber aneh bei unserer Exploratin fanden sich Verändemi^^ 
die nicht übersehen werden dürfen. Einerseits deuten die uns von 
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ihr selbst mit^jeteilten Scliwin<U*Ianfälle, sowie das von der Matter 
angegebene BettDisBen, TieUeicbt auf das Bestehen larvierter Epilepsie, 
andererseits zeigte sie in ihrem Benehmen Auffälli^^kciten, die selbst 
von Fremden nicht unbeachtet blieben. So äußert sich ein Besucher 
des elterlichen Gasthauses, diR sie auf ihn den Eindruck einer 
störrischen, schwermütigen Frauunsperson n)acbte. Sie war sehr wort- 
karg und bemerkte er an ihr nie ein heiteres odt-r frr)hliches Wesen. 
Sie saß mit Näharbeiten im Gastzimmer, ließ sich aber mit den G^ästen 
sehr wenig ein, und bediente selten. Namentlich in den letzten 
Monakit, als sie noeii zu Llause war, nahm diesi- Bcliwcrmütigkeit 
zu und machte sie den Eindruck „eines Menschen, bei dem etwas 
nicht in Ordnun^^ war". 

Auch ihr letzter Arbeitgeber sagt, daü ihm „ihr verschlossenes, 
mürrisches Wesen nicht gefiel. 

In jedem Fall raaD sie, die geifltig boreditlr Belastete, als weniger 
wideratandaföhig angeaeben werden. Kun wirkten aber gerade in 
den letzten Tagen Yor der Gebnrt bedeutsame Anfregungszustfinde 
anf sie ein. Einerseits war es die ICatter, die in ibrer krankbaften 
Exaltiertbeit sie Tom Hanse wies» anderseits war es das pUftzlicbe 
Wiederseben ihres Geliebten, der sieb inswiscben eine andere Lebens- 
gefährtin gesnebt hatte. 

Vor allem aber mfissen wir berYorbeben, daß die Geburt» nnd 
es war i-ine Eri^tgeburt, in einer nnglanblich kurzen Zeit vor sich 
ging. Nach den Zeitangaben dauerten sämtliche drei Geburtsperioden 
höchstens zwei Stunden, während sonst die Durchschnittsdauer bei 
Erstgebärenden etwa 20 Stunden beträgt (Veit, Heck er. Ahlfeld). Ein 
Zeichen der äußerst rasch verlaufenen Geburt ist auch der eingetretene 
tiefe Damm HR. — 

Nun wis^sen wir erfahrun^xsjremäß, dali hei Gebärenden gleich 
nach der Ausstoßung des Kindes «ich zuwL-iltn Anfälle trnnsito- 
rischer Manif finden. Sie haben ihre Erklärun^^ durch die während 
des GeV>urt^;ikt(s allgemein gesteigerte Gefäßerregung und dadurch 
bewirktt- 1 lunkongestion. Gleichzeitig ist aber auch infolge der ge- 
hemmten Inspiration und durch die hochgradige Spannung des ge- 
Kunten Muhkelapiiuiates die Zirkulation behindert. Solche Unfälle 
setzen plötzlich ein. Mit einem Schlag ist das Selbstbewußtsein er- 
loschen, die Kranke in einem tiefen deliranten Zustand. Der Inhalt 
des Deliriums, soweit er aus dem Gebahren, den Mienen und Reden 
erschlossen werden kann, ist vorwiegend ein schreckhafter. Der 
Niedergang des Paroxysmus und seine Ablösung durch tiefen Scbhif 
ist ebenso Jäh, als sein Ausbruch. Zuweilen kommt es zu Recrudes- 
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cenzen, und dadurch kann sich die Dauer auf Tagealänge erstrecken 
(V. Krafft- Ebing). 

Derln Zustände krankliafter Bewußtlosij^keit wähn-nd und bald 
nach der (}cl)urt gefährden das Leben des Neugeborenen, indem tiie 
Mutter, iretrieben durch mächtige Affekte, wutzomige Erregung. De- 
lirien oder Halluzinationen ihrer Sinne nicht Tniicliti^% zur Mörderin 
wird. — Selbstverständlich ist bei überstürzter Geburt die im Gehirne 
sich abspielende Konirestion und der Gefälikrampf ein bedeutenderer, 
als bei langsam und reirelmiißig verlaufender Gehurt. 

Eine gute Illu.stnitiou Inezu bietet der aus Alberl's Arbeit „Die 
Wut der Gebärerinnen*' im Archiv für Psychiatrie Band IX S. 15S 
mitgeteilte Fall, in welchem eine 40 jährige nervenschwacbe £rBt> 
gebfirende während jeder Wehe die tieble Erscbfitterang erlitt, so 
daß sie beim DnrchBchneiden des Kopfes wütend um si^h sohhig, 
die Hebamme mit Gewalt von sich schleuderte, das Kind mit einem 
Zuge au dem bereits geborenen Kopfe aus den Geburlswegen her- 
TorriD^ und es au den Pfosten des Bettes mit solcher Gewalt hinwarf, 
daß es augenblicklieb tot blieb*). 

Dimer Fall, der sich in Gegenwart einer Ilebamrae abspielte, 
mahnt uns zur Vorsicht in Beurteilung solcher Geburten, die einer 
objektiven Beobachtung entgehen, und sind wir bei einsam Gebärenden 
gezwungen, aus den Teranlassenden ]\[omenten, der Art der Tat^ den 
nachfolgenden Ereignissen und der Bewußtseinsstörung Schlüsse zu 
ziehen 

In unserem Falle ersehen wir, daß bei der Anln^re der E >f., 
bei den gr<»l'»en Aufregungszustäntlen, die einige Tage vor der Geburt 
stattfanden und bei der praecij)itiert verlaufenen Geburt genug Momente 
vorhanden waren, um bei ihr eine transitorische Manie bervor/.urufi n. 

Für « ine solche spricht auch die Art der Tötung des Kinde??. 
Diese muC> als eine sinnlose, gräßliche bezeichnet werden, da es doch 
nicht notwendig war, an dem luUli/scn Neugeborenen bünitliche Weich- 
teile des Halses bis zur Wirbelsäule zu durchschneiden. Auch er- 
scheint es auffällig, daß sie die Spuren des Verbrechens nicht besser 
zu verwis^en getrachtet hat. Wenngleich sie das neugeborene Kind 
unter ihrer Malratze den Blicken zu verbergen suchte, ließ sie doch 
das gebrauchte Werkzeug, ein Taschenmesser, offen, und mit Blnt 
besudelt, auf dem Nachtkasten liegen. — 

Nun kommen wir zur Besprechung der Bewußtseinestörung. 
Würde uns nicht die wissenschaftlich beobachtete und durch manch 

1) ^Cberdio Geistoavt^ruogen In der Schwani^crscliaft und im Wochenbette'* 
von Dr. Klix, Halle nu. 
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bcschriebent; Fälle in der Literatur bekannte Tatsache leiten, daß bei 
derlei maniakalifecben Anfällen das Bewuütsein aufgehoben zu sein 
pflegt, so hätten wir kein Recht, den Worten der £. M. Glauben zu 
sohenkeu, daß de von den Geburtsvorgängen uud der unmittelbar 
darauf folgenden Zeit keine Erinnerung beeitzeb Aua ihren Bekennt- 
nissen und den mehrfachen Zeugenaussagen müssen wir aber den 
Schluß ziehen, daß wahrhaft eine tiefe StOmng des Bewußtseins vor- 
handen war. Dasselbe war, wie aus ihrer Vernehmung herrorgeht, 
anfänglich ToUkommen aufgehoben, während später nur eine Iflcken- 
hafte, gänslich verschwommene Aufhellung sich einstellte. Infolge 
dieses Umstandes ist auch fSr die erste Zeit vollkommene Amnesie, 
für später nur suniniarische Erinneninp: vorhanden, und erst der tiefe 
Schlaf, der sich nach den erschöpfenden Vorgängen einstellte^ machte 
dem krankhaften Prozesse ein Ende. 

Als sie nach der Geburt des Kindes in die Küche kam, fiel das 
veränderte Aussehen ihrem Dienstgeber sogleich auf und er äußerte 
sich, „sie war fast schrecklich an/.usrlKnu'n, da sie ein jranz blasses 
Gesicht hatte, ihre Augen stark hervortraten, und die Uhitflecken im 
Gtsielite dasselbe noch schrecklicher machten.** Sie scheint während 
dieser Zeit wenig oder nichts ir» sproeheu zu haben, daher ihre psy- 
chische Veränderung weniger auffiel, wohl aber scheint es l)enierkens- 
wrrt, daß sie mit blutigen Fingern sich das Antlitz l)esu(lelte, und im 
^\ aiiiie war, vom Dienstgeber den Auftrag erhalten zu haben, ,.l'alat- 
schinken"" verfertigen zu uiiiäsen. — Auch später weiß Exploratin 
sich an das Erscheinen der Hebamme in ihrer Kammer ganz 
dunkel zu erinnern, während sie fiber Fra^n und Antworten, 
die mit der Hebamme gewechselt wurden, sich nicht zu erinnern 
vermag. 

Wir bemühten uns, durch Krens- und Querfragen die Wahrheits- 
liebe der Exploratin zu prUfen, konnten uns aber flberzeugen, daß sie 
sich durch nichts verraten, und stets in gleicher Negation ttber eine 
etwa vorhandene Erinnerung geblieben. Dabei aber war — und 
dies muß besonders hervorgehoben werden — nebst der Unbefangen- 
heit ihrer Antworten im Kreuzverhör der Mangel des Schuldbewußt- 
seins ein so aufrichtig und natürlich wiedergegebener, daß man an 
der Wahrheit ihrer Angaben zu glauben gezwungen war. Dieser 
Mangel an Schuldbewußtsein erklärt sich aber nicht etwa aus Ge- 
fühlsroheit, da ihre Liebe und Ehrfurcht gegenüber den Eltern keine 
geheuchelte ist, und sie während ihres Spitalanfenthaltes nach der 
Geburt — wi»' «'ine Zeu^'in mitteilte — jedes Kind, das ins Kranken- 
haus kam, umarmte uud dabei weinte. Ebenso zeigte sie m früherer 
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Zeiij wie ein Gendamerii hpriclit erwähnt, große Freude an den KiO' 
dem eines Bekannten, und trug diese zur Schau. 

Wenn wir somit zum Schlüsse kommen, daß sich bei E, M. eine 
akQte, sohnell TerUnfeiide Psychose entwickelte, so sind wir ander- 
aeita doch nioht in der Ijig% die DifferentialdiagnoBe, ob gennlne 
Maaia tnuuntoria, oder Baptos mebDcbolicofl, oder eklamptische Pey- 
chose, Btetlen zu kSnaen, da bei ihr in den entaoheidenden Momenten 
niemand anwesend war. Eine solche Differenziemng bitte ftbiigens 
nur wiflsenscbaftliehe Bedeutong, wShrend sie fOr die Grundlage 
unseres Gutaehtena insofern gleichgültig ist, als bei all diesen Zu- 
fitfinden das Bewnfitsetn au%ebobeD n sein pflegt und daher eine 
Verantwortungsfähigkeit im Sinne des Strafgesetzes § 2b nicht ange- 
nommen werden kann. 

£. M. wurde enthaftet und außer Verfolgung gesetzt 
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Beitrttge zu den sexuellen Träumen. 

Von 

MedisiiiAlrat Dr. P. Näoko in Uubertnfibnrg. 



Am 14. Oktober 1907 schickte mir zunSehat ein Herr ans X. 
folgenden Brief, dessen charakteristische Stellen ich hier wSrtlich 
wiedergebe, weil sich daran interessante Betrachtungen anknüpfen 
lassen. ^. . . Zunächst unechte ich bemerken, daß ich im großen ganzen 
sehr selten laszive Träume habe und hatte, nur Wachträume (Phantasien) 
waren in der Zeit vom 12. — 19. Jahre sehr häufig, sie traten raeist 
beim eiligen Gehen auf der Straße ein und trugen eig^entlich mehr 
künstlerisch ästhetischen Charakter als sexuellen, wenngleich wohl 
das sexuelle Element die Ursache ihres P^ntstehens l)ildete. In diesen 
Phantasien stellte ich entweder mich als Frau vor, die eme Unzahl 
Männer verführte, oder icli irab als Frau, hüiifiL-er jedoeh n!s Mann, 
Freunden, es handelte sich nicht uui bestumute rersönhchkeiten, Feste, 
liei denen sie mit Frauen sexuell verkehrten. Verkehrten, ist eigent- 
lich schon /AI viel i^esagt, denn ich hatte gar keine hestimmte Vor- 
8telliin^% da ich bis 7.u meinem 21. Jahre über die Details des Koitus 
und noch mehr anderer geschltchtlichen Akte im unklaren w^ar, mir 
sie weit weniger drastisch dachte, als sie in der Tat sind. Ich hatte 
bei den Phantasien nur das Geffthl, es werden geschlechtliche Hand- 
lungen Toigenommen. Orgasinns trat nicht ein, ob Erektion, weiß 
ich nicht, ich achtete nicht darauf, glaube es aber nicht, da ich doch 
einige Empfmdnngen daffir gehabt haben müßte. Ich empfand bei 
dieeen Vorstellnogen durchans kein woUDstiges Gefühl, sondern wie 
gesagt, ein mehr iathetisehes. Nun za den weit selteneren Nacht- 
tr&umea. Meist traten die FoHntionen in Zwischenräumen von etwa 
4 Wochen träum- und empfindungslos ein. Nur swei oder dreimal 
waren sie mit einem Traum verknüpft. Außer diesen wenigen Träumen, 
gelegentlich Pollutionen, traten sexuelle N'erhinderungstrilume ein. In 
dieeen spielt die Frau eine BoUe^ doch kam es nie zu einem aus- 
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lösenden Akt Dieser wurde immer durch iri*-end welche Umstände 
verllindert, nicht aber war die Frau der hindernde Umstand. Hei den 
erwälmteu drei Träumen war der erste und zweite beRonders cliarak- 
teristisch, der Umstände des dritten eutmnne ich micli im einzelnen 
nicht mehr. Im ersten rang ich mit einer vollbu8ig:en, rotliaari^ren — 
ich liebe rote.s Haar — Frau, welche sich meinen Liebkosungen 
widersetzte. Dadurch aufgebracht, warf ich sie zu Boden, mich über 
sie, nnd in diesem Augenblick erfolgte unter Orgasmus Ejakulation., 
Ich erwachte auf dem Meken liegend. Im zweiten Traum war mdne 
Matter die Frao, mit der ich yerkebrte, doch war hier der Vorgang 
weder heftig, noch von Wollnstempfindnngen begleitet. Daß es g:e- 
rade meine Mutter war, erkläre ich mir sehr einfach durch mein da- 
maliges sehr einsames Leben, indem sie eigentlich die einzige mir 
Dähirätehende weibliche Persönlichkeit bildete. Ich hatte also nie von 
Männern getrSnmt Titnmte auch nicht Ton Minnem, als ich mich 
mit der homosexuellon Literatur, veranlaßt durch meine Neigung zu 
einem Freund, bescbiiftiirte. Erst als ich .... hatten einige sexuelle 
Träume in bezug auf Männer statt Ich habe seitdem nie wieder von 
Frauen geträumt, von Männern aber auch nur viermal, jedoch jedes- 
mal mit Orgasmus und Pollution. Mit meinem Freunde lebe ich in 
einem sehr irlücklichen Verhältnis, leb tnuß noch hinzuführen, daß 
ich in nu'incui 10. .lahro eine starke Zuneigung zu einem M;idcb»^n 
hatte, das ich ieidenschaftlieb kübt»-. dt sf^lcichen, vor etwa einem .!n)!re 
zu einer bu benhaft aussehenden bomoäexuellen Dame. Zu weiterem 
kam es nicht. . . 

Dieser Bericht trägt den St» luix i voller Wahrhaftigkeit in sich, 
da er mit tausendfältigen andervveiten fMahrungeu übereinstimmt 
Er weckt so viele Probleme auf, daß ich viele Seiten schreiben könnte, 
hier aber nur einiges kurz berühren möchte, weil es die Sexualpsycbo- 
logie angeht Der Briefschreiber erwähnt zunächst die sehr wichtigen 
und zur Zeit noch wenig bekannten „Tagträume'', auf die wohl zu- 
erst H. Ellis mit Nachdruck aufmerksam machte, und die auch ich 
wiederholt berfihrte. Wir wissen hierüber leider noch fast nichts 
Näheres. Wer träumt so am Tage, wie und was? Alles ist hier noch 
näher zu erforschen! Manche sind auagepiägte Tagtiaumer, andere 
viel seltene, und das mehr in verlorenen Stunden, in Stunden der 
Muße, der Ermttdung und besonders gern Tor dem Schlafengehen. 
In wie weit Halluzinationen oder lUuBionen mitspielen, wäre auch 
noch zu untersuchen. Die Themen sind die mannigfachsten, wohl 
al>er fast stets Wünsche ausdrückend, und sehr oft, besonders in der 
Pubertätszeit bei Mädchen und Knaben ans Sexuelle streifend. So auch 



Digitized by Google 



Beitrüge m den sexueUm Träumen. 



865 



bei unserem Gewährsmann, der sich wunderbarerweise oft als Frau 
in solchen Wachträumen anfspielte. Icli sehe darin schon das honio- 
sexuHlU> Element, und zwar in d^r passiven Rolle vorangedeutet 
Sehr iiirrkwiirdipr ist es, — heutzutage eine avis rarissima! — daß 
der bchreiber iil)er die niiiieren sexuellen Details bis zum 21. Jahre 
ununterrichtet war. Anj^relilich trat bei solchen sexuellen Tagträumen 
— die namentlich bei ^lädchen oft nur in symbolischer Form auf- 
treten, z. B. eine verwunschene Prinzessin zu sein, die von einem 
Prinzifi erlötit wird — kein Orgasmus ein und braucht es auch nichts 
wenn der sexuelle Inhalt verschleiert, nebelhaft ist. Ist er aber da, 
dfiifte die Erektion nie fehloi und duA letztere vergessen werden 
kdnnte^ wie es der Briefechreiber anzunehmen sebeint, halte ich für 
ausgeschlossen, da der Samenergnß das Oemfit tief affiziert und einen 
sicher aas dem Tagesttanm, meist aneh Nachttranm reißt nnd man 
darüber ein gewisses Schändern nicht nnterdrQcken kann. Schreiber 
gehört ferner anscheinend zu den seltenen Tr&nmern oder yielmehr: er 
erinnert sich sehr selten der Tränme, nnd das kommt vor, besonders 
bei sehr kräftigen, sich körperlich sehr ausarbeitenden Personen. Er 
bemerkte an sich zunächst einen etwa vierwoch entliehen Rhythmus 
d« r Pollutionen, wie er schon von H. Ellis beschrieben ward und sehr 
lebhaft an Menstruationsvorgänge erinnert, daher auch als ^männliche 
Älenstruation" bezeichnet werden kann. Sie sollen femer ohne Träume 
stattgefunden haben, was aber wahrscheinlich nicht der Fall ist; 
erstere waren sehr yvahrscheinlich nur vergessen. Nur 2— 3 sexueller 
Träume mit Pollution erinnert sich der Schreiher, auRerdcni tmUm 
solche auch hei sexuellen „Vcrhinderungsträunien*' ein. Heim Auf- 
wachen lag der l'rjiumer auf dem Rücken, wie wohl strt« Pol- 
lutionen. Sehr auffallend ist der zweite Traum, wo er mit der eigcuen 
Mutter verkehrt" und darüber keine spezielle innere Empörung ver- 
sinirt und keine WoUustempfindnngen dabei hat. leb führte wieder- 
holt dcij näheren aus, dali die Moral, also auch die Geschlechtsmoral 
eines Jeden im Traume sinkt und eine selbst ahstol'Hnde Szene 
daher sehr wohl bei einem sonst tief Moralischen sluttfindeu kann. 
Kvn hatte Schreiber endlich von Männern geträumt; erst als er einen 
Freund besaß nnd sich mit homosexueller liteiatar abgab, traten 
einige Male homosexuelle Träume ein, seitdem nie yon Frauen. Es 
könnte nun fast scheinen, als ob die Lektttre die Homosexualität ge- . 
weckt hätte, das ist aber wohl unmöglich, wenn nicht besondere An- 
läge da war, wie eben hier. Er^hat einen Freund gefunden« in dem er 
sein GlQek findet, und weist 7on jetzt ab die Frauen zurück, zu denen 
er sich früher hingezogen fäfalte. Wir haben es also hier mit einem 

4reMr fflr Krtmiaalwlhiopolai^. Sft. Bd. 24 
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tardir HomoflexaelIeD zn tun, wahncbeiiilioh nicht mit einem Bu 
sexuellen, dagegen spricht jetit die AnsschlieBIichkeit der homosexu- 
ellen Tiftnme. Auch ist es sehr unwahrscheinlich, daß es sich hier nur 
um eine homosexaelle Phase bei BiseznalitSt handelt. Man siebt, zu wie- 
viel interessanten Betrachtungen gerade dieso* Briefer^'uß führt und 
wie meine Theorie der Spezifizit&t der sexuellen Träume für 
die Erkenntnis der Vita sexualis richtig ist. Bis jetzt kenne 
ich von ihr noch keine Ausnahme! 

Jetzt kommt der zweite Brief, (1*t irleichfalls vom H.Oktober 
10(»7 datiert und iin mich ^^ericlitrt war und deshalb aktuell ist, weil 
er (inen homosexuellen Traum eines Heterosexuel 1 * n an- 
betrifft wie solche bisher weni^^ verliffentlicht wurden. Der absolut 
vertrauen- vürdifie Herr schreilit mir folgendes: 

„i ür die liebenswürdi^re 1 bersendiing Ihrer Arbeit iilier Kontrast- 
träumc 0 spreche ich Urnen meinen verbindlichsten Dank iius. Gleich- 
heilig bin ich iu der Lage, Ihnen einen ganz sicher verbürgten Kon- 
trasttraum eines heterosexuellen Herrn, der von einem homosexuellen 
Akte träumte, mitzuteilen. Der Betreffende^ durchaus heterosexuell 
und regelmäßig mit seiner Maitresse sexuell verkehrend, ein Mann 
Ende der dreißiger Jahre, erzfiblte letzthm ganz unbefangen in Gegen- 
wart eines heterosexuellen und eines homosexuellen Freundes (dessen 
Natur er Übrigens nicht kannte, vielleicht aber ahnte), er habe ge- 
träumt, daß er seinen Geschlechtsteil in den After des homosexuellen 
Freundes gebracht habe, er habe furchtbar gearbeitet, d. h. Bewegungen 
gemacht^ und sei darüber unter großem Samenerguß erwacht. Er 
fttgte noch hinzu, er habe im Traum gefühlt, wie der Pidizierte so 
sehr starke Hinterbacken gehabt habe. Der betreffende heterosexuelle 
Träumer bat als Knabe von 14 Jahren (wie mir der homosexuelle 
Freund mitteilte) öfters seitens eines gleichaltrigen Knaben coitus inter 
femora geduldet, damals sei der Betreffende aber noch völlig un- 
schuldig gewesen und habe lediglieli diesen Coitus über sich ergehen 
lassen. Diese damaligen Duldungen haben aber keine Spur von 
lloniosexualitüt bei dem Betreffenden erzeugt, er kennt aueh heute 
überhaupt auch nicht tlitoretisch das We^cn der Homo^s^•^ualität 
und teilt die landläufii:«' Anschauung, t > liamilr sich um grobsinnliche 
Laster. Vieüt ieht erklärt sieh der Traum durch folgende im wachen 
Leben liali» unbcvvuljtt' ricdankenas-o/iationen. Wahrscheinlich hat 
der i>. tn iti-nde von der lloiuusexualitat seines homosexuellen Freundes 
muuk<,4ii liöreu odt-i vielmehr ist dies so gut wie sicher, da vor 
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einiger Zeit hestininih' Gerüchte über fliesen TToniosexiioüen in Um- 
lauf waren. r)er Heterosexuelle hal dann hierüber naebp-dacht und 
sich gefragt, wie denn möglich ist, dali sein »eund mit Männern 
verlcchre. pt hat sich dann wahrscheinlich den Akt selber vorgestellt. 
Diese Vorstelluniren haben dann im Traum zu dem bestimmten 
Akt geführt. Vielleicht ist der Trauoi auch anders zustande ge- 
kommen . , 

Auch an diesem Traum ist manches interessant. Nur ein ein- 
ziger homosexueller Traum ist bei einem heterosexuellen Herrn auf- 
getreten und CS ist wohl möglich, daß der Mechanismus so gewesen 
ist^ wie Biiebehmber sagt, und einen äbnfioben Fall kenne ich aneb. 
Das wäre aber nnr ein ganz änßeies Moment, das unmöglich bätte 
einwirken können, wenn nicbt in dem Betreffenden die bomosexnelle 
Komponente stärker vorbanden gewesen wäre, die durch den SnOeren 
Anlaß ans dem Unterbewußten hinausgehoben wurde und der ge^ 
träumte Akt war von voller Befriedigung begleitet, was sonst wohl 
unmfiglicb gewesen wäre. Unzählige lesen Schriften ele. Uber Homo- 
Sexualität ohne davon su träumen oder gar Urninge zu werden. Wir 
sehen aber ferner, daß an ihm im t4. Jahre seitens eines bomoeezu- 
ellen Knaben ein homosexueller Akt vorgenommen wurde, der aber 
scheinbar keinen innerliclun Choc hinterheß, der ä la Freud dann 
verdrängt sich späterhin gerächt hätte. Daß der dnzige Traum etwa 
darauf zurückzuführen wäre, erscheint sehr wenig wahrscheinlich. 
UnzähliiT^ Menschen haben früher sexuelle Erlebnisse erfahren, ohne 
von ihnen ficheinhar momentan oder später affiziert zu werden. End- 
lich sehen wir — und das ist eine alltä^rlicbc Erfalirunc — wie dieser 
Normale zum Freunde auch einen Urning bat, oline lange Zeit feine 
wahre Najur zu kennen. So wenig Auffallendes liai>en sehr viele 
Urninge an sich und deutlich weibische Männer existieren meist eben 
nur in der Phantasie des Laien. 

Als dritten Briet lasse ich folgenden abdrucken, der mir am 
2. Januar 19oS gesandt wurde: 

„In der Nacht vom 26./27. Dezember glaubte ich im Traum die 
Erfahrung zu machen, daß der erigierte Penis sich rfickwärts 
vollständig in den Leib hineinschieben ließe, wobei ich 
acbließlich das GefQhl einer stärkeren Pollution hatte. Beim Erwachen 
bemerkte ich, daß eine solche in Wahrheit ebensowenig stattgefunden 
hatte (sie kam ein paar Tage später ohne Traum nach), wie die ver- 
meintliche> unmögliche Bückwärtsschiebung. Dbs zeitliche Auseinander- 
fallen von Traum und Bealität habe ich in meinem vorgerückten 
Alter schon mehrfach beobachtet Im wachen Znstande bin ich be* 

24* 
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mtlhl^ sich bemerkliofa machende Beize dnroh Ableokmig anwiifcsam 
zu maehen, wzb mir meist auch geling^. Der Beiz tritt zameiBt eiiii 
wenn das sieh anfrichtende Glied Bich von unten an den Schenkel 
anlegt Er wird rückgängig, 80 bald durch veiünderte Lage diese 

Berührung aufgehoben wird." 

Auch hier gibt es einige wichtige Funkte zu besprechen. Der 
alte Herr, der im obigen seinen Traum niederschiieb, ist ein wahres 
Muster feinster Selbstbeobachtung nnd at>8olnter Wahrliaftiprkoit. Wie 
er seibat Ka^rt, wird er noch jetzt in seinem hohon Alter von sexuellen 
Träumen und sop-ar sexuellen Reizen am Tilge nicht Seiten noch heim- 
gesucht. Bei ihm besteht also noch eine starke lihido. Tin so wunder- 
bnrer ist es, wie icli sicher weil), finß er noch nie freschlecbtlieli ver- 
kehrte I Vidleieht ist deslialb die libulo irerade noeii erregt, vvalirend sie 
sonst in seinetn liohen Aller aufzuhören pflegt. DerTranm istnber beson- 
ders dadurch sehr merkwürdig, daß er eine Art von „Autopädorastie" 
darstellt. Der Träumer itst ein Heterosexueller, mehr aber vielleicht 
ein Bisexueller, da er. wie ich von ihm weiß, öfter homosexuelle 
Träume, mit heterosexuellen abwechselnd, hat. Offenbar ist jener 
autopäderastische Traum ein homosexueller, als solcher bisher mir noch 
nicht vorgekommen. Bei dem erträumten Akte hafte er volle ge- 
schlechtliche Befriedigung, aber angeblieh ohne Pollution. Wenn das 
Erwachen sehr schnell geschah — darüber ist allerdings nichts ans* 
gesagt — so kdnnte es sich eventnell, sogar wahrscheinlich, um die 
von mir Überhaupt zum ersten Male beschriebene PoUntio 
interrnpta gehandelt haben. Das heißt: Auf der Höhe des Or- 
gasmus , aber bevor noch die Ejakulation stattgefunden bat, erwacht 
der Träumer und unterdrückt die sich vorbereitende Pol- 
lution durch besondere Anspannung des Willens. Unser 
Briefschreiber berührt aber weiter eine bis dahin noch gänzlich un- 
bekannte, aber immerhin nicht unmögliche Sache. Er behauptet näm- 
lich, daß die nicht eingetretene Pollution im Traum ^nige Tage später 
ohne Traum (im Wachen? am Tage?j eingetreten sei, wie er denn 
ein „zeitliches A n seinan d erfallen von Traum und Realität'' 
an <\eh schon mehrfach wahrgenommen habe. Ich glaube jedoch 
eher an einen andt nn Zusammenhang. Wenn die „Realität'^, d. h. 
<lie Pollution eini^i'trett n ist, hat dies wahrscheinlich nicht der 'X la 
Freud ins !"^nterhevvu!)ts'in ahirespnlfene und ver^-essene sexuelle 
Traum iiuu durch irgend i-uw Asx^/iatiou im Wachleben unbewußt 
emporgehoben, zuwege gebrat ht, sondern die Realität ist durch irgend 
einen sexuellen Reiz im ^\'achlebeu, der als solcher aber unbemerkt 
blieb, ausgelöst worden. Dies ist bei starker lihido und leichter Er- 
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regbarkeit sehr wobl möglich. Bei dem Heim ist sie offenbar so 
groß, daß sebon das bloße Anlegen des Penis an den ScbeDkoI die 
Erektion anstände bringt, die dann durch eine LageTeittndening, wo- 
dtueh die Berflhmng aushoben encheint, gelöst wird, üm wie 
leiehter mSgen andere Beize solehea bewirken 1 Ja, die Erregbarkeit 
mag biswdlen so groß werden, daß det Beis direkt das Erektions^ 
Zentrum fibenpiingt nnd das der Ejakulation erregt und dann statt 
beider Bewegungen nur die letztere, die SanienenÜeerang, Platz greift 

In das Kapitel der Kontrastträume, freilicli der nicht sexudlen, 
gehört folgender Brief eines schweizerischen Geistlichen, der zum 
Glücke zeigt, daß auch so manche Geistliche reges Interesse für vieles 
haben, was nicht direkt in ihr Fach schlägt. 8ie müssen es eigent- 
lich aiioh haben, da sie in der Gemeinde, mitten im Lehen mit seinen 
vielen Licht- und Schattenseiten leben und wirken und diese folglich 
k fonds kennen lernen sollten. 

Der Brief (Dez. 1907) lautet nun loli^cndrnnaßen : „(reehrter 
Herr Doktor! Zu Ihren intere.ssmten Darbietungen über Kontrast- 
träume ein Beispiel aus meiner Traumbuobachtung: Mitte Oktober 
hatte ich unliebsame pfarramtliche Verhandlungen mit ciuem aus 
Bayern stammenden, hier eingebürgerten Bierbrauer. Sie zogen sich 
in ermüdender Länge. Obschon sie gar nieLt mit der Alkoholfrage 
zu tun hatten, vermehrten sie doch den Widerwillen gegen dieses 
Gewerbe (dessen Produkt mir von Jugend an bis heute, resp. bis zur 
völligen Abstinierung nie mundete). Wie zur Strafe mußte ieh im 
Traum (zu jener Zeit) mit dem betreffenden Bierbrauer von Bastatt 
gegen Karlsruhe fahren. Die AutomobÜfabrt gefiel mir erst, bis ich 
entsetzt die Bierfässer hinter uns bemerkte. Ich suchte Gelegenheit 
zum Allspringen, umsonst Mir ward beiß, als ich bei der Verteilung 
mithelfen sollte. Da ward mir Hilfe: der Leichenzug des Grofiberzogs 
gebot dem Bierwagen halt tind ich konnte — ruhig weiter schlafend — 
dem Trauerzuge nachgehen. Tags darauf erzählte ich spontan das 
Erlebnis dem Herrn ... der mich ermunterte es Ihnen mitzu> 
teilen. . . . ^ 

Der Kontrast besteht hier also darin, daß er mit einem Bierbrauer, 
d^sen Gewerbe er infolge Absehens vor Alkohol stets haßte, ganz 
gemütlich eine längere Fahrt im Traum unternahm und sich dabei 
amüsierte, bis er plötzlich hinter sich die r,ierfässer sah und ihn nun 

sein cingefleiseliter Haß gegen die Brauer packte und er sich von 
ilmi loszumaclien feuchte, was durch einen Zufall gelaug, ('lutrak- 
terülogisch ist bei dem Träumer sonst auch im Traume der Wider- 
willen gegen den Alkohol und dessen ikreiter. Einmal aber setzte 
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dt rselhp doch aus, offenbar weil der Bierbrauer weniger in dieser 
Eigenschaft, als in der eines Neutralen, der ihn zu angenehmer Fahrt 
einlud) erschieni bis der Anblick der Fässer ihn dessen wahren 
Charakter teigte. Diese Art too Kootraaten roheint mir aehr häufig 
zu. sein. Wir Terkehren z. B. im Traume mit anaeren Feinden ganz 
gemfitlichy bis ein Zufall uns wieder zu unserer Natur zurückweist 
Es ist das weniger ein moralischer Kontrast, als Tielmehr euie 
Art von'PersonenTerkennungy wie sie im Traum so häufig ist. 

Endlieh will ich mit einem interessanten Briefe diese Beitiige 
schließen, den ich erst Ende Februar h. a. tou einem Homosexuellen 
empfing. Er lautet: 

„Ich stand im 8. oder 9. Lebensjalirc und war Rekonvaleszent 
von den Masern, als ich eines Naciits allein im Schlafzimmer im Bett 
liegend träumte, daß eine Anzahl, etwa drei junge Mädchen in leichter 
luftiger Gewandung, wie sie etwa die illustrierten Ausgaben von 
1001 Nacht ()(l( r die Feenbilder der deutschen Märchenbücher bieten, 
sich dem Helte nahte und das I^ger mit mir teilen wollt*-. Sie 
fanden jedoel» wenig Gegenliebe mit diesem Verlangen bei mir, denn 
ich stieü eine nach d* !- nndprcn vom Rettrand zurück. Sie entfernten 
sich darauf naeh mehrtaehen verir» 'blichen Versuchen endlich und 
waren auch. mI-^ ich sie zur Rückkehr einlud, nicht wieder dazu zu 
hewecren. Ohuohi mir nach meiner Erinnerung in diesen Jahren 
jeder t-rotiselie. auf einen Geschlechtsakt gerichtete Gedanke, noch 
völlig fern lai^, kann ich doeh nicht uiulnn, diesen Traum als einen 
Vorboten meiner späteren, dem Weibe abgewandten Geschlechtsrichtung 
anzusehen. Meine späteren erotischen Träume bezogen und beziehen 
sich noch einzig auf Personen des eigenen Geschlechts in jüngeren 
Jahren (16—25). . 

Hier fällt das frühzeitige Erwachen der Hbidoanfj wenn- 
gleich noch unbewußt Dies soll namentlich bei Homosexuellen oft 
der Fall sein. Charakteristisch ist es nun, wie schon bei dem allein 
eisten der erinnerten Träume — offenbar hatte er großen Eindruck 
hervorgebracht und war infolgedessen in dem Gedächtnisse fixiert 
worden — das Weib sexuell abgestoßen wird. Und doch war noch 
eine Spur eines gewissen heterosexuellen Fühlens vorhanden, da der 
Träumer zu guterletzt dir ?i Mädchen, die er wiederholt zurück- 
gestoßen hatte, zurückrief. Hier beim Beginn des Kruachens des 
GeschlcchtsgefUhls wäre es wichtig zu wissen, ob sich derselbe zuerst 
im Traume, wie in obigem Beispiele scheinbar, zeigt, oder erst im 
Wachen. 

ich hoffe, auch der aufmerksame und wissenschaftlich denkende 
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Jurist wird sich aus uifinen verschiedenen MitteiliiiK''(Mi iWwi' das üoch 
so gut wie brach liegende Gebiet der sexuellen Träume überzeugt 
haben, daß auch sie gesetzlich erfolgen und nicht bloß ein 
hohes psychologisches, sondern auch forenses Interesse 0 
beanBprnefaeD. 

Unterlaaeen will ich aohlieOIich nicht noch darauf hinznweiseni 
«Uiß jede Tranmdentnngf also anch die eines sexuellen 
Traumes, nach der Frendsehen Manier*) eine höchst uu' 
«ichere ist Sie kann wohl möglich nem, sogar einmal wahrschein- 
lich oder sehr wahrscheinlich, aber. strikte zu beweisen ist sie 
nie. Die Deutun^n FVeuds sind z. T. ganz phantastisch und sicher 
rein willkürlich. Übrigens hat schon vor Freud Soheroer') auf ganz 
analoge Weise wie jener TrSume, speziell auch sexuelle, zu deuten 
▼ersucht, aber eben so wenig überzeugend. Dies geschah schon 1861 
und 1899 schloß sich ihm im wesentlichen anch Stampf an, also auch 
noch vor Freud. 

t) Siehe anch hier die auf p. 376 veroffentlidite Mitteilung Über eexoelle 
TrSiune bei 2 Epileptlkeni. 

2) Frpuil: Pi»^ Triuradcutitnfr. Leipzig und Wieu, Dcutirko. I'ioo. 

3) Laurent: Okkultismus uud Liebe. Berlin 1903, Barsdorf. S. 325. 
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Von Medizinalrat Dr. F. N3cke. 
I. 



Ni kn'l(»^' für Dr. Baer. Am 1'}. Februar Ii. a. ist in 
Berlin (iebeimrat Dr. Abraham Baer geäturbeii. 1834 in Filehue ge- 
boren, war er von 1872 — 1904 Oberarzt an der Gefangenen- Anstalt 
Flötzenaee. Sein ftufierw Leben yerlief rahig. Er war ein 
tttchtiger Beamter und geschätzter Kollege, vor allem aber ein 
groRt ! lind verdienstvoller Gelehrter. Am bck.mntcstfn ist er «re- 
worden durch zwei Werke: 1. Der Verbreclier in anthropologischer 
Beziehung (1893) und 2. Der AlkohoUsmus, seine Verbrätung etc. 
1878. Er hat In Deutaeblan4 zuerst die grQndliehaten und 
größten kriminalanthropologischen Untersuchungen 
geliefert, auf Grund seiner großen G c f fin f:n ispraxis 
und ihm vor allem ist es zu verdanken, ilaü Lom- 
broBOB fibereilte Theorien in Deutschland so gut wie 
nicht eindrangen. Darin sehe ieh mit aein Haupt- 
verdienst! Sein Werk ist das drs gründliclitii. kritisclien 
Forschers, dem «rep-cnüber Lombrosos Hauptwerk fast nur wie ein 
Boman ereciieint. Aber auch gegen den Alkoholismus ging Baer vor, 
wenngleich er nicht zu den fanatischen Autialkoholikem k Ja Ford 
geh&rte. Übet Alicohol aohrieb er ferao*; Die Tknnkaudit und 
ihre Abwehr, 1890 und 2. Aufl. 1907. An dritter Stelle betrafen 
seine Werke die Gefängnispraxis. So 1S7I: Die Gefängnisse, 
Strafanstalten und Strafsysteroe etc., später eine ausgezeichnete 
GefAngnie-Hygiene 1897. 1901 schrieb er eine sehr wertiroHe 
Broschfire Ober Selbatmord im kindJidien Leb«iBalter. Anfiodem 
veröffentlichte er verschiedene Arbeiten, aber nur wenig kriminal- 
nntliropologiselie mehr. Er vermied es in Streitigkeiten mit Autoren 
zu kommen, gab aber darum seinen 8tandpunkt nicht auf. £r 
war dureh tmd dmrdi ein ehrenwerter Charakter, tSn lieber und 
hilfsbereiter Freund und Berater, ein guter FamiUenvatei* and ein 
vortrefflicher Kollege. Sein Andenken wird die Wissensdiaft in 
Ehren halten! 

H. IV \ ' 
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2. 

Das Kütsel der menschlichen Fruchtbarkeit. Es ist schon 
lange bekannt, daß es kinderreiche und kinderarme Völker, Volksschichten 
und FsmiBen i) gibt Leider wiaaen wir Aber den eigenilidien Grand dieser 

Erscheinung nichts Sicheres und auch die Beobachtung an Tieren wird hier 
k niim wHtor helfen. Abgesehen von Kf^rperzustand, Alter, Altersunterschied, 
Kraukheiten etc. der Eltern, spielt scheinbar audi die Rasse eine gewisse 
Holle. Wir wissen z. B., daß die Iren und Slawen sehr kinderreich sind, 
nnter den Romanen besonden die Italiener. Die Frage bat an sieh nicht 
bloß einen hohen wissensehaftHch-tfaeoretischen Wert, sundern könnte, wenn 
gelöst, viele Sorgen beheben, da so ziemlich ilherall hei den Kulturvölkern 
heute ein Zurückgehen der Kinderzald (das bezieht sicii aber nicht auf die 
Aborte, v(m denen wir quantitatir so gut wie nichts wissen!) beobachtet 
wird, am mebten bei den Fhuizosen. Geteris paribns mttfiten folgende 
Fragen vorher gelöst werden: I. Hat der Gescldechtstrieb beim Mann oder 
der Frau oder bei beiden abgenommen oder nicht V Ist er hoi kinderreichen 
Familien also größer? 2. Hat die Quantität und Qualität des K^ameus sich 
verändert, ist sie bi«r größer, dort kldn«rV Die Fhin kann hierbei kanm 
in Betracht kommen, da ein wesentlicher Unterschied in der Größe des 
Eieretocks urnl in der ZaIiI der Eizellen wohl bis j»'t/.t anatomisch nicht 
nneltirewiesen wurde iiik! man ihre physiologiscli«» Qnalitiit, ilir leichtorfs ndfr 
schwereres Ablösen vom Mutterboden als sich W(»hi ziemlich gleichbleibend 
ansehen kann. Das gilt wahrscheinlich anch bezfiglich der Oebimratter. 
A. Sind es Veränderungen in (Quantität und Qualität der Ex- und Sekrete der 
Genitalien vor, bei und nach dem Heischlafe V Wir wissen in vergleichender 
Weise nichts dai'über. 4. Spielen nicht wahrsHieinüfh eine gewisse, wenn 
auch uicbt grolie Rolle, die iiuüere Konfiguration und Uage der Üescldechts- 
teile, und zwar mehr beim Manne, ds bei dar Frau ? Das dfirften die vier 
Hauptfragen sein, wobei selbstverständlich von allen künstlichen Hindcmngs* 
mittein der Knipf:ini:nis ali^'eselien wird. Wie H. Ellis (Studies tn the 
Psychology üf S» \, \ i'hiladelphia lUO(i, p. 173) erzlihlt, sollen die irischen 
Bauern, die fast stets viel Kinder haben, nur eiucu abnorm geringen Ge- 
schlechtstrieb besitzen. Wir seilen also sdion daraus deotiich, daß Ijetz> 
terer «liirdians niciit parallel der Kinderzahl geht. Die fruchtbaren Völker 
sind LTewoliidi ! Iclio. die schon das erste Kind am Ende drs ersten .Iniire«? 
ilnt r \ ei lieiratnug haben; bei andern geschieht es später. l>ie Befruchtung 
i.st ja nur eine einmalige; dazu werden aber meist eine Menge von Jici- 
schlafsakten und Millionen von Spermatozoon versehwendet In nur gan» 
seltenen Fällen war blos ein einziger Akt niitii: nnd ich kenne einen solchen 
Fall. Die Natur hat eben ffD- eine LTnCe N'ersciiwendung des Samen?? ab- 
sichtlich gesorgt, da gewöhnlicli die günstigen Bedingungen zu einer Be- 
fruchtung so prekäre und seltene sind. JedeufaUs ersieht der Leser, daß 
Abnahme der Eindergeburten» cet. par., noch lange nicht für 
Abnahme der Fruchtbarkeit oder des Geschlechtstriebes 

1) ich hörte neulich von eiuer Eugläudeiiu eiiuihlcu, deieu Elteiu lt> Kinder 
hatten, deren Mutter ans einer fast gleich starken Familie stammte und deren 
Schwester U Kindw besitzt. Sie selbst aber hat nur eins. Sehr wahnchcinlich 
liegt hier die Fmchtbaricidt in der weiblichen Linie. 
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sprechen muü. Es ist aber auch crsichthch, wie viel Schwieiigkeiten 
der Lfisnn^ obiger Fragen steh enlgegeustelien. manche «raeheinen fast un- 
liislicli uiul zudem vird es sich meist um gemischte anatomiach- 
fuiikt ioiicl le, soziale uihI ökdnoraischc Verhältnisse handein, 
was eiu geradezu uueutwirrbarcs Gewebe darstellt 

3. 

Nahrung und Fruchtbarkeit. Mfiller (Sexoalbiologie etc., 

Berlin I'tiiTi licliauptot (S. 232), daß der vorwiegende Kartoffelgenuß die 
Fruchtbarkeit begünstige, wie mich der des Heises bei Hindus und Chinesen. 
Das sind jedenfalls Sätze, die ei-^t nocli zu beweisen wären. Das Moment 
der Frucbtbai'keit bei jenen N'ölkern ist richtig» aber die Deutung der 
Ursaehe wahncheinlieh falsch. Die Fruchtbariceit ist hier wohl 
eher durch die Rasse bedingt, oder vorwiegend raitbedin.L't. Es ist 
z. B. nicht brknnnt, daß die viel Keis osf^onden Oberitnüener frucJitbarer 
wären, als die Süditaliener etc. Daß bei uns die arme Bevölkerung, die 
vorwiegend von Kartoffeln sieb nälirt, besonders im Gebirge (z. B. Erz- 
gebirge) meist selur fmditbar ist, hat wohl gana andere Gründe, als die 
Nahrung. In den unteren Ständen ist die Fniditbarkdt überhaupt fiberall 
größer, ans verschiedenen Gründen, nicht zum wenigsten, weil hier, wie 
man zynisch sagt, der Beischlaf den , Schweinebraten" das armen Mannes 
darstellt, weil er mchts kostet. Freilich wird niemand der Nabrang jegliche 
Wiikung auf die libido, vielleicht sogar auf die F^niditbarkeit abspr^ien. 
Man kennt ja die Aplirodisiaca seit alters her und mit der gesteigerten libido 
h;inp:t sclioinhnr 7:um Teil wenigstens die Fruchtbarkeit zusammen (z.B. 
bei Juden und Negern). Letztere ist aber eine so komplexe Erschei- 
nung, daO wir nur weniges davon wissen. In einer Ifilteilung 
habe ich mich darObm* schon geSnflert; nebe otmi. Jedenfalls mnB man 
bezüglich des Kausalnexus von Nahrung und Fruchtbarkeit äußeret vor- 
sichtig sein und beaonflerf hier stets des mögliclien post hoc ergo propter 
eingedenk sein. Als \\ arnungstafel sollte dieser lateinisclie Satz in der Stube 
jedes Forsehers hängen, um ihm stets eine geffthrlidie Klippe ins 6edlcht> 
nie KurOckzurufen ! 

1. 

Neuere Knütlieorieu. im 16. Bd., p. 355 auci» im 25. Bd., 
p. luS, liabe ich die Genese des Liebeskusses erörtert, die ganz im dunkeln 
liegt und in Bd. 17, p. 177 den Liebeskuß, Homosexueller behandelt. Nun 
hatte mir in Anknüpfung daran i) Dr. von Öfele am 6. April 1906 folgendes 

grs-rlirirlicn : ., . . unser ganzos Nervensyjätotn besteht nns ciii/oliifn Xorven- 
elemeuteii, welche wie ein Kolilc'n7.inlq):i;u* mit einfnriietii Draht verbunden 
(Nervenfaser) in gleiche Flüssigkeit tauchen. Es bt-^steht konstanter Strom, 
der durch irgend welch« Änderungen Schwankungen erleiden kann. Die 
Nervenlei tun;:en laufen immer uinlrr in j)urallelen Anordnungen und er 
jr*''»«'!! dadurch Iiniitktioncn. wie eine schlechte Tflppraphcnleitung. Auf 
Solchen Induktionen beruht uusere ganze Nervenarbeit. Schwankung in 

h Wioilcrliult in nit-inei ij:><"lkM-cii Arbeit: Der KuB bei Gobteakranken. 
Allgem. Zcit^chr. f. Psych. (>.3. Bd. (lUüß). 
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einem Nervenelement wirkt dadurch auf so und 80 \ide «io, so da0 die 

8«hvankun^en unter IJnistftndeti durch das ;r.u)/.n System gdi«i. Unsere 

ganzen llCu-kpinnarksreflexe scheinnn mir solche Induktinnon zw s^in. Alle 
Suggestionen siml alier melir oder Mfnitrcr Induktion8wirkuii;ri'ii /wisclien 
den Nerven») »iciuen xweier Personen. Es müssen aucli liier die auorgiuiiscbeu 
elektrotechnischen Gesetze gelten. Wenn swischen den Nenrenelementen 
nur eine dflnne feuehte Sdiieiniliant 11^^ so findet die Induktion leichter 
statt, als wenn die relativ dickere und trockene Cutis dazwisclien liegt. 
IIöelif?tnnR intiß dir Tiifis solir dünn und dif dortige Zahl von Nerven- 
elemeiiten sehr grüß sein (i*ingerspitzen). Darum ist auiler deooi Händedruck 
gendt die Vereinigung der Lippenec^leimhAute so stark erogen. Die alten 
Griechen in voraspasianisclien Verhältni.>»en hatten die Entdeckung des Kusses 
nooli nicht •,'( niaclit und nach der Entdeckung finer ?o intimen Snclio war 
natürUc'h ni'^hr mit snichnr Pünktlichkeit wie bei der modernen i^isenbahn. 
Telegrapii und l'elephon eine allgemein gültige Wertbildung gefolgt. Meine 
Induktionslehre stimmt auch fttr den Schmerz in der rechten Spalter bei 
Leberleiden, filr Knierheumatismns bei gonorrhoischer Samenstrangen t- 
ztindung etc. etc. Es ^nht wie Itfi vchh-chter Telepliormnlage und ont- 
sy*rpclif»ndor Witterung: Der verbumlt im I cilnoinner (übrigens auch einfache 
und lueiirfache Überti'agung durch Induktion) hört nichts und in der Xach- 
barldtnng wird jedes Wort verstanden. So geht von der Leber bis zum 
GroOhirn die reguläre Weiterleitong iiäufig ganz verloren, am in induzierten 
ganz unberechtigten Nebenbahnen einen Sctiulteri ht uniatismus vorzutäusclHMi. 
In diesen Untersuchaugen liegt jedenfalls der SclilUssel für das Verst^duis 
Kusses. . 

Das also wäre eine sebr plausible phyBikaliach-phystologische Erfclirung. 
Fr^ich wissen wir von den elektrischen Str&men im Innern, von Induktionen 
etc. noch recht wenig, so daü wir Mirläiifig hier nur mit Hypothesen arbeiten. 
Außerdem ist und bleibt der Umstand absolut dunkel, warum gerade die 
Induktion an der Lippe mehr oder minder deutliche sexuelle Empfin> 
dungra «usltet. Das ^eidie Bedenkoi habe ich gegen eine andere Theorie 
des Kusses durch Dr. W. Sternberg i). Er setzt erst auseinander, wie ge- 
rade am Eingangstore des Verdaunngstraktus die Offilhle des Wohl- 
geschmacks und des Ekels am stärksten sind und der Kuli „schmeckt gut", 
deslialb wird er gesucht. Vom „Gutschmeeken" bis zum teiuell Erregten 
ist aber ein sehr weiter Schritt. Wie soll man ihn überbrücken V Warum 
hat dann wahrscheinlich die Mehrheit der Menschen nicht den Mundkuß als 
Liohcshe^eu^nnsr «rewahlt, sondern das NasfnreibenV Sollte hier nicht ein 
Wink vorliegen, daß dem Gerüche ursprünglich beim sexuellen 
Ffihlen eine große Rolle beizumessen war und schliefilieh das 
^Beschnüffeln'^ der Tiere dw Yorlftufer des Kusses warV Der (ieruch 
gewisser Personen ist uns angenehm und man weiß, wie frisch die Kinder- 
haut riecht. Jedenfalls spielt der Geruch auch in der Liehr rine 
größere Rolle, als man allgemein annimmt und die koketten 
Frau«! und die Hetären wissen sehr genau, in welch' engem Verhältnisse 
gewisse Parfüme zur Sexuatfunktion stellen. Und das Wunderbare ist^ 

1) Der Kußw Der Zeitgeist, Beiblatt zum «Berliner Tageblatt" im,, und 
12. Nov. 



Digitized by Google 



0 



376 Kleinero Mitteiiuugcn. 

wie weitere Untenuehungeii ergeben haben, daß gerade manche aexaeil er- 
regende Wohlgerflche den Afterdrüsen gewisser Tiere entstammen (Moschusi 
oder in üiren chemisclien Verbindnn^n gewissen Aii>scheidongen der Genital- 
sphäre nahe stehen. Auch beim Mundkusse konmit die Nase in große 
Nihe der Haat, so daß hier wahrscheinlieh neben dem taktflea Ein- 
dmck der Uppenschleimbant auch d^ Geruch noch aone Rolle spielt Ich 
möchte daher unter den verschiedenen Theorien cntscliicden 
der des ^BesohnUf felna'^ als Urgrund dea Kusses den Vorzug 
geben. 

5. 

Sexuelle Träume in der Epilepsie mit Mordimpulsen. Unter 
difscm Titel führt M. Marie in der Hevue de Psychiatrie eto., 1^103. p. 122, 
zwei Fälle von Epileptikern an, von -vvolehGii nat-li einer IJeilie von sexuelleu 
'l'ränmen nach epileptischem Krampf oder statt detiseibeu der eme ohne 
Ursache «eine Naebbani hn Irrenhanee sehr bnital achlug, d«r andere besondem 
^'e^ren Frauen Mordneigunj? zeigte. Verf. m^nt, daß in den gewöhnlichen 
FJllleii von Epilepsie das Blasenzentrum im Rückenmarke vom Krämpfe mit 
ergriffen wird, daher das so oft frleiehzeitiji^e unwillkürliche Harnen. Häufisr 
aber wir«! das nahegelegene Ejakulaiioiiszentruui mit ergriffen, mit und ohne 
sexuelle Trftnme mit folgend«- Ejakulation. Der Verf. glaubt endlich, daß 
Boldie mile vielleicht gewisse periodische nnd stereotype sadistische Akte er- 
klären könnten. Piese l?einerkunp^en sind interessant und forensisch wichtig. 
Zunächst also: sexuelle Träume als Aequivalent von epilep- 
tischen Krämpfen, und das wäre neu! Ob wirklicli hier das VerhilJtnis 
dner Aequivalenz bestdit, ist ininierlun fraglich, aber wohl mOglieh. Weiter aber 
ist wichtig, daß sie nicht nur an Mordneigungen und Gewalttätigkeiten führen 
sollen, sondern rineh zn gewissen sexuellen Akten, w ir Sadisttnis. eher wohl 
noch zu Exhiliitinii, wie ich glaube. 'JVeten die Triuiiiie, wie gewöhnlich 
nur nachts aul, Uaiiu luüijte man eiue Naeiiwirkuug derselben in bezeichneter 
Richtung annehmen nnd die Taten konnten wohl fast nur inorgens geeehehen, 
nnd zwar in einer Art von Dämmerzustand. Dieser neigt bekanntlich leicht 
zn motorischer V^niitiLinng, dalier dns T'inlii rlaufcn. Sehlagen etc. nnd bei 
Epileptikern iiisl)e:5undeie das brutale iSehlagen. Die stereotype Vornaluiie 
von sexuelleu Delikten weist allerdings oft auf Epilepsie, doch muß dies stets 
in concreto erst bewies»i werden. Häufiger geschehen sie wohl ohne 
Zwisclientreten von Trflnmen. 
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Finzi. I reati (Ii faUo. Vol. I. Toriiio, FratcIIi Bocca 19oS. im p. 

Der Verfasser hat sieh die Aufgabe gestellt eine Sonderdarstelluug 
der Fälschongs verbrechen zu liefern, die das Gebiet nach jeder Hichtung 
Inn eradidpfend behandehi aoU; Tom geschichtliehen, soziologischen und 
juristischen Standpunkt aus. Das Wort FÜsdinngsverbrechen ist im weitesten 
Sinne genommen und umfaßt alle Straftaten, bei denen Täuschung eine 
Kolle spielt. Der erste jetzt vorlif*?ende Band umfaßt Geschichte und 
rechtsvergleichende Darstellung der Gesetzgebung im Altertum; der zweite 
Band soll die Statistik und die Kriminalsoziologie bringen, der dritte Band 
dio Darstellung des geltenden italienischen Strafn ohtes einschließlich des 
Verfahrens. Dem ersten Band ist eine systematisrh ;j^ron1ii(^te Bibliographie 
vorauf geschickt, die ihrer außerordentlichen Reichhaltigkeit wegen eine Arbeit 
für sicli ist Sie umfaßt auf 1Ü4 Seiten bb6 Nummern deutscher, italienischer, 
englischer, fmnsOsisdfer nnd lateiniseher Schriftsteller, wobei aneh cabirdehes 
in Zeitschriften verstreutes Material berttdvStdittgt ist. Meist sind kurze Be- 
merkungen Uber den Inhalt beigefü^'^t. Dann fnlLrf eine lechtsvergieichende 
Darstellung der Gesetzgebung: über die F:ilschiin^'.s\ eri)reciien bei den Völkern 
des Altertums, von denen jedoch nur die römische Gesetzgebung eine eingeliende 
Darstellung erführt. Bs muß anch bezweifelt werden ob bei der Daratdiung 
sagenhafter Reehtssysteme wie derjenigen der Carthager und I^liönizier, 
der Pernnner nnd Mexikaner \iel für die Sache herauskommt. Die Dar- 
stelhin,!:; ist kna|ip und klar nnd überall mit Quellennachweisen versehen. 
Ausfuhrliche Sacii- und Autorenregister erhöben die Brauclibarkeit des 
intweseanten Buches. Sommer. 



2. 

La Police et TEnquete judieiaire seientifiques par Alfredo 
Niceforo, prof. ä l'universit^ nonvellc de Bruxelles 
agrög^ a la facult<5 de Droit de Naples. Avec preface 
du Dr. Lacassaque prof. k ta facult^ de medecine de 
Lyon. Paris. Libr. Univervelle. 1907. 

Das prächtig ausgestattete, mit außerordentlich schönen und zaiilreichen 

Abbildungen versehene Werk gibt einen erfreulichen Beweis dafür, welch 
festen Boden die Disziplin der Kriminalistik gefallt hat, und wie ^ iol nnd 
wie streng wissenschaftlich darauf gearbeitet wüd. Behaudelt wird: ivup. 1. 
«Der Tatorf^ mit zahlreichen vortrefflichen und gat instruierenden Bildern 
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\\n<\ Rntpclilägen über die Art <1( r Aufiuilmu^ ; Kap. II. „Der Leii'fm mn*, 
in welcliem Kapitel naiuentlieli die Frage der richtigen Stellung, die Mög- 
lichkeit der Identifizierung und die richtige Ycraoschaulicbung der Wunden 
. erörtert wird. BesondoB idcbtig ist auch die Daratellnn^ der togenannten 
Photographie mdtrique, lüit deren HiJfe alle Grössenverhältnisse festgelialten 
werden können. Kap. Iii. ..I>ie Spuren'* mit irnten Erörterungen über 
Fußspuren (namentlicli im Gehen und Stehen, bei besonders verbildeten 
Fflßen, über individuelle Art der Sohlenabnutzung etc.). Kap. IV. :,Ab- 
drOelce von Fingern, Händen and Zähnen* mit beflonders lehr- 
seichen Abbildungen (leider keine Uber 2^lhneabdrQcke). Kap. V. ,,rn- 
richtbare Spuren", die mit 8iIlM'r!n?;nn<j:, verdflnntor 'Hnte, feinem 
Graphit (Methode de.-» Verf., die er ^piiotographie naturelle* nennt, die aber 
nicht ganz neu ist; etc. sichtbai' gemacht werden; dann SchriftfälscliungeD, 
Fhigen die mit Röntgenphotographie gelöst werden etc. Kap. VI. bespricht 
vci-ächiedenc lilutspuren und sonstige Klecken, Strangulationsnarben, 
ädiarten etc. Daun wird das Verhältnis \<m Hüten zur Kopfform, von 
Kleidern zur (iestalt ete. besprochen. Kap. VII. handelt von ^marciues 
rev^latriees'^, was wir Berafsscbwielen nennen, dann von Tätowieningen, 
Zinken etc. Kap. VIII. bringt die gesamte Bertillonage und Daktyloskopie 
mit besonders schönen Abbildungen und Kap. IX. ilirc Auwenduni: anf 
Fra^'f>n der Kunst, Geschichte und Biologie. Die beiden letzten Kap. X. 
und XI. erörtern die Methoden der Nadiforecliuiig und das Verhältnis der 
Kriminologie zur „Sdenee de l^r^tigation judiciaire". 

Wir freuen uns über das schöne £ucb, das der Kriminalistik wesent* 
Uche Fortaehritte bringt. H. Groß. 

3. 

Alwin von Werther: , Töten und Quäle n u nserer MitgeschOpfe 
ein Quell der l^ustV Dresden 1!H>(?, E. Pinson. 
Das kleine Ruch wendet sich namentlich gegen das „edle Waidwerk", 
welches mit Kccht doch nur ein Schlachten in stilisierter Form zu nennen 
ist Daß das Jagen häufig eine Tierquälerei ist, daß jede Tierquälerei 
Verrohung erzeugt und daß durch di«'se die Kriminalität erhöht wird, ist 
zwcifellofs : ebenso, dali jede Tinnitirüeroi (\]c- imcli normniL' l'orm des Sadis- 
mus dai-stellt, wie wir ja zu jeder Psychose die nochnormale Form finden 
können. H. Groß. 

4. 

TL. Eifliberg: Psychologische Probleme, Versuch einer prak- 
tischen Psychologie. Stuttgart 1907, Strecker & Schröder. 

Auf 100 Seiten wird üb« i Will, und Willensfreiheit, Gemütsstimmun^ 
Erziehung. Natur und Milieu, ullgcnieiiit Mi inini:_' und das Denken abge- 
handelt. Viel und vielen iät damit wohl nicht geholfen. 

H. Groß. 

'i . 

Hugo floppe: ^Alkoliol und Ivriminalität". Wiesbaden 1906, 
.1. t. Bergmann. 
Eine überaus verdienstliclie, mühsame und äußerst sorgfältige Arbeit, 
welche unter Berücksichtigung der gcsamtoi Jiteratur die wichtigsten 
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Fragen, die hier in Betracht kommen, giüiuilicli nnd zusammenfassend er- 
ürtert. Die Ergebnisse, die Verf. ableiten kanii; müssen als entsetzlich be- 
zdchnet werden. Nur an Spiritue (ohne Bier und Wein) kommt im Jahre 
auf den Kopf in Deutschland ein Quantum von ungefähr 4 Liter, und bei 
ungefähr 250 000 im .l:ilin> 11304 in Dt-utscliland Abirostraftoi läßt siih 
Trunkenheit als Taturaache nachweisen! Dabei sind alui ni'lit «lie Fälle 
leichter oder abgeleugneter Truukeohcit gerechnet und ebenso mcht alle 
jene FUle^ in welchen der Täter durch AHcoholmiflbraneh degeneriert und 
widerBtandennffthig geworden ist. Welche Ziffern ergeben sich, wenn man 
diese Fülle nucli dazu reohnct! Welcher Verlust an Nationalvermögen ent- 
steht durch die Kosten der Ölraipflo'^'e und den Arlteitsenttrang der Ver- 
liaiteten, welche Nachteile entwickeln sich durcJi die vermiuderte Arbeits- 
fabiglceit der Trinker Qberfaaopt! 

Hoppe weist mit Redit auf den Flueh der „ßskaitsdien Bedenken*^ 
hin. In der Tat: wenn mau Im iite Wein- und Bierproduktion einstw ell. n 
bestehen lieOe und lediL'lich ilie ^ellnap8produktion nnd den Schnapaverkauf 
verbieten würde, so verliert der Staat eine große bteuersumine, die direkt 
nirgends ihre Deckung findet. Berechnet man aber, was die Strafpflege 
nnd die Verwahnmg bd allen kostet, die durch Alkohol Verbrecher wurden, 
dazu den Arbdtsentping durch Haft und degenerativr \i Ix itsunfähigkeit 
der Trinker, so wird die entjranirene F'feuersumme niiud» st< iis ^xh ckr — - 
der moralische Nutzen gar nicht gcreclmet. Es ist, als ob die maügebendeu 
Kreise diesfalls mit Blindheit geadihigm wiren — rielldcht werdet ihnen 
die Augen geöffnet, wenn KriminaliBten gerade durch Hoppes Buch unter- 
richtet, einhellig ihre Stimme erheben. Haben wir nur «nuial die Schnaps- 
aäufer weg! H. Groß. 



Hermann Michäelis: „Die Homosexualität in Sitte und Kechf*. 
Mit einem Geleitwort von Dr. Magnus H irschf eld- Char- 
lottenbnrg. BerHn 1907, Hermann James. 

tKe Schrift nennt nch eine „möglichst erschöpfende Darstellung der 

bedeutenden Kolle, die die Homosexualitiit in der allgemeinen Sitten- und 
Stnifreehtsgeschichte spielt" ; auch Hirschfeld nennt die Schrift in seinem 
(ieleitworte eine „reichhaltige und vielseitige Malerialsammlung". Das ist 
sie allerdings und alles, was die Fra^e je berfihrte, ist mit erstaunlichem 
Flei0e snsaromengetragen. Zu welchem Zwecke, weiß ich allerdings nicht 

H. Groß. 



7. 

Theodor Lipps: „Vom Fühlen, Wollen und Denken. Versuch 
einer Theorie des Willens." 2. \ölli^' umgearbeitete 
Auflage. Leipzig i'ju7, .loh. Anihr. Harth, 

Was in diesem Archiv (Bd. XIV, p. ;>7G) vou der ersten Auflage 
dieses ausgezeichneten Buches gesagt wurde, gilt von der zweiten um so 
mehr, als jetzt in die Mitte der Erörterungen die ffir uns s«» üheruus wieli- 
tige Frage vom Wollen gerückt erscheint; namentlich wichtig ist deslialb 
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<laä Kapitel Uber die Logik dos Wollens und da wieder da^ „Kausalgesetz 
des Wollens''. - . H. Grofi. 

s. 

Dr. jiir. Klans Wagner: .J ustizj?r ündungl Einf» Pro;<raitun 
sciirift üljcr G erichtsorganisatiou, Trennung der Straf- 
und Strelt^eriehte, Oesetsessystematik, Yerbrecher- 
behandlung und Kichtcrstudien. Hannover 1^08, "R^l- 
nasche Vo rl;i «?sbuclili ii ii d [ ini 
Ein erstaunliches Bucii, dessen Iniiait im iitcl angegeben ist, und dos 
neben vüllig unmiigliclien, laienhaften Ideen, gute Gedanken, freiUdi auch 
kaum dnrdiftthrbare, zum Vonidieln bringt Verf. meint, Dilettanten, die 
^selbstUlH iv.o;:''!) ntid tolpatsehig" sind, taugen nicht fQr Refoiynpläne, wohl 
aber „Fachdilettanten'' Vov nWom mflRton ^tr.nfjrmchte von den Streit- 
gerichten getrennt werden, ihre \ ereinigung sei sehr schädhch; die Straf- 
gerichtsbarkeit sei V'erbreclierbehandiung, der Strairichter sei „Menschen- 
foneber*^, der Streitriehter «Regelsneher nnd Regelaudeger'^. Qnindaatz 
der Organisation der Gerichte sei «pyramidale Klarheit"; der Streitiidlter 
muß sach- und rechtsvei-ständijr sein: daher Fachgerielite, abrr bluü 7:woi 
Instanzen: erete Instanz ein liiehter, zweite Instanz zwei Uichler. Die 
haben dann große Verantwortung und können ausgesuchtes, gutbezahltea 
Material sein. — > Mit Recht belustigt sidi Verf. Uber die hftufig sehledite 
Sprache unserer Gesetze; b^nders seien alte Go<)etze Übel stilisiert, es 
niiis«(* dnher jede Verordnung nach 3" Jahren verjähren. — Rezildicli der 
Kechtsgeschiciite wird verlangt, daß sie im Kähmen einer sozialen Kultur- 
geachidite vorgetragen werde, denn „den römischen Weisheitsknochen'' hfttten 
unr sehon «blitzblank abgenagt*^. H. Groß. 

Dr. A. Grusch: „Strafgesetzbuch für das Deutsche Reich vom 
15. Mal 1871, zum Gebrauch fUr Polizei-, Sicherheits- 
und Kriminalbeamte". Manchen 1907. J. Scbweiiser. 

Ein ausgezeicliaeter Kommentar in Schlagworten, der dem im Titel 
genannten Zweck vr^llkommen entspricht. Gerade eine solche Arbeit, die 
dem nicht streng juristiscli vorgebildeten Kriminalisten helfen will, ist ebenso 
schwierig als dankenswert. Übrigens ist die Ausgabe amdi fUr den Juisleii 
sehr bequem und zweckmftflig. H. Groß. 

lu. 

A. Zucker: „Über Kriminalität, KUckfall und Straf grund*^. 
Leipzig- Wien. Fz. Denticke. 1907. Posthum heraus- 
gegeben von A. AmschJ. 
Verf. sucht, in mir nicht verstfindlicher Weise darzutun, daß die 
Kriminalität keineswegs s<» beänirstigend ansteige, wie es den .Anschein 
habe; auch die Fragen des Kiicklulls seien niclit so bedenklich, wie mau 
annehme. — Bezflglich des Sfrafgnindes steht V«rf. aaf dem Boden der 
Vergeltung; die Strafe sei entstanden aus dem .sozial-pathologisdien Momente^ 
welches die Handlung des Täters in der Gesellschaft erzeugt 

H. Groß. 
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II. 

K.Klee »Der Dulus indirectuä als Gruniliurm der vorsätzlicbeu 
Sehnld* (.Berliner Beitrlge*^, berausgegeb. von J. Kohler). 
Berlin 1906. R. v. Deeker. 

Die feinsinnige, ungemein anreihende Schrift will „den Oedanken des 
bewußt j^efälirliclien Verlialtens mit verlrt/'nidem Erfoljjo historisch verfHlt:*'?) 
insbefloudere den iiin in grundlegender Weise /.um Ausdruck briugeudeu 
Dolus indirectus der genieinrechtliclien Duktrin nacli rückwärU zur Schnld- 
lehre des kaaonfacfaen Rechte nnd der mitteUterlidien itslienisohai Jorieten 
sowohl wie zur reinen Vorstelinngstheorio unserer Tage in Bestebung setzen". 
Verfiisser hfllt am Dohn indirectus fest und meint, daß ihn namentlich der 
(Gesetzgeber uiclit missen ksuin, der mit dei' Strafe nidit die Tat, sondern 
das Verbrechen treffen will. H. Groß. 



12. 

Victor Urbantschitsch, „Über subjektive optische Anselian- 
ungsbilder", mit 3 Tabellen und 3 Küdern als Beilagen. 
Leipzig und Wien 1907. Fz. Üeuticke. 

Ein Studium üicbcs iiochinteressanten Buches führt zu der Aulfussung, 
daS der berllhmto Wiener Otiatar efaie im allgemeinen, aber andi fflr uns 

Kriminalisten wichtige Entdeckung vorzubringen hat. Verf. gebt davon auS) 
daß bei optisclit u (; läflitnisUildern die einfache Vorstellung des Gesehenen 
von den ansehauliclien iredäi htnishildem zu unterscheiden sei fhh»ße Voi-stellung 
und subjektives Wiederaeheii;. Diese Gedächtnisbiider sind iiaLüriicli häufig 
mangelhaft, werden aber bei der R^rodnktion geSndert, ergina^ verbeeeert, 
auch verschlechtert, wobei namentlieh äußere, zufällig oder absichtlich ent- 
standene SinneseindrUcke (Licht, Töne, Oefiihlsrei/.e ete ^ nvj-^ große Rolle 
spielen. Verf. sagt (p. 97), duü diese Ersclieinnngen vieileiciit ftlr forense 
Fragen wiciitig werden können. Dies scheint allerdings der Fall zu sein, 
indem eineneite snfRlUge SinneBreize die Aaffanong eines Zeugen wesentUeh 
ändern können nnd anderseits aber aucli durch absichtlich heiTor^« l i-u hte 
Emdrticke Vergessenes oder falsch Behaltenes richtig zu stellen wäre. Das 
klingt sehr merkwürdig — da.«? Abenteaeriiohe schwindet aber, wenn man 
das wichtige Buch genau studiert, U. Groß. 



13. 

Victor Urb a n tsc h i tsc h in Wien: ^Cber su bjekti ve Ilnrerschei- 
nungen und subjektive optische A nschnuuugsbiider". 
Leipzig und Wien. Fz. Deuticke. 1908. 

Eine weitere Ausbildung des eben genannten Baches auf subjektive 
HSreracheinnngen. Bbeneo intereseant. H. Groi. 

14. 

Professor S. Uttolenghi „Polizia sciteuf iica'^, Identif i cazione 
fiaica e psiehiea. Inveatigasioni giudisiarie.* Roma 
Boeietik poligrafica editriee 1907. 

In höchst origineller Form wird das Um nnd Anf der winenaohaftliehen 
Poliaeitätigkeit nur in tabellenförmig angeordneten Sdilagworten snaammen' 

AKhkw ftr Kiinyiiutiuitluop(rf«gi9. 2». Bd. 25 
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gestellt, all^ dureli Überschriften uud vieie Klamiuera Übersichtlich und 
jedes Übenehen msBeblieSeDd, untergebradit Behandelt ist in dieser Weise 
die allgemeine und besondere Identifikation, die Daktyloskopie, Photographie 

und Antiiropoinetrie , das wissenschaftliche Signaloment, Xaolifurscliunpron, 
Zeugenvern<'liniiin<r und die Sporen. Eine ÜberaeUang dieses liudies wäre 
vielleicht sehr angezeigt. H. Groß. 

15. 

D.E. Schreiber, Medizinisches Taschen Wörter bnch für Medizin er 
nnd Jnristen*. Zweite ergänzte Auflage. StraSbnrg 

i. E. 1907. Ludolf Beuch. 

Jeder Kriminalist bedarf eines derartigen Wörtcrlnulis iiiul das vor- 
liegeodf; kann ganz gut empfohlen werden. Allerdings wünschte ich daran 
fOr & nächste Auflage einige kieiue JLnderungen. Vor allem können zur 
Eftvmenpamng aemllä viele» jedem Oet»Udeten bekannte Worte weggelasseo 
werden; x. B.8piritas: Weingeist; mixtnr: Arsneimisehang; illasion: Sinnee- 
tänschnnfj;; typhus: Xorvonfiober etc. Dafjepen müßten einij];;o deutschp 
Worte erklärt werden. Ein/ehie, sehr wenige, kommen nllenlinj^s vor (z. B. 
Grippe, Zahnpulpa, Gleitbeutei etc.}, aber wichtige, die aucli nicht jeder 
weiß, fehlen ; idi nenne nur beispidsweise: Speiehe, Elle, Schienbein, Waden- 
tkdn, Rabenschnabelfortsatz, Schultergräte, Zahnfortsatz, Kahnbein, Sprung- 
bein, Mondbein. Tiirkensattel, Pförtner, Bauchspeicheldrüse, Zwülffinjü^er 
darm etc. Di^ und zahlreicJie andere Ausdrücke ließen sich mit wenigen 
Worten m dankenswerter Weise bestimmen. H. Groß. 



16. 

Dr. jur. Ernst Delaquis «Die Rehabilitation im Straf reeht*^. 
Berlin 1907. D. Gattentag. 

Eüne fleißige, dankenswerte Arbeit, die über die Entwieklnngsgeschichte 
und die (h^^inattsclien Fra^^en dieses wichtig nnd sohwierig zu behandelnden 
Instttates vortrefflich orientiert. H. GroA. 



17. 

Wilhelm Fischer ri^Bv ver brecheriöehe Aberglaube uud diu 
Satansmessen im 17. Jahrhundert*'. Stuttgart Strecker 
und Schröder. Ohne Jabressahl. 

Die Sclirift bespricht Kannibalismus, Diebskenmi) Fott^nlver, Toten- 
graben und (iiftni ischerei, Teofelsaiibetang, Satansmessen und ähnliches} 
bringt aber nichts Neues. H. Groß. 
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